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GRAFEN  VON  ORTENBURG 


IN  KÄRNTEN. 


VON 


DB.  KARLMANN  TANGL. 


ZWEITE  ABTHEILUNG  VON  1256  BIS  1343. 


ArchiT.  XXXVI.  1 


Erster  Abschnitt. 

Hermanns   II.    Söhne    bis    1304. 


§.  1.  Hermanns  II.  Sdhne  im  Allgemeinen. 

Hund,  Lazius,  Megiser  und  der  Verfasser  des  Gallischen  Manu- 
seriptes  (wahrscheinlich  ein  Herr  von  Gall  aus  Krain)  schreiben  dem 
Grafen  Hermann  II.  folgende  sechs  Söhne  zu:  Heinrich,  Fried- 
rich, Otto,  Ulrich,  Egon  und  Konrad.  Die  ersten  vier  erken- 
nen auch  wir  als  solche  an,  da  sie  urkundlich  nachweisbar  sind ; 
den  fünften  und  sechsten  aber  müssen  wir  nach  dem,  was  von  ihnen 
gesagt  wird,  geradezu  aus  der  Zahl  der  Söhne  Hermanns  II.  aus- 
sehliessen. 

Egon  sei  in  den  geistlichen  Stand  getreten,  Pfarrer  zu  Bleiburg 
geworden  und  habe  die  Witwe,  nach  Andern  die  Braut  des  Grafen 
Wilhelm  von  Heunburg,  eine  Tochter  Poppo's  des  Freien 
von  Peckau,  geheirathet,  und  zwar,  wie  Benedict  anführt,  im 
Jahre  1272. 

Dass  Priesterehen  in  der  lateinischen  Kirche  trotz  des  1074 
erlassenen  und  in  der  Folge  zu  wiederholten  Malen  erneuerten  Ver- 
botes dessenungeachtet  doch  stattfanden,  ist  mir  nicht  unbekannt  und 
es  wäre  deshalb  immerhin  möglich,  dass  Egon,  obgleich  Pfarrer, 
die  Witwe  des  Grafen  Wilhelm  geheirathet  hätte.  Selbst  der  Ort, 
wo  er  Pfarrer  war,  hat  etwas,  das  für  die  Angabe  zu  sprechen  schei- 
nen könnte,  indem  Bleiburg  die  gewöhnliche  Residenz  der  Grafen  von 
Heunburg  war.  Dass  aber  jene  Vermählung  erst  1272  geschehen 
sein  soll,  ist  völlig  unwahrscheinlich,  da  Wilhelm  IV.  bereits  1249 
gestorben  war  und  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  dass  seine  Witwe 
nach  einem  Witwenstande  von  23  Jahren  wieder  zu  einer  zweiten 
Ehe  geschritten  sei. 

i* 


Da  jedoch  Egon  weder  in  einer  Urkunde  noch  bei  einem  verläss- 
lielien  Schriftsteller  erscheint,  und  dieAngabeHunils,  Lazius  und  ihrer 
Nachschreiber  durch  nichts  beglaubigt  wird,  und  überhaupt  schon  an 
sich  unwahrscheinlich  ist,  so  muss  es  als  unerwiesen  bezeichnet 
werden,  dass  er  ein  Sohn  des  Grafen  Hermann  II.  von  Ortenburg 
gewesen  sei. 

Über  Konrad,  den  andern  angeblichen  Sohn  des  vorgenannten 
Grafen,  sagt  Huschberg  ■)  mit  Hiuweisung  auf  das  bayerische  Stamm- 
buch von  Hund  Folgendes:  „Konrad,  welcher  sich  in  Kampf  und 
Schlacht  in  den  Ebenen  der  Lombardei  versuchte  und  mit  einer  zahl- 
reichen Schaar  Reiter  das  Haus  Carrara  unterstützte,  welches  von 

den  Venetianern  und  Mailändern  aus  Padua vertrieben  wurde, 

soll  zum  Danke  für  seine  Dienstleistung  eine  Tochter  jenes  Hauses 
zum  Weibe  empfangen  und  mit  ihr  Eupbemia,  Gemahlin  des  Gra- 
fen Konrad  von  Piayen,  und  einen  Sohn  erzeugt  haben,  der  des 
Vaters  Namen  trug,  aber  keine  Nachkommenschaft  hinterliess." 

Sonderbar,  dass  Haschberg  diese  Angaben  Hunds,  ohne  auch  nur 
im  leisesten  ein  Bedenken  gegen  die  Wahrheit  derselben  zu  äussern, 
hinschreiben  konnte,  da  sie  doch  voll  von  Irrthümern  und  Wider- 
sprüchen sind,  wie  man  aus  Folgendem  sieht. 

War  Konrad  ein  Sohn  des  1236  verstorbenen  Grafen  Her- 
mann IL  von  Ortenburg,  so  konnte  er  beiläufig  von  1230  oder 
1240  bis  1300  oder  1310  gelebt  und  darum  das  Haus  Carrara,  als 
es  aus  Padua  durch  die  Venetianer  vertrieben  wurde,  nicht  unter- 


Hermanns  II.,  so  war  er  nur  ein  Bruder  jener  Euphemia,  da  diese 
ausdrucklich  und  urkundlich  eine  Tochter  Hermanns  II.  genannt  wird. 
Doch  genug  von  diesen  Fabeln,  aus  denen  man  übrigens  wieder  ent- 
nehmen mag,  wie  wenig  Glauben  man  dem  bayerischen  Stammbuche, 
dem  Gallischen  Manuscripte  u.  s.  w.  schenken  könne. 

Nachdem  wir  nun  Egon  und  Konrad  aus  der  Zahl  der  Söhne 
Hermanns  II.  ausgeschieden  haben,  so  wollen  wir  von  dessen  vier 
urkundlich  gewissen  Söhnen  Heinrich,  Friedrich,  Otto  und 
Ulrich  handeln  und  zwar  zuerst  die  beiden  letzteren,  weil  sie  als 
Geistliche  keine  Nachkommenschaft  hinterliessen,  dann  Heinrich 
und  Friedrich  anfangs  gemeinsant  und  zuletzt  nach  des  ersteren 
Tode  Friedrich  allein  besprechen. 

§.  2.  Ott«  IT. 

Otto  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande  und  ward  frühzeitig 
Domherr  zu  Bamberg.  Dieses  Bisthum  hatte  grosse  Besitzungen 
in  Unter-  und  Oher-Kärnten  und  war  im  Drau-  und  Gailthale  der 
nächste  Nachbar  der  Grafen  von  Orten  bürg,  mit  denen  die  Bischöfe 
von  Bamberg  zuweilen  in  feindliche  Berührung  geriethen,  meistens 
aber  in  freundlichen  Verhältnissen  standen.  Es  ist  daher  leicht  be- 
greiflich, wie  Otto  nach  Bamberg  kommen  und  daselbst  ein  Cano- 
nicat  erhalten  konnte. 

1248  —  zu  Villach. 

Giselbert,  Albert,  OfFo  und  Otto,  Brüder  von  Kynburch,  beken- 
nen, dass  sie  jedem  Lehenrechte  auf  die  Burg  Kynburch  entsagen, 
ausgenommen  die  Castellanie,  welche  gemeiniglich  „Purchrecht*  heisst, 
welche  ihnen  von  ihrem  Herrn  dem  Bischöfe  Heinrich  von  Bamberg 
verliehen  worden  sei  etc.  Zeugen:  Heinricus  praepositus  veteris 
capellae  Batisponensis,  Comes  Otto  de  Ortenburch,  canonicus 
Babenbergensis,  Otto  de  Porta,  Fridericus  de  Wolfsperch,  Eberhardus 
deGriven,  Ditmarus  de  s.  Stephano  etWigandus  frater  suus  etc.  *). 

In  dem  Vertrage  zwischen  seinem  Vater  Hermann  und  dessen 
Bruder  Ulrich  Bischof  von  Gurk  ddo.  1249  IV.  Cal.  Februarii 
(29.  Januar)  nimmt  Otto  unter  den  Zeugen  die  erste  Stelle  ein  als 
Comes  Otto  canonicus  Babenbergensis.  Dass  er  aber  wirklich  ein 


i)  ürk.  Abschr.  im  Archiv  des  bist.  Ver.  zu  Klagen  fürt. 


§.  3.  Virich  III. 

Dieser,  wahrscheinlich  der  jüngste  Sohn  des  Grafen  Hermann, 
war  ebenfalls  in  den  geistlichen  Stand  getreten  und  Domherr  zu 
Salzburg  geworden.  Über  ihn  sind  nur  folgende  zwei  Nachrichten 
auf  uns  gekommen. 

Als  im  Jahre  1266,  weil  Philipp,  Bruder  des  Herzogs  Ulrich 
von  Kärnten,  erwählter  Erzbischof  von  Salzburg,  sich  entschieden 
weigerte,  die  hohem  geistlichen  Weihen  zu  empfangen,  auf  Befehl 
des  Papstes  zu  einer  neuen  Wahl  geschritten  und  der  Bischof  Ulrich 
von  Seckau  zum  Erzbischofe  gewählt  worden  war,  schickte  die 
Gegenpartei,  welche  es  mit  Philipp  hielt,  und  mit  der  neuen  Wahl 
unzufrieden  war  und  im  Salzburgischen  mit  Sengen,  Brennen  und 
Plündern  feindlich  wüthete,  den  Domherrn  Ulrich  Grafen  von 
Ortenburg  und  einen  Priester  Namens  Gregor  nach  Rom,  um  die 
Bestätigung  der  Wahl  zu  hintertreiben,  aber  beide  waren  unglücklich. 
Gregor  starb  auf  der  Hinreise  und  Ulrich  war  nicht  im  Stande, 
den  Papst  Alexander  IV.  günstig  für  Philipp  zu  stimmen  *)• 

Das  Chronicon  Salisburgense  nennt  ihn  ausdrücklich  einen  Sohn 
des  Grafen  Hermann  und  erzählt  den  schlechten  Erfolg  seiner 
Reise  nach  Rom  folgendermassen : 

duo  Canonici  Salisburgenses,  scilicet  Ulricus  filius 

comitis  Hermanni  de  Ortenburch  et  quidam  dictus  Gregorius 
sacerdos,  non  attendentes,  quod  binarius  (die  Zahl  zwei)  infamis  est 
numerus,  quia  primus  recedit  ab  unitate,  ab  unitate  Capituli  rece- 
deutes,  Domino  Philippo  adhaeserunt,  pro  negotio  suo  ante  confirma- 
tionern  domini  Ulrici  (des  zum  Erzbischofe  gewählten  Bischofs  von 
Seckau)  iter  ad  curiam  Romanam  arripientes:  in  quo  itinere  Grego- 
rius miserabiliter  obiit,  alter  ad  curiam  veniens  auditus  a  Papa  satis 
despective  ab  eo  dimissus  domum  confusus  revertitur  a). 

1268  am  15.  Juli  zu  St.  Radegund  übergibt  Herzog  Ulrich  von 
Kärnten  dem  Erzbisthume  Salzburg  zur  Entschädigung  für  die  dem- 
selben zugefügten,  auf  40.000  Mark  geschätzten  Beschädigungen  die 
Stadt  St.  Veit,  den  Markt  und  die  Veste  Klagenfurt  und  St.  Georgen 
im  Jaunthale,  nimmt  aber  dieselben  wieder  von  Salzburg  zu  Lehen 


i)   Haosiz,  German.  sac.  T.  II.  pag.  350. 

*)  Pertz,  Monum.  Genn.  Hist.  T.  XI.  pag.  793. 


mit  dem  Versprechen,  da_-s  er  niehl*  dato»  leräussern  wolle  und 
du*  die  genannten  Besitzungen,  imu  er  ahne  männliche  Nachkom- 
men stürbe,  dem  Erzbistbume  zufallen  sollte«.  Zeugen:  Comes 
Ulrieus  de  Orlenburch  Canonicum  Salisburgensis,  Ulricus  de 
Slerinbereh,  llrieus  de  Heonburch.  Friderieus  de  Orlenburch 
Otmiles '). 

Ober  diese»  Jahr  hinaus  konnte  ich  über  den  Grafen  Ulrich 
nie  bis  mehr  auffinden.  Er  dürfte  wob)  keine  höhere  geistliche  Würde 
erlangt  haben,  sondern  immer  nur  Domherr  geblieben  sein. 

Nach  seiner  Anhänglichkeit  an  den  durch  und  durch  weltlichen 
Prinzen  Philipp  zu  schliefen,  den  nur  die  ländersüchtige  Politik 
K.  Oltokars  von  Böhmen  und  die  Schwäche  und  Lieblosigkeit  des 
eigenen  Bruders  zum  geistlichen  Stande  bestimmt  hatten,  war  unser 
Domherr  Ulrich  ein  Mann,  der  besser  zum  Dreinsehlagen  und 
Stechen  als  zum  Beten  und  Segnen  getaugt  hätte,  ein  Beispiel  mehr 
von  einem  gänzlich  verfehlten  Berufe ,  ein  Opfer  jener  mittelalter- 
lichen Hauspolitik,  welche  nacltgebome  Sühne  zum  geistlichen  Stande 
verurlheilte. 

§.  4.  leinrieh  III.  »d  Friedrich  II. 
Um  Wiederholungen  vorzubeugen,  wollen  wir  die  Geschichte 
dieser  Brüder  bis  zu  des  ersteren  Tode  gemeinsam  behandeln,  was 
auch  wegen  ihrer  enge  mit  einander  verflochtenen  Interessen  kaum 
and  ers  t  hu  »lieh  ist. 
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Aus  dem  Umstände,  dass  die  Brüder  am  28.  März  1258  schon 
als  selbständig  handelnd  erseheinen,  könnte  man  folgern,  dass  ihr 
Vater  Hermann  schon  zwischen  dem  19.  und  28.  März  gestorben 
sei.  Es  wäre  möglich,  aber  sie  konnten  jene  Einwilligung  auch  noch 
bei  Lebzeiten  desselben  während  seiner  Erkrankung  gegeben  haben. 
Erst  aus  der  Urkunde  vom  18.  Juni  1256  geht  klar  hervor,  dass 
Hermann  damals  nicht  mehr  am  Leben  war. 

Obige  Urkunde  hat  in  der  Abschrift,  welche  das  st.  st.  Joanneum 
davon  besitzt,  die  Jahreszahl  1356,  was  aber  ein  offenbarer  Irrthum 
ist.  Denn  jener  Graf  Heinrich,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
XI V.  Jahrhunderts  lebte,  starb  schon  1347  oder  1348.  Dann  erscheint 
Konrad  von  Techendorf  nur  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahr- 
hunderts als  Zeuge  in  mehreren  Urkunden. 

Nach  dem  Tode  ihres  Vaters,  des  Grafen  Hermann,  welcher 
zwischen  dem  19.  März  und  18.  Juni  1256  gestorben  war,  übernah- 
men sie,  als  die  einzigen  im  weltlichen  Stande  verbliebenen  Söhne, 
die  Regierung  der  Grafschaft  und  schlössen  mit  dem  Herzog  Ulrich 
von  Kärnten  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  ab. 

1256  XIV.  Indictione  in  die  s.  s.  Marci  et  Marcellini  martyrum 
(18.  Juni)  apud  Volchenmarcht. 

„Wir  Ulrich  Herzog  von  Kärnten  und  Herr  von  Krain  thun 
kund,  dass  wir  die  Grafen  Heinrich  und  Friedrich  von  Orten- 
burch  in  unsere  besondere  Gnade  und  Gunst  aufgenommen  haben, 
indem  wir  ihnen  bei  unserer  Treue,  für  deren  Haltung  unsere  Mini- 
sterialen Hartwig  Truchsess  von  Chreik,  Ulrich  von  Havenarburch, 
Chonrad  von  Paradeis  (de  Paradiso)  und  Wilhelm  von  Minchendorf 
sich  eidlich  verbürgt  haben,  versprechen  sie  gegen  Jedermann  auf- 
richtig zu  schützen  und  zu  vertheidigen  und  falls  ihnen  Jemand  Un- 
recht zufügen  wollte,  ihnen  beizustehen  und  die  ihnen  gebührende 
Gerechtigkeit  zu  verschaffen,  und  könnten  wir  dies  nicht,  ihnen  mit 
unserer  Hilfe  gegen  Jedermann  beizustehen.** 

„Überdies  haben  wir  ihnen  als  Lehen  einen  Platz  in  der  Stadt 
Chrainburch  verliehen  mit  der  Erlauhniss,  daselbst  eine  Veste 
mit  einem  Thore  zu  erbauen,  wo  sie  freien  Ein-  und  Ausgang 
haben  sollen,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass,  wofern  sie  von  jener 
erbauten  Veste  aus  uns  oder  der  genannten  Stadt  schweren  und  offe- 
nen Schaden  zufügen  und  aufgefordert  innerhalb  sechs  Wochen  den 
Verletzten  nicht  Schadenersatz  leisten  würden,  alle  ihre  jenseits  des 
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jedoch  die  Schwiegerväter  einer  solchen  Entscheidung  der  Streit- 
sache widersetzen,  so  sollte  der  Schwiegersohn  keinem  von  beiden 
helfen.  Sonst  aher  sind  sie  verpflichtet,  uns  gegen  alle  andern  mit 
Dienst  und  Hilfe  Beistand  zu  leisten." 

„Für  den  Fall,  dass  sie  obiges  Übereinkommen  uus  ihrer  Schuld 
offenkundig  verletzten,  haben  sie  uns  20  Mark  Einkünfte  von  ihrem 
Eigenthume,  gelegen  am  unteren  Theile  des  Flusses  Coker  (Kanker), 
versetzt,  welche  dann  in  Zukunft  uns  gehören  sollen,  auch  sollen  in 
jenem  Falle  die  20  Mark  Einkünfte,  welche  wir  ihnen  als  Lehen  ver- 
liehen haben,  uns  frei  werden." 

Hujus  rei  testes  sunt:  Comes  Otto  de  Orten  hur  ch,  Praepo- 
situs  sancti  Jacobi  in  Babenberch,  Hartwicus  dapifer  de  Chreik, 
Ulricus  de  Havenarsburch,  Chunradus  de  Paradiso,  Wilhelmus  de 
Minchendorf,  Henricus  de  Visharen,  Liutoldus  de  Ortenburch  milites, 
Jacobus  notarius,  Pertholdus  dictus  Chnvwer  et  alii  quam  plures.  Et 
ut  haec  omnia  rata  et  inconvulsa  permaneant,  quoad  dixerimus,  prae- 
sens scriptum  sigilli  nostri  munimine  jussimus  roborandum.  Actum 
apud  Volchenmarcht *). 

In  diesem  Vertrage  verhandeln  die  Grafen  von  Ortenburg  mit 
dem  Herzoge  von  Kärnten  als  Gleiche  mit  einem  Gleichen,  als  völlig 
freie  und  von  ihm  unabhängige  Leute.  Er  verspricht  ihnen  und  sie 
ihm  Beistand  zu  leisten.  Aber  durch  die  Annahme  eines  Lehens  von 
ihm  wurden  siezwar  nicht  seine  Ministerialen  und  Untergebenen,  wohl 
aber  seine  Vasallen,  wodurch  sie  ihrer  Stellung  als  unmittelbare 
Reichsgrafen,  welche  ihre  Grafschalt  Ortenburg  nur  von  dem  deut- 
schen Reich  und  dem  Kaiser  zu  Lehen  trugen,  viel  vergaben.  Daher 
mag  auch  der  Zweifel  einiger  Gesehielitschreiber,  ob  die  Grafen 
von  Ortenburg  denn  auch  wirklich  reichsunmittelbar  gewesen 
seien,  entstanden  sein.  Sie  waren  es,  hielten  aber,  wenn  es  ihr 
Vortheil  zu  erheischen  schien,  an  ihrer  Standesehre  nicht  unwandel- 
bar fest. 

Die  Erlaubniss  in  der  herzoglichen  Stadt  Krainburg  am  Ein- 
flüsse des  Kankerbaches  in  die  Save  eine  Veste  sammt  Thor  zu  er- 
bauen und  freien  Ein-  und  Ausgang  daselbst  zu  haben,  welche  Be- 
willigung die  Grafen  ohne  Zweifel  benützt  haben  werden,  war  ein 
neues   Lehen,   wogegen  die  20  Mark  Einkünfte  vom  herzoglichen 


l)  Fontes  Rerum  Austritte.  T.  I.  pag.  41 — 43. 
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Eine  wahre  Verschwägerung  aber  fand  statt  zwischen  den  Gra- 
fen yon  Ortenbarg  und  Wülfing  von  Stubenberg,  da  dieser 
mit  Elisabeth,  einer  Schwester  derselben,  vermählt  war. 

Die  Ausnahme  rucksichtlich  des  Grafen  Meinhard  (III.)  von 
Gor z  war  an  die  Bedingung  gebunden,  wenn  sein  Sohn  Albert  (II.) 
innerhalb  eines  Jahres  eine  von  den  Schwestern  der  Grafen  von 
Ortenburg  heirathen  würde. 

Dies  zwischen  dem  Herzoge  Ulrich  von  Kärnten  und  den 
Grafen  von  Ortenburg  abgeschlossene  Schutz-  und  Trutzbundniss 
entsprach  einem  gegenseitigen  Bedürfnisse,  indem  beide  Theile,  der 
Herzog  im  Januar,  die  Grafen  im  April  oder  Mai,  die  Regierung  ihrer 
Gebiete  angetreten  hatten,  also  des  gegenseitigen  Beistandes  bedurf- 
ten, und  gereichte  gewiss  auch  beiden  Theilen  zum  Vortheile.  Es 
sollte  das  gute  Vernehmen ,  das  unter  den  Vätern  zwischen  beiden 
Häusern  bestanden  hatte,  auch  unter  den  Söhnen  noch  fortbe- 
stehen. 

1257  am  St  Katharinen-Tage  (25.  November)  zu  Lack.  Hein- 
rich und  Friedrich  Grafen  von  Ortenburg  thun  kund,  dass  mit 
ihrer  Einwilligung  ihr  Getreuer  Leutold  (von  Waidenberg)  seiner 
Gemahlin  Kunigund  50  Mark  Aquilejer  Pfennige  als  Widerlage  ver- 
schrieben habe,  ferner,  dass  Bischof  Konrad  (I.)  von  Freising  dem- 
selben Leutold  und  seiner  Gemahlin  Kunigund  einen  Hof  und  vier 
Hüben  bei  Trasich  und  noch  andere  daselbst  gelegene  Güter,  welche 
Leukardis,  Kunigundens  Mutter,  als  Lehen  besessen  hatte,  unter 
der  Bedingung  als  Lehen  verliehen  habe,  dass  alle  diese  Güter, 
wenn  Leutold  ohne  mit  seiner  Gattin  Kinder  erzeugt  zu  haben, 
sterben  sollte,  wieder  an  das  Bisthum  Freising  zurückfallen 
sollten *). 

Dass  obiger  Leutold  das  Prädicat  „von  Waidenberg"  geführt 
habe,  ersieht  man  aus  der  Urkunde  ddo.  Lack  am  2.  Juni  1263.  Er 
war  ein  Ministerial  der  Grafen  von  Ortenburg,  seine  Gattin  aber 
eine  Ministerialin  der  Kirche  von  Freising. 

1258 .  Cholo  von  Labenburg  erklärt,   dass  er  für  Cholo 

von  Seldenhofen  um  eine  Schuld  von  100  Mark  Pfennig  den  Grafen 
Heinrich  und  Friedrich  von  Orte  nburg  auf  sechs  Jahre  Bürg- 
schaft leisten  wolle. 


1)  Meicbelbeck,  Eccl.  Frising.  T.  U.   Instrum.  Nr.  XXX VII.  yag.  24. 
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Dieselbe  Bürgschaft  leistet  auch  Rudolph  von  Rase  in  einer  be- 
sondern Urkunde '). 

Statt  Labenburg  ist  wahrscheinlich nur  Lebenburg  zu  schrei- 
ben, da  in  der  Urkunde  ddo.  Miilstatt  22.  becember  1252  unter  an- 
dern Zeugen  auch  Chol«  de  Leben  hure  b  erscheint;  es  ist  eben  der- 
selbe, welcher  als  Niclas  von  Löwenburg  (Chulu,  Kolo  ist  die 
Abkürzung  von  Nicolo)  später  in  dem  Streite  zwischen  dem  Patriar- 
chen Philipp  tou  Aquileja  und  König  Ottokar  von  Böhmen  um 
das  Herzogthum  Kärnten  ein  tbätiger  Anhänger  des  erstereu  war«). 
Lebenburg,  Lüwenburg  ist  das  heutige  Wasser-Leon  bürg  im  Gail- 
thale. 

§.  5.  lelarich  III.  »d  Friedrich  II.  eitiwelt. 

Aus  den  Jahren  1259  und  1260  haben  wir  keine  Urkunde;  aus 
der  nächsten  Urkunde  von  1261  ersieht  man  aber,  dass  die  Brüder 
in  jenen  Jahren  sich  entzweit  hatten  und  in  eine  Fehde  gegen 
einander  gerat he»  waren  und  zwar  aus  folgender  Veranlassung. 

Sie  hatten  Anfangs  die  väterliche  Verlassenschaft  unget  heilt  und 
gemeinschaftlich  besessen.  Da  forderte  der  jüngere  Bruder  eine  Thei- 
lung  derselben,  der  ältere  machte  sie,  aber  so  unbillig,  dass  jener  sie 
nicht  annehmen  konnte,  sondern  eine  gerechte  Theilung  verlangte. 
Als  Heinrich  diesem  Begehren  nicht  entsprach  und  dadurch  der 
Streit  zwischen    den  Brüdern  in    offene  Fehde   übergegangen    war, 
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kunft.  Auch  bekennen  wir,  dass,  wenn  der  benannte  Graf  Friedrich 
in  dem  Kriege,  den  sie  gegen  einander  führen,  einige  Vesten  oder 
Ortschaften  seines  Bruders  entweder  allein  oder  mit  unserer  Hilfe 
eingenommen  haben  sollte,  wir  nicht  gehalten  sein  sollen  ihn  daran 
zu  hindern  oder  dieselben  seiner  Gewalt  zu  entziehen. 

Zu  Urkund  dessen  geben  wir  (ihm)  diesen  unsern  offenen  mit 
unserm  Siegel  bekräftigten  Brief.  Gegeben  .  .  .  *). 

Heinrich  setzte  aber  trotz  dieser  Erklärung  des  Herzogs 
seine  Feindseligkeit  gegen  den  Bruder  fort  und  wurde  erst  anderthalb 
Jahre  später  entweder  durch  die  Übermacht  seines  mit  dem  Herzoge 
verbündeten  Bruders  oder  durch  das  Zureden  seiner  Freunde  und 
Vasallen  oder  durch  die  Stimme  seines  Gewissens  zur  Nachgiebig- 
keit bewogen ,  indem  er  mit  seinem  Bruder  über  das  väterliche  Erbe 
folgenden  Theilungsvertrag  abschloss,  der  in  zwei  Exemplaren  aus- 
gestellt wurde. 

1263  Indictionc  VI.  in  die  s.  Marci  Evangelistae  (25.  April)  in 
Carniola. 

„Wir  Friedrich  Graf  von  Ortenburg  thun  kund,  dass  wir 
mit  Willen  und  auf  den  Bath  unseres  Herrn  des  erlauchten  Her- 
zogs Ulrich  von  Kärnten  und  auf  die  Bitte  unserer  Getreuen  mit 
unserem  Bruder  Grafen  Heinrich  über  unsern  Erbtheil  uns  freund- 
schaftlich vereinigt  haben  auf  folgende  Weise. 

Demselben  für  seinen  Theil  fielen  folgende  Schlösser  zu: 

(In  Kärnten.) 

(1.)  Ortenburch  mit  den  dazu  gehörigen  Leuten  und  Sachen, 
ausgenommen  die  zwei  Thürme,  worin  die  Ritter  Leutold  und  Albert 
mit  ihren  Castellanen  und  Sachen  wohnen. 

(2.)Der  Thurm  bei  Spital (Ospitale)  mit  dem  Markte  und 
aller  Zugehörung  ausser  der  Maut,  welche  wir  beide  jährlich  ein- 
zunehmen gehalten  sind. 

(3.)  Bei  Cheleberch  (Kellerberg)  Ortolph  der  Sohn  des  Herrn 
Konrad  von  Oziach  (Ossiach)  mit  seinem  Sohne  und  mit  dem  Platze, 
wo  Herr  Heinrich  selig  wohnte. 

(In  Krain.) 
(4.)  H  ö  h  I  e  u  n  d  S  c  h  I  o  s  s  S  t  e  i  n  (Antrum  et  castrum  Lapis) 
mit  vier  Castellanen,  Herrn  Ulrich  und  seinem  Bruder  Marquard, 


i)   Fontes  Rerurn  Austriuc.  T.  I.  pag.  53. 
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Herrn  Rüdiger  dem  jüngeren  und  Meinhard  Ploz  mit  ihren  Frauen 
und  Erben. 

(5.)  Zwölf  Eigenleute,  die  zu  den  Ämtern  gehören. 

(6.)  Die  Schlösser  Zubelsberch  und  Reivenz  (Reifniz)  mit 
Leuten,  Gütern  und  allen  Zugehörungen  vom  Flusse  Zeura  (Zayer) 
bis  zum  Wasser,  welches  insgemein  Chulp  (Kulpa)  heisst. 

Uns  aber  für  unsern  Theil  sind  zugefallen  folgende  Schlösser: 
{In  Kirnten.) 

(1.)  Cheleberch  (Kellerberg)  mit  allen  dazu  gehörigen  Leuten 
und  Sachen,  ausgenommen  Ortolph  und  der  besagte  Platz. 

(2.)   Sumerek,  Steyrherch  und  Hohenburch  mit  allen 
ihren  Leuten  und  Zugehörungen  und  die  zwei  ThUrme  zu  Orten- 
burch  mit  den  oben  genannten  Rittern  Leutold  und  Albert. 
(In  Kraln.) 

(3.)  Das  Schloss  Waldenberch  mit  den  Leuten  und  mit  allen 
andern  Zugehörungen  vom  Berge  Chreinberch  bis  zum  Flusse 
Zeura,  ausgenommen  Höhl  und  Stein  (excento  Antro  et  Lapide) 
und  die  obengenannten  Caslellane. 

Diesen  solchergestalt  zwischen  uns  Brüdern  auf  den  Ratb  un- 
serer Freunde  eingegangenen  und  in  Gegenwart  unseres  Herrn  des 
erlauchten  Herzogs  bekannt  gemachten  Vergleich  haben  wir  bei 
unserer  Treue  unverbrüchlich  zu  halten  versprochen  mit  dem  Bei- 
satze,  dass,  wofern  wir  uns  unterstehen  würden,  solchen  Vergleich  in 
irgend  etwas,  worin  eine  im  Gesetze  begründete  und  offenbare  Ver- 
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Dieser  Vergleich  ist  für  uns  sehr  wichtig,  denn  er  zeigt  uns  den 

Besitzstand  der  Grafen  von  Ortenburg  zu  jener  Zeit,  der  in  der 

Folge  wesentlich  dadurch  verändert,  nämlich  vergrössert  wurde,  dass 

im  Jahre  1329  die  Grafschaft  Sternberg  in  Kärnten  durch  Kauf 

hinzukam. 

AlsOrtenburgische  Schlösser  mit  Leuten  undZugehörungen, 
d.  i.  als  Herrschaften  erscheinen  in  jenem  Vergleiche  vom  Jahre  1263 
folgende : 

In  Kirnten. 

1.  Das  Stammschloss  Ortenburg  am  rechten  Ufer  der  Drau, 
dem  Grafen  Heinrich  gehörig  bis  auf  zwei  Thürme,  worin  die  Rit- 
ter Leutold  und  Albert  als  Friedrichs  Burggrafen  mit  ihren  Castel- 
laoen  wohnten.  Da  anzunehmen  ist,  dass  Heinrich,  als  Eigenthumer 
der  Herrschaft,  auch  den  grösseren  Theil  des  Schlosses  innegehabt 
habe,  so  musste  auch  er  mehrere  Ritter  als  Burggrafen  sammt  einer 
entsprechenden  Anzahl  von  Castellanen  daselbst  gehabt  haben. 
Rechnet  man  zu  diesen  Burggrafen  und  Castellanen,  welche  meist 
verheirathet  waren  und  Kinder  hatten,  noch  die  gräfliche  Familie 
und  deren  Capläne,  Beamte  und  Dienerschaft  hinzu ,  so  ergibt  sich 
eine  namhafte  Bevölkerung  des  Schlosses.  Da  nun  dieses,  nach  seinen 
Ruinen  und  überhaupt  schon  nach  der  Örtlichkeit  zu  schliessen,  nur 
von  massigem  Umfange  war,  so  liesse  es  sich  kaum  begreifen,  wie  so 
viele  Personen  daselbst  haben  wohnen  können,  wenn  man  nicht 
wüsste,  wie  genügsam  die  Menschen  zu  jener  Zeit  in  BetrefF  der 
Wohnung  und  des  Unterkommens  gewesen  seien,  eine  Genügsamkeit, 
die  man  gegenwärtig  nur  noch  beiden  ärmeren  Juden  in  Galizien  findet. 

2.  Der  Thurm  bei  Spital  (Ospitale)  mit  dem  Markte  und 
der  Maut  am  linken  Ufer  der  Drau  und  am  rechten  Ufer  der  Lieser, 
welche  sich  südlich  von  Spital  mit  jenem  Flusse  vereinigt.  Da  es  in 
der  Gründungsurkunde  von  1191  bloss  heisst:  Hermannus  Archi- 
presbyter  et  frater  suus  Comes  Otto  de  Ortenburch  Capellam  et 

Hospitale  in  proprio   fundo  construxerunt und   von  einem 

Marktflecken,  der  schon  daselbst  bestanden  hätte,  keine  Erwähnung 
geschieht,  so  ergibt  sich,  dass  der  Ort,  der  sich  seit  der  Erbauung 
der  Capelle  und  des  Spitales  allmählig  daselbst  bildete,  erst  zwischen 
1191  und  1263  zu  einem  Markte  (Marktflecken)  erhoben  worden 
>ei,  dessen  Namen  aus  dem  lateinischen  Hospitale  in  das  italienische 
Ospitale  und  in  das  deutsche  Spital  überging. 

Archiv,  xxxvi.  i.  2 
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Fenster  versehen  war.  Bei  dem  gemeinen  Volke  heisst  sie  das  Berg- 
männleins-Schloss.  Die  Sage,  die  davon  im  Umlaufe  ist»  kann 
man  bei  Valvasor l)  nachlesen. 

In  der  Höhle  und  Veste  Stein  befanden  sich  damals  (1263)  vier 
Castellane. 

2.  Das  Schloss  Walde nberg  nördlich  von  dem  Markte  Rad- 
mannsdorf zwischen  der  Wurzner  und  Wocheiner  Sau  gelegen.  Dies 
war  eine  sehr  grosse  Herrschaft  und  die  Hauptbesitzung  der  Grafen 
von  Ortenburg  in  Ober-Krain,  so  dass  man  durch  den  Ausdruck: 
Schloss  Waidenberg  mit  den  Leuten  und  Zugehörungen 
sämmtliche  in  Ober-Krain  gelegene  Besitzungen,  selbst  Höhl  und 
Veste  Stein  umfasste,  wie  dies  aus  folgender  Stelle  des  Vergleiches 
hervorgeht:  das  Schloss  Waldenberch  mit  den  Leuten  und  allen  andern 
Zugehörungen  vom  Berge  Chreinberch  bis  zum  Flusse  Zeura,  „aus- 
genommen Höhl  und  Stein".  Denn  wozu  hiesse  es:  „excepto 
Antro  et  Lapide",  wenn  sie  nicht  unter  Waidenberg  und  Zuge- 
hörungen  begriffen  gewesen  wären? 

Die  Lage  und  Ausdehnung  dieser  Zugehörungen  von  Waiden- 
berg wird  einerseits  durch  den  Berg  Chreinberch  und  anderer- 
seits durch  den  Fluss  Zeura  bezeichnet.  Versteht  man  nun  unter 
diesem  den  Fluss  Zayer,  der  sich  bei  Zwischenwassern  östlich  von 
Laack  mit  der  Save  vereinigt,  unter  jenem  aber  das  Gebirge  nörd- 
lich von  der  Poststation  Würzen,  wie  wir  schon  bei  der  Urkunde  vom 
Jahre  1252  angedeutet  haben,  so  erstreckten  sich  die  Zugehörungen  der 
Herrschaft  Waidenberg  von  Krainberg  an  längs  der  Save  an  beiden 
Ufern  dieses  Flusses  bis  zur  Mündung  der  Zayer  und  einer  von  hier 
nach  Osten  gezogenen  idealen  Linie. 

Innerhalb  dieser  Grenzen  nun  lagen  nicht  nur  Waidenberg, 
Radmannsdorf  und  Stein,  sondern  auch  die  unter  dem  Namen 
Xokel  (jetzt  Naklass)  begriffenen  Güter,  welche  Graf  Mein- 
hard  III.  von  Görz  1252  dem  Grafen  Hermann  von  Ortenburg 
versetzt  hatte,  von  denen  es  hiess,  dass  sie  von  dem  Bache  Kanker 
bis  zu  den  Suis  bergen  (Salziverch)  bei  Krainberg  reichen. 
Ebendaselbst  lagen  auch  die  Ortenburgi sehen,  leider  nicht 
näher  bezeichneten  Ämter,  in  denen  sich  Graf  Heinrich  zwölf  Eigen- 
leute vorbehielt,  und  die  Stadt  Krainburg,  in  welcher  Herzog  Ulrich 


')  Ehre  des  Herzogtums  Krain.  III.  Theil.  S.  548. 
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Zayer  liegen,  Heinrich  dagegen  alle  diejenigen,  welche  sich  zwi- 
schen der  Zayer  und  Kulpa  befinden,  nebst  Höhl  und  Stein  inne- 
haben. 

In  diesem  Sinne  ist  der  Fluss  Zayer  einerseits  als  der  allge- 
meine terminus,  ad  quem  und  andererseits  wieder  als  der  eben  sq 
allgemeine  terminus,  a  quo  zu  nehmen,  eine  Auflassung,  welche  un- 
streitig die  einzig  richtige  sein  dürfte. 

§.  6.  Ieinrlch  III.  und  Friedrich  II.  seit  ihrer  Versöhnung! 

Durch  den  am  25.  April  1263  geschlossenen  Vergleich  söhnten 
sich  die  entzweiten  Bruder  aus  und  lebten  fortan  in  gutem  Frieden 
mit  einander,  indem  sie  ein  jeder  seinen  Theil  für  sich  besassen, 
aber  in  allen  Angelegenheiten,  welche  die  Gesammtinteressen  ihres 
Hauses  betrafen,  gemeinschaftlich  und  einträchtig  handelten. 

Kurz  nach  jenem  Vertrage  schloss  Graf  Friedrich  auch  mit 
dem  Bischöfe  Konrad  IL  von  Freising,  der  in  dem  Streite  zwischen 
den  Brüdern  auf  Heinrichs  Seite  gestanden  war,  Frieden,  worin  er 
demselben  zwar  die  zwischen  ihren  Gebieten  gelegenen  Alpen  abtrat, 
sich  aber  die  Austragung  seiner  Ansprüche  auf  gewisse  zwischen  ihm 
und  dem  Bischöfe  streitige  Eigenleute  vorbehielt.  Das  Bisthum  Frei- 
sing in  Bayern  besass  nämlich  schon  seit  dem  X.  Jahrhunderte  Güter 
in  Krain  und  darunter  insbesonders  die  Veste  und  Herrschaft  Lok 
(jetzt  Laack)  an  der  Zayer,  und  war  deshalb  Nachbar  der  Grafen 
von  Ortenburg,  welche  daselbst  ebenfalls  Güter  besassen,  von 
deren  einem,  nämlich  vom  Grafen  Otto  IL,  es  auch  die  Veste  und 
Herrschaft  Wartenberg  gekauft  hatte. 

Der  mit  Freising  geschlossene  Vertrag  ist  folgender. 

1263  am  2.  Juni  zu  Lok.  Graf  Friedrich  von  Ortenburg 
bezeugt,  dass,  als  er  mit  dem  Bischöfe  Konrad  (IL)  von  Freising 
wegen  Ersatzes  des  gegenseitig  zugefügten  Schadens  zu  Lok  zusam- 
mengekommen sei,  seine  (des  Grafen)  Getreue  Heinrich  und  Fried- 
rieh Brüder  von  Waidenberg  und  ihre  Erben  ihr  Becht,  welches  sie 
auf  Wartenberg,  Cholach  und  Trasich  zu  haben  meinten,  dem  Bi- 
schöfe aufgegeben  und  allen  Ansprüchen,  welche  ihr  Vater,  sie  selbst 
oder  ihre  Erben  darauf  machen  könnten,  entsagt,  dagegen  aber  von 
dem  Bischöfe  das  Versprechen  erhalten  haben,  dass  er  ihnen  um  den 
nächsten  St.  Georgstag  (1264)  20  Mark  alter  Agleier  Pfennige  geben  und 
ihnen  bei  der  nächsten  Gelegenheit  entweder  in  Kärnten  oder  in  Krain 
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oder  in  der  «indischen  Mark  drei  Mark  Agleier  als  Leben  verleihen 
werde. 

Zugleich  erklärt  Graf  Friedrich,  dass  er,  um  mit  dem  Bi- 
schöfe Frieden  zu  schlicssen,  auf  jedes  Recht  uud  jede  Klage  belüg- 
lieh  der  zwischen  den  Grenzen  ihrer  Gebiete  liegenden  Alpen,  aber 
nur  bezüglich  dieser,  verzichte,  sich  dagegen  alle  Klagen  bezüglich 
der  Eigenlcute  vorbehalte. 

Unter  den  Zeugen  auch  Leuzmann  Ritter  (miles)  von  Orten- 
burch,  Lenlold  von  Waldenberch,  ['Min  (?),  Chunz  und  Richard  und 
Märcblin  von  Bitcrsperch. 

Für  alles  dieses  leistet  Graf  Friedrich  dem  Bisehofe  „Gwer" 
(Gewähr)  gegen  seinen  Bruder  Heinrich  Grafen  von  Ortenburg. 

Gesiegelt  mit  Friedrichs  Siegel  t). 

1264  öffnete  Graf  Friedrich  seine  Veste  Steyerberg  sei- 
nem Schwager  Heinrich  Grafen  von  Pfannberg,  damit  dieser  von 
dort  aus  sein  Recht  gegen  das  Bisthum  Gurk,  mit  welchem  er  wegen 
der  Herrschaft  Alhcck  Krieg  führte,  desto  leichter  verfolgen  könne. 

1264  XI.  Kalendas  Augusti  (22.  Juli)  apud  VJllacum. 

„Wir  Graf  Heinrich  von  Phannenberch  bekennen,  dass, 
als  unser  geliebter  Schwager  Friedrich  Graf  von  Ortenbureh 
zur  Verfolgung  unseres  Rechtes,  welches  uns  gegen  die  Gurker 
Kirche  wegen  der  von  derselben  uns  zugefügten  Unbilden  zustand, 
uns  sein  Schloss  Steyerbereh  zur  Hilfe  angewiesen  hatte,  wir  ihm 
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zufügten,  angeführt  werdeu.  Dort  heissl  es  unter  andern:  Item  domi- 
nus Fridcricus  comes  de  Ortenburch  veni t  in  Goritiam  in  ser- 
vitio  domini  comitis  Alberti,  uuando  dominus  Gregorius  patriarcha 
venit  ante  Goritiam,  attamen  nulluni  damnum  freit  ecclesiae  nisi  apud 
Wipachum  per  noctem  mauendo  <). 

1207 in  Lot.  Herzog  Ulrich  von  Körnten  verleiht  dem 

deutschen  Orden  einige  Güter.  Testes:  Fridericus  comes  de 
Ortenburch *). 

1268  am  IS.  Juli  zu  St.  Radegund.  Herzog  Ulrich  von  Kärnten 
schenkt  dem  Erzbisthume  Salzburg  als  Ersatz  für  zugefügten  Schaden 
die  Stadt  St.  Veit,  Veste  und  Markt  Klageufurt  und  die  Veste  St.  Ge- 
orgen im  Jaunthal.  Testes:  Comes  Ulricus  de  Ortenburch 
Canonicus  Salislmrgcnsis,  Ulricus  de  Sterinbercb,  Ulricus  de  Heun- 
burch,  Fridericus  de  Ortenburch  comites  *). 

1269  VIII.  Idus  Augusti  (6.  August)  Labaci.  Bruno,  Bischof 
von  Brisen,  bekennt,  dass  er  sich  mit  Gerloch  von  Herteubercb  rück- 
sichtlich  einer  Schuld  von  200  Mark  Silber,  wofür  sich  die  Grafen 
Friedrich  und  Heinrich  von  Ortenburch  für  ihn  (den Bischof) 
verbürgt  hätten,  in  Gegenwart  des  Herzogs  Ulrich  von  Kärnten  dahin 
ausgeglichen  habe,  dass  er  dem  Gerloch  .von  Herteuberch  für  jene 
Geldsumme,  welche  er  von  ihm  und  den  benannten  Grafen  forderte, 

'  Einkünfte  von  6  Mark  Pfennigen  in  Kärnten  oder  Krain,  wie  sie  ihm 
zunächst  ledig  werden  würden,  anweisen  und  zum  fortwährenden 
Besitze  als  Lehen  verleihen  weide. 
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Wir  müssen  jetzt  auf  die  politischen  Ereignisse  jener  Zeit,  die 
wir  bisher  unbeachtet  gelassen  haben,  einen  Blick  werfen»  da  mit 
dem  Jahre  1269  auch  die  Grafen  von  Orten  bürg  in  eine  politische 
Lage  eingetreten  sind. 

König  Ottokar  II.  von  Böhmen  hatte  die  durch  den  Tod  des 
Herzogs  Friedrich  II.  herrenlos  gewordenen  Herzogtümer  Österreich 
und  Steiermark  durch  seine  bekannten  Künste  an  sich  gebracht  und 
durch  Waffengewalt  gegen  seine  Nebenbuhler  und  Feinde  behauptet 
und  sogar  die  Anwartschaft  auf  das  Herzogthum  Kärnten  erlangt, 
indem  Herzog  Ulrich,  von  ihm  umgarnt,  für  den  Fall,  dass  er  kinder- 
los stürbe,  mit  Übergehung  seines  Bruders  Philipp,  erwählten,  aber 
nicht  bestätigten  Erzbischofes  von  Salzburg,  ihn  zum  Erben  von 
Kärnten  und  Krain  eingesetzt  hatte,  was  am  4.  Üecember  1268  zu 
Podiebrad  in  Böhmen  geschehen  war.  In  der  hierüber  verfassten 
Urkunde  erscheint  aus  dem  kärntnerischeu  Adel  nur  allein  der  Graf 
Ulrich  von  Heunburg  als  Zeuge. 

Ob  die  Grafen  Heinrich  und  Friedrich  von  Ortenburg 
als  Stammverwandte  in  das  Geheimniss  eingeweiht  und  um  ihre  Bei- 
stimmung befragt  worden  seien,  ist  nicht  bekannt,  doch  sollte  es 
mich  wundern,  wenn  sie  von  dem  vollzogeneu  Staatsstreiche  nicht 
zeitig  Wind  bekommen  hüben  sollten,  wenn  anders  die  in  jener  Ur- 
kunde angeführten  zahlreichen  Zeugen  über  den  Inhalt  derselben 
selbst  etwas  gewusst  haben.  Denn  unter  diesen  befand  sich  nicht 
nur  Graf  Ulrich  von  Heunburg,  ein  Verwandter  der  Grafen  von 
Ortenburg,  sondern  auch  Graf  Albert  von  Görz,  der  Schwager 
des  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg,  und  es  ist  deshalbgar 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  von  dem,  was  zu  Podiebrad  gesche- 
hen war,  Kunde  bekommen  hatten.  Auch  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass 
unsere  Grafen  von  der  Ansicht  durchdrungen  waren,  dass  Philippen 
durch  die  Ausschliessung  von  der  Nachfolge  ein  schweres  Unrecht 
geschehen  sei ;  aber  andererseits  hatten  sie  gewiss  weder  Veranlas- 
sung noch  Lust,  für  sein  Recht  mit  den  Waffen  in  der  Hand  aufzu- 
treten und  sich  mit  Herzog  Ulrich,  König  Ottokar  und  deren  Verbünde- 
ten, den  Grafen  von  Görz  und  Heunburg,  in  einen  Krieg  einzulassen. 
Denn  war  Philipp  bei  seiner  Leidenschaftlichkeit  schon  überhaupt 
nicht  der  Mann,  sich  Sympathien  zu  gewinnen,  so  hatte  er  überdies 
Alles  gethan,  um  sich  das  mächtige  Haus  Görz -Tirol  mit  seiner 
ganzen  Sippschaft,  wozu  auch  Friedrich  Graf  von  Ortenburg 
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Dieser  Hess  Kärnten  sogleich  durch  den  Propst  Konrad  von 
Brunn»  seinen  Statthalter,  für  sich  in  Besitz  nehmen. 

Philipp,  obgleich  vom  Papste  nicht  bestätiget  und  auch  von 
einem  Theile  der  mächtigen  Vasallen  des  Patriarchates  nicht  aner- 
kannt, gab  den  Stuhl  von  Aquileja,  der  ihm  bedeutende  Mittel  und 
Vortheile  darbot,  vor  der  Hand  nicht  auf,  sondern  rüstete  sich,  um 
dem  Könige  den  Besitz  von  Kärnten  streitig  zu  machen.  Er  sammelte 
in  Friaul,  Krain  und  Kärnten  einen  grossen  Anhang,  brachte  den 
Propst  Konrad  auf  seine  Seite  und  erlangte  und  behauptete  derge- 
stalt auf  einige  Zeit  den  Besitz  seines  väterlichen  Herzogthums,  da 
K.  Ottokar  1270  durch  den  Krieg  mit  K.  Stephan  von  Ungarn  ge- 
hindert war,  sein  erschlichenes  briefliches  Recht  auf  Kärnten  zu 
verfolgen. 

Nachdem  aber  im  October  der  Waffenstillstand  mit  Ungarn  ab- 
geschlossen worden  war,  kam  K.  Ottokar  mit  einem  Heere  nach 
Steiermark  und  zog,  durch  die  Steirer  verstärkt,  Anfangs  nach  Krain 
und  hierauf,  nachdem  er  sich  dieses  Land  unterworfen  hatte,  nach 
Kärnten,  wo  der  hohe  Säcular-  und  Regular-Clerus,  sowie  der  höhere 
Adel  sich  zu  ihm  schlugen.  Philipp,  dem  als  ihrem  legitimen  Herrn 
der  niedere  Adel  und  die  Städte  und  Märkte  anhingen,  war  der  Macht 
seines  Gegners  nicht  gewachsen  und  musste  nach  dem  Ausspruche 
gewählter  Schiedsrichter  auf  Kärnten  und  Krain  verzichten  und  sollte 
sich  nach  Krems  in  Österreich  begeben,  wo  ihm  das  alte  Schloss 
zur  Wohnung  und  aus  den  Einkünften  der  Maut  zu  Krems  und  der 
Herrschaft  Pösenpeug  ein  Leibgeding  angewiesen  wurde. 

So  bekamen  Kärnten,  Krain  und  die  windische  Mark  einen 
neuen  Herrn  an  K.  Ottokar  von  Böhmen,  Herzoge  von  Österreich 
und  Steiermark,  und  die  Grafen  von  Orten  bürg  einen  neuen  mäch- 
tigen Nachbar. 

Kann  man  auch  nicht  behaupten,  dass  sie  zu  dem  Vertrage  von 
Podiebrad  durch  Rath  oder  Einwilligung  beigetragen  haben,  so  ist  es 
doch  gewiss,  dass  sie,  als  derselbe  zur  That  geworden  war,  für 
Philipp  nichts  thaten,  sondern  K.  Ottokar  als  Herzog  von  Kärnten 
anerkannten.  Ihr  Hass  gegen  jenen,  den  sie  mit  den  Grafen  von  Görz 
und  Tirol  theilten,  war  grösser  als  ihre  politische  Voraussicht.  Denn 
Philipp  als  Herzog  konnte  ihnen  wohl  lästig,  aber  nicht  gefahrlich 
werden,  während  sie  von  K.  Ottokar,  wenn  sie  sich  ihm  nicht  als 
gefugige,  schmiegsame  Nachbarn  erwiesen,  Alles  zu  befürchten  hatten. 
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Der  Beweis,  dass  die  Grafen  von  Orten  bürg  den  neuen  Her- 
zog von  Kärnten  anerkannten,  liegt  in  der  nachstehenden  Urkunde. 

1270  Indict  XIII.  VIH.  Idus  Decembris  (6.  üecember)  apud 
Villacum.  K.  Ottokar  von  Böhmen Herzog  von  Kärnten,  bestä- 
tiget dem  Kloster  Victring  vier  Privilegien:  1.  eines  vom  Herzog 
Bernhard  von  1253;  2.  eines  von  demselben  von  1255;  3.  eines 
von  H.  Ulrich  von  1 256  und  4.  wieder  eines  von  demselben  aus  un- 
gewissem Jahre.  Zeugen  der  Bestätigung:  Heinricus  et  Fride- 
ricus  eomites  de  Orteiiburch,  Ulricus  comes  de  Sternberch, 
Heinricus  et  Bernhardus  eomites  de  Pliauneuberch ,  Fridericus  de 
Pettowe,  Scyfridus  de  Marenberch,  Julianus  de  Seeburch,  Heinricus 
de  Scherffanberch,  Ulricus  de  Liechtenstein,  Otto  de  Haslow,  Hein- 
ricus magister  de  Louk  (?  wahrscheinlich  nur  Lok),  Carnioliae  et 
Marchiae  scriba  <). 

Da  K.  Ottokar  jene  Urkunden  nur  als  Landesherr  bestätigen 
konnte,  so  bewiesen  die  Grafen  von  Ortenburg  durch  ihre  Zeugen- 
schalt,  dass  sie  ihn  als  Herzog  von  Kärnten  anerkannten,  und 
es  kann  nicht  im  geringsten  bezweifelt  werden,  dass  sie  sich  von  ihm 
mit  denjenigen  Gütern  in  Krain,  welche  sie  von  dem  Herzog  Ulrich 
von  Kärnten  zu  Leben  trugen,  belehnen  lies  seil. 

Obige  Urkunde  ist  übrigens  die  letzte,  worin  Graf  Heinrich 
von  Ortenburg  erscheint  und  man  muss  deshalb  vermuthen,  dass 
derselbe  im  Jahre  1271  gestorben  sei;  wo  und  wie  ist  völlig  unbe- 
kannt. Eben  so  wenig  weiss  man,  ob  er  verheirathet  gewesen  sei 
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die  böse,  tarte  Zeit  der  Anarchie  nicht  nur  in  jenen  zwei  Herzog- 
tümern, sondern  auch  in  Deutschland,  und  sodann  das  kühne  Wag- 
niss  K.  Ottokars ,  sein  Reich  von  der  Ostsee  bis  an  das  adriatische 
Meer  auszudehnen,  so  sah  sein  Bruder  Friedrich,  dem  ein  länge- 
res Leben  beschieden  war,  nicht  nur  den  Einsturz  dieses  Ottokari- 
schen Reiches ,  sondern  auch  den  Wiederaufbau  gesetzlicher  staat- 
licher Verhältnisse  im  ganzen  deutschen  Reiche  durch  K.  Rudolph  I. 
und  konnte  sich  dieser  neuen  besseren  Zeit  wenigstens  noch  in 
seinem  Alter  erfreuen. 

Was  nun  Kärnten  betrifft,  so  hatte  vielleicht  noch  Niemand  — 
etwa  einen  Franzosen  unserer  Zeit  ausgenommen  —  einen  so  häufi- 
gen Regentenwechsel  erlebt  als  Graf  Friedrich  von  Ortenburg. 
Er  hatte  den  alten  Herzog  Bernhard  gekannt,  mit  dessen  älterem 
Sohne  Ulrich  friedlich,  mit  dem  jüngeren,  Philipp,  aber  feindlich 
gelebt  und  sah  nun  in  dem  Verdränger  dieses  letzteren  bereits  den 
vierten  Herzog  von  Kärnten,  während  er  in  der  Folge,  wie  wir  sehen 
werden,  noch  weit  mehr  kennen  lernte. 

Graf  Friedrich,  der  nach  dem  Tode  seines  Bruders  die  Graf- 
schaft Ortenburg  seit  1271  allein  besass  und  regierte,  erscheint 
in  folgenden  Urkunden. 

1272.  18.  April.  Weisspriach. 

Otto  von  Lehsach   erklärt,   dass   sein   Bruder gewisse 

Guter  in  Lehsach  gegen  seinen  (Otto's)  Willen  dem  salzburgischcn 
Capitel  verkauft,  er  (Otto)  aber  diesen  Verkauf  als  unrechtmässig 
bestritten  habe.  Nach  mehreren  Jahren  endlich  habe  Konrad,  der 
salzburgische  Kellermeister,  im  Namen  des  Capitels  den  Streit  da- 
durch geschlichtet,  dass  er  ihm  3«/2  Mark  Friesacher  Pfennige  und 
50  Käse  gegeben  habe,  worauf  er  (Otto)  mit  seinen  zwei  Söhnen 
und  seiner  Tochter  allen  Ansprüchen  entsagt  habe.  Zeugen :  WHhel- 
mus   de  Latendorf,   judex   provincialis,   Liebhardus   et  Rapoto   de 

Pructorf ,  Fridericus  notarius  Cellerarii ,  Fritzo  et Chaes 

de  Moshaim,  Hubohs  de  Pructorf,  Gregorius,  Otto  de  Weizpriach, 
Regenwardus,  Rugerus  de  Goriach  et  Otto  frater  ejus,  Raeimlo  de 
Aevnach,  Laevtwinus  de  Vaennich.  Siegler:  Illustris  comes  Fride- 
ricus de  Ortenburch  *). 


')   Abschrift  im  Archive  des  Geschichtvereine»  für  Kärnten. 
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den  in  das  Bisthum  Gurk  geschenkten  Gutern  vor:  Friedeloseich 
eeclesia  s.  Georgii  Martyris  cum  ecclesia  s.  Michaelis  (in)  Tuchen- 
dorf (jetzt  Teuchendorf  bei  Friedlach)  filiali  jure  sibi  (ad  ecclesiam 
s.  Georgii)  pertinente  «)• 

„1273  am  31.  December«,  sagt  die  Carinthia  (1834  Nr.  52), 
„schloss  Patriarch  Raimund  von  Aquileja  unter  Vermittlung  des  Grafen 
Friedrich  von  Ortenburg  Frieden  mit  dem  Grafer»  Albert  von 
Gore.« 

Die  Angabe,  dass  Graf  Friedrich  auf  Ansuchen  seines  Schwa- 
gers, des  Grafen  Albert,  den  Frieden  zwischen  diesem  und  dem  Patri- 
archen Raimund,  welcher  das  von  jenem  der  Aquilejer  Kirche  entris- 
sene Schloss  Cormoni  (Cormons,  Cormaun,  auch  Cremaun  genannt) 
zurückforderte,  zu  vermitteln  gesucht  habe,  ist  vollkommen  richtig*), 
aber  die  Angabe,  dass  der  Friede  schon  am  31.  December  1273 
geschlossen  worden  sei,  ist  völlig  irrig.  Denn  Raimund  della  Torre, 
ein  Mailänder,  ward  erst  am  21.  December  1273  vom  Papste  Gre- 
gor X.  zum  Patriarchen  erwählt  und  verschob  seine  Reise  nach  Aqui- 
leja bis  in  den  August  des  Jahres  1274.  Erst  am  17.  August  kam  er 
nach  Cividal,  und  eröffnete  am  18.  die  Friedensunterhandlungen  mit 
dem  persönlich  anwesenden  Grafen  Albert  von  Görz,  die  sich  aber 
zerschlugen,  so  dass  der  Krieg  von  neuem  ausbrach.  Durch  die  er- 
neuerten Bemühungen  der  beiderseitigen  Freunde  wurde  am  2.  Octo- 
ber  1274  ein  Waffenstillstand  abgeschlossen,  welchem  am  25.  Fe- 
bruar 127S  der  Friede  folgte  *). 

1274 in  claustro  Milstat.  Wir  Friedrich  Graf  von 

Ortenburch  machen  bekannt,  dass  Frau  Hilpurch  von  Steier- 
berch,  als  sie,  das  Vergängliche  des  weltlichen  Lebens  verachtend, 
in  die  Gemeinschaft  der  frommen  Frauen  zu  Millstatt  eintrat,  einen 
Mansus  gelegen  zu  Perentz  der  Kirche  Aller  Heiligen  zu  Milstat 
geschenkt,  dass  aber  der  Herr  und  ehrwürdige  Abt  Ulrich,  der 
fromme  Vater  desselben  Klosters,  jenen  Mansus  dem  Herrn  Leutold 
von  Spital  (de  hospitali)  unserem  Ritter  auf  dessen  Lebensdauer  ver- 
liehen habe.  Testes:  Chunradus  de  Techendorf,  Regenwardus  de 
Ortenburch,  Hermannus  de  Waldenberch  milites  nostri,  Liebmannus 


')  Eichhorn,  Beitragt.  I.  Sammlung.  S.  215. 
*)  Coronini.  (Edit.  in  folio)  pag.  222—223. 
*)  Rnteit.  pag.  763—768. 
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et  Heinrieus  fratres  de  Millstat,  Heinz  Sewer,  Lieblinus,  Heini 
Zetawer <). 

Steierberg  war  eine  Ortenburgische  Besitzung  und 
darum  bedurfte  Hillwrg  von  Steierberg,  als  eine  Hinisterialin  des 
Grafen  von  Ortenburg,  der  Einwilligung  desselben  zur  Schenkung 
jenes  Mansus.  Ebenso  bedurfte  auch  Leutold  von  Spital,  als  Orten- 
burgischer  ftienstmanu,  der  Einwilligung  des  Grafen,  um  den  ihm 
vom  Abte  verliehenen  Mansus  annehmen  zu  können. 

Ana  der  Stelle  „cum  D.  Hilburch  de  Steierberch,  seculi  trans- 
itoria  contemnens,  apud  sanctimoniales  leminas  in  Hillstat  se  tri- 
lleret con  vers  an  dam",  ersieht  man,  dass  damals  zu  Millstat  neben 
dem  Kloster  der  Benedictiner- Mönche  auch  ein  Verein  frommer 
Frauen,  vielleicht  gar  ein  förmliches  Frauenkloster  bestanden  habe. 
Dass  es  unter  der  Administration  des  Abtes  stand,  ergibt  sich  aus 
der  Urkunde. 

1275  vermählte  sich  Albert  11.  Graf  von  Görz  in  zweiter 
Ehe  mit  Euphemia,  der  Tochter  des  1260  verstorbenen  Grafen 
Konrad  von  Piayen  und  Hardecb  und  Euphemiens  der 
Schwester  des  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg.  Da  Graf 
Friedrich  bereits  seit  1262  mit  Adelheid,  der  Schwester  des 
Grafen  Meinhard  IV.  von  Tirol  und  des  Grafen  Albert  II.  von 
GÖrz  vermählt  war,  so  bestand  nun  seit  Eingehung  der  obigen 
neuen  Ehe  eine  doppelte  Verschwägerung  zwischen  den  gräflichen 
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dürfoiss.  Denn  im  Falle  eines  Bruches  mit  K.  Ottokar,  der  auch  Her- 
zog von  Kärnten  und  Herr  von  Kram  war,  waren  gerade  die  orten- 
borgisehen  Besitzungen,  da  sie  in  diesen  Ländern  lagen,  dem 
Angriffe  des  erzürnten  Königs  am  meisten  ausgesetzt.  Auch  der  Graf 
von  Gore  hatte  für  seine  kärntnerischen  und  krainerischen  Besitzun- 
gen, weniger  jedoch  für  seine  eigentliche  Grafschaft  zu  fürchten. 
Nur  der  Graf  von  Tirol  hatte  für  sein  entlegenes  und  gebirgiges  Land, 
dessen  Zugang  durch  die  Grafen  von  Ortenburg  und  Görz  geschützt 
war,  nichts  zu  sorgen.  Für  ihn  aber  war,  wenn  er  aus  seinen 
Bergen  gegen  K.  Ottokar  hervorbrechen  wollte,  die  Verbindung 
mit  jenen  Grafen  nicht  nur  erwünscht,  sondern  unumgänglich  not- 
wendig. 

Wir  müssen  nun,  bevor  wir  weiter  gehen,  einen  Blick  auf  die 
Geschichte  jener  Jahre  werfen,  um  die  Theilnahme  des  Grafen 
Friedrich  v.  Ortenburg  an  den  damaligen  politischen  Ereignis- 
sen nachzuweisen. 

K.  Ottokar  II.  von  Böhmen ,  welcher  sein  Anrecht  auf  Kärnten 
nur  erschlichen  hatte  und  den  Besitz  dieses  Landes  nur  seiner  Über- 
macht und  der  Unterstützung  des  hohen  Clerus  und  Adels  verdankte, 
den  ganzen  Dienstadel  aber  so  wie  die  Städte  und  Märkte  gegen  sich 
hatte,  hielt  es  bei  seiner  Macht  nicht  für  nöthig,  sich  die  Gunst  des 
hohen  Adels  zu  erhalten  und  die  Liebe  der  andern  zu  gewinnen. 

Unter  denjenigen,  welche  ihm  zur  Erlangung  des  Besitzes  von 
Kärnten  am  meisten  behilflich  gewesen  waren,  nahm  Graf  Ulrich 
von  H  eunburg,  der  in  Kärnten,  Steiermark,  Krain  und  Österreich 
grosse  Besitzungen  hatte,  unstreitig  die  erste  Stelle  ein. 

Nachdem  K.  Ottokar  gegen  das  Ende  des  Jahres  1270  den  Be- 
sitz Ton  Kärnten  erlangt  hatte,  so  schien  er  ihn  dadurch  zu  belohnen, 
dass  er  ihn  zum  Hauptmann,  d.  i.  zum  Statthalter  von  Kärnten,  Krain 
und  der  windischen  Mark  machte  und  ihm  Agnes,  die  Witwe  Herzog 
Ulrichs,  zur  Gemahlin  gab.  Beides  aber  that  er  nicht  aus  Dankbarkeit, 
sondern  aus  Selbstsucht.  Denn  er  war  der  Ergebenheit  des  Grafen 
mehr  versichert,  wenn  dieser  ihm  mit  Dienst  verpflichtet  war;  auch 
mochte  er  den  Grafen  von  Heunburg  wohl  vorzüglich  aus  dem  Grunde 
zum  Hauptmann  gewählt  haben,  um  seine  Herrschaft  wenigstens 
anfangs  den  Kärntnern  erträglicher  und  beliebter  zu  machen,  da  der 
(Iraf  ein  Kärntner,  folglich  seinen  Landsleuten  angenehmer  war,  als 
ein  Fremder. 

Archi».  XXXVI.   1.  3 
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hingerichtet  *)•  Da  seine  Gemahlin  Richardis  bereits  im  Februar  1272 
als  Witwe  erscheint,  so  muss  sein  Tod  entweder  Ende  1271  oder 
Anfangs  1272  erfolgt  sein. 

Die  Hinrichtung  Seifrieds  von  Marenberg  rief  in  Kärnten  eine 
allgemeine  Entrüstung  hervor,  da  jedermann  von  der  Schuldlosig- 
keit desselben  fiberzeugt  war,  und  diese  Entrüstung  war  um  so  grös- 
ser, da  Seifried  nicht  nur  bei  dem  Adel,  dem  er  als  Freiherr,  vir 
über  et  nobilis,  angehorte ,  wegen  seiner  Ehrenhaftigkeit  und  seines 
Reiehthumes  in  hohem  Ansehen  stand ,  sondern  auch  bei  der  Geist- 
lichkeit und  dem  Volke  wegen  seiner  frommen  und  religiösen  Gesin- 
nung, die  er  durch  -die  Gründung  eines  Frauenklosters  zu  Marenberg 
bethätigt  hatte,  einer  verdienten  grossen  Verehrung  genoss.  Sein 
Tod  erfüllte  daher  ganz  Kärnten  und  Steiermark  mit  tiefem  Abscheu 
gegen  den  Tyrannen,  der  ihn  ohne  allen  Grund  und  gegen  alles  Recht 
aas  blossem  Argwohn  hatte  foltern  und  hinrichten  lassen.  Aber  das 
göttliche  Strafgericht  blieb  nicht  aus  und  es  bewährte  sich  an  K. 
Ottokar  wieder  der  Spruch:  Wen  Gott  verderben  will,  den  verblen- 
det er;  denn  alle  seine  nunmehrigen  Handlungen  beweisen  die  tiefe 
Verblendung,  in  welcher  er  bis  an  sein  Ende  befangen  war. 

Am  2.  April  1272  starb  der  deutsche  König  Richard  von  Korn- 
wal!. Mit  ihm  verlor  K.  Ottokar  seine  vorzüglichste  Stütze,  mit  deren 
Fall  auch  der  Wendepunct  seines  Glückes  eintrat.  Am  29.  Septem- 
ber 1273  wurde  Graf  Rudolph  von  Habsburg  in  Frankfurt  zum 
deutschen  König  erwählt  und  am  24.  October  1273  zu  Aachen  ge- 
krönt, ein  Mann ,  von  der  Vorsehung  ausersehen ,  den  Geist  der  An- 
archie in  Deutschland  zu  bannen  und  Ordnung,  Recht  und  Gesetz 
wieder  herzustellen.  Alle  Reichsfürsten  erkannten  das  neue  Reichs- 
oberhaupt an,  nur  K.  Ottokar  von  Röhmen  nicht.  Man  liess  ihm  Zeit, 
sich  eines  Resseren  zu  besinnen ,  allein  vergebens ;  er  weigerte  sich 
hartnäckig,  den  neuen  deutschen  König  anzuerkennen  und  erschien 
auf  keinem  Reichstage.  Es  wurde  daher  1276  die  Reichsacht  über 
ihn  ausgesprochen  und  der  Reichskrieg  gegen  ihn  begonnen.  K. 
Rudolph  wollte  persönlich  mit  der  Reichsarmee  über  Rayern  nach 
Osterreich  ziehen ,  Graf  Meinhard  IV.  von  Tirol  aber ,  zum  Reichs- 
rerweser  von  Kärnten,  Steiermark,  Krain  und  der  windischen  Mark 


!)  Die  Beweisstellen  für  die  Wahrheit  dieser  Angabe  sieh  bei  Muchar:   Geschichte 
der  Steiermark.  V.  Band.  S.  34S.  Anmerkung  2. 

3* 
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von  Aquileja  macht  bekannt,  dass  er  den  Grafen  Friedrieh  von 
Orten  bürg  eigenhändig  mittelst  einer  Capuze  (cum  quodam  capu- 
cio)  mit  allen  Rechten  und  Vortheilen  (de  omnibus  jurihus  et  rationi- 
bus),  welche  er  und  seine  Vorfahren  von  der  Kirche  von  Aquilfjt 
lelienrechtlich  innegehabt  haben ,  unter  der  Bedingung  belehnt  habe, 
dass  der  Gral'  dem  Patriarchen  und  dessen  Kirche  gegen  jedermann 
beistehe,  allen  Schaden  von  ihm  und  dessen  Kirche  nach  Kräften  ab- 
wende und  wenn  er  dies  nicht  vermöge ,  den  Patriarchen  von  einem 
drohenden  Schaden  in  Keuntuiss  .setze,  in  allen  Angelegenheiten, 
welche  vor  dem  Patriarchen  oder  dessen  Stellvertreter  verhandelt 
werden,  nach  seinem  Gewissen  urtheile,  dem  Patriarchen  oder  dessgi 
Stellvertreter  in  der  Ausführung  eines  gefällten  Urthei Ispruches  gegen 
Widerspäustige  beistehe,  das  ihm  vom  Patriarchen  schriftlich  oder 
mündlich  Mitgetheilte  geheim  halte  und  überhaupt  Alles  thue  und 
sage,  wozu  ein  Vasall  seinem  Lehensherrn  verbunden  ist,  und  dass  er 
innerhalb  sechs  Wochen  entweder  durch  einen  öffentlichen  Nottr 
oder  unter  eigenem  Siegel  den  üblichen  Lehenrevers  ausstelle. 

Nach  geschehener  Belehuung  habe  der  Graf  den  Lehenseid  in 
die  Hände  des  Patriarchen  abgelegt. 

Actum (wie  oben)  praesentibus  Friderico  Abbate  Ossia- 

censi,  Wulfingo  de  Stubenbeivh  plebauo  de  Brukke  .  .  .  ') 

Die  Belehuung  geschah  im  Schlosse  Treffen  in  Kärnten,  welches 
dem  Patriarchate  von  Aquileja  gehörte,  dem  es  nebst  dem  Schlosse 
Tiefen  im  Jahre  1168  vom  Patriarchen  Ulrich  11.,  dem  Sohne  des 
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stände  auffordern,  welchen  die  Genannten  auf  gleiche  Weise  zu  lei- 
sten haben.  Sterbe  einer  dieser  vier  Genannten ,  so  soll  sogleich  ein 
anderer  statt  seiner  ernannt  werden.  Entstehe  zwischen  dem  Bischöfe 
und  dem  Grafen  oder  zwischen  deren  Leuten  irgend  eine  Irrung  oder 
Streitigkeit,  so  soll  sie.  durch  die  genannten  vier  Männer  als  Schieds- 
richter sogleich  beigelegt  werden. 

Die  darüber  verfasste  Urkunde  wurde  von  den  vertragschliessen- 
den  Theilen  und  vom  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  ge- 
siegelt *). 

1278  am  24.  Juni  zu  Wien  bestätigte  K.  Rudolph  der  Stadt 
Wien  das  ihr  von  K.  Friedrich  IL  1237  bewilligte  und  von  demsel- 
ben 1247  erneuerte  Privilegium  und  gewährte  derselben  neue  Frei- 
heiten. Zeugen  (nach  den  Bischöfen  und  Reichfürsten)  Heinricus  co- 
mes  de  Phannenberch,  Fridericus  comes  de  Orten burch  et 
ministeriales  nostri:  Fridericus  de  Petovia,  Wulfingus  de  Stuben- 
berch,  Hartnidus  de  Wildonia 2) 

Wahrscheinlich  um  dieselbe  Zeit,  denn  in  der  Urkunde  heisst  es 
blos:  Datum  Viennae  1278,  entschied  und  bestätigte  K.  Rudolph  für 
den  Abt  von  St.  Lambrecht  einige  streitige  Güter  zu  St.  Martin  im 
Lungau  gegen  den  Bischof  Berthold  von  Bamberg  und  den  Grafen 
Friedrich  von  Ortenburg.  Zeugen:  Bischof  Bernhard  von  Seekau, 
Abt  Heinrich  von  Admont,  Otto  von  Lichtenstein 8). 

Graf  Friedrich  befand  sich  also  am  24.  Juni  1278  in  Wien, 
wohin  er  wahrscheinlich  in  der  Absicht  gegangen  sein  mochte ,  um 
über  die  öffentlichen  Zustände  an  der  sichersten  Quelle  Erkundigun- 
gen einzuziehen.  Ob  er  schon  damals  mit  seinem  Aufgebote  dahin 
gekommen  und  seit  jener  Zeit  zu  Wien  geblieben  sei,  oder  ob  er, 
nachdem  er  die  nöthigen  Aufklärungen  erhalten,  sich  nach  Hause 
begeben,  sich  zum  Kriege  gerüstet  und  gegen  Ende  Juli  oder  Anfangs 
August  seine  Hilfssehaar  dem  deutsehen  Könige  zugeführt  habe,  ist 
nicht  bekannt,  letzteres  aber  wahrscheinlicher. 

K.  Ottokar,  der  den  Verlust  der  so  schönen  Provinzen,  die  er 
einst  besessen  hatte,  nicht  verschmerzen  konnte,  rüstete  sieh  Anfangs 
geheim,  dann  aber  offen,  um  das  Verlorene  mit  Waffengewalt  wieder 


f)  Fontes  Rerum  Austriac.  T.  I,  pag.  196  — 198. 

*)  Lambacher,  Österreich.  Interregnum.  Anhang  S.  167. 

l)  Mnchar,  Geschichte  von  Steiermark.  V.  Band.  S.  410. 
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Auch  beweist  schon  die  Stylisirung  der  angeführten  Stelle,  dass 
unter  dem  Grafen  Albert  nur  der  Graf  von  Görz  zu  verstehen  sei. 
Denn  hätte  Hagen  des  jungen  Grafen  Albert  von  Ortenburg  Er- 
wähnung thun  wollen,  so  wurde  er  nicht  gesagt  haben:  Graf  Fried- 
rich v.  0.  bracht ;  Graf  Albert  v.  0.  bracht ;  sondern 

er  wurde  ganz  einfach  gesagt  haben:  Graf  Friedrich  v.  0.  und  sein 
Sohn  Albert  brachten  auch  viel  Volk. 

Nachdem  K.  Rudolph  seine  Macht  versammelt  hatte,  griff  er  am 
26.  August  seinen  Gegner  bei  Laa  an  und  erfocht  einen  zwar  sehr 
blutigen  aber  entscheidenden  Sieg.  Das  böhmische  Heer  wurde  ge- 
schlagen und  K.  Ottokar  selbst,  wie  man  sagt,  von  Berthold  Schenk 
von  Emmerberg  und  einem  Verwandten  des  unglücklichen  Seifried 
von  Marenberg  getödtet 

Da  die  Steirer,  Kärntner,  Krainer,  Salzburger  und  Schwaben 
den  dritten  Heereshaufen  bildeten ,  den  K.  Rudolph  persönlich  befeh- 
ligte, und  demMittelpuncte  des  bömischen  Heeres,  wo  sich  K.  Ottokar 
befand,  gerade  gegenüber  standen,  so  sieht  man,  dass  Graf  Friedrich 
von  Ortenburg,  wenn  auch  seiner  nicht  besonders  Erwähnung 
geschieht,  auf  jenem  Puncte,  wo  der  Kampf  am  heftigsten  und  die 
Gefahr  am  grössten  war,  an  der  Schlacht  Theil  genommen  habe. 

Ob  er  hierauf  bei  K.  Rudolph  zu  Wien  geblieben  oder  nach 
Hause  zurückgekehrt  sei,  ist  nicht  bekannt,  letzteres  jedoch  wahr- 
scheinlicher, da  man  ihn  in  den  königlichen  Urkunden  aus  den  letzten 
Monaten  des  Jahres  1278  und  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1279 
nirgends  als  Zeugen  findet. 

1279  am  4.  Juni. (ohne  Angabe  des  Ortes).  Otto  von 

Lichtenstein ,  Landrichter  in  Kärnten ,  entscheidet  einen  Streit  zwi- 
schen dem  Abte  von  St.  Paul  und  Cholo  von  Reichenfels  wegen  der 
Einkünfte  im  Gorenzfelde.  Zeugen :  Ulrich  Graf  von  Sternberg,  D  i  e- 
pold  Graf  von  Ortenburg,  Gottfried  von  Trüchsen,  Heinrich  von 
Silberberg,  Hermann  von  Freyberg,  Eberhard  und  Herbrand  Brüder 
ron  Metniz,  Heinrich  von  Rohatsch,  Reinbert  von  Glaneck  und  Kon- 
rad von  Pregrad  *). 

In  diesem  Auszuge  nun  ist  der  Zeuge  Diepold  Graf  von  Or- 
tenburg auffallend.  Aus  allen  Umständen,  besonders  aber  aus  dem, 


')  Anton  tob  Benedict,   Historisch-genealogische  Collectaneen.   Auch  im  st.  st.  Joan- 
■eams-Archir  befindet  sieh  eine  rollstindige  Abschrift  dieser  Urkunde. 
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die  ihr  rerschriebenen  Witwengüter  in  Kärnten  und  Krain  hatte. 
Zeugen:  (nach  rieten  Erzbischöfen,  Bischöfen,  Herzogen  und  Grafen) 
Friedrich  Graf  von  Ortenburg  und  Graf  Heinrich  von  Pfann- 
berg, dann  (viri  strenui)  Friedrich  von  Pettau,  Wülfing  von  Stuben- 
berg und  Otto  von  Lichtenstein  «)• 

Man  ersieht  hieraus,  dass  Graf  Friedrich  den  König  auf  sei- 

« 

ner  Reise  Ton  Graz  in  die  obere  Steiermark  begleitet  habe. 

1280  am  3.  Januar  zu  Kapfenberg.  Wir  Friedrich  Graf  von 
Ortenburch  wünschen  durch  Gegenwärtiges  Allen  kund  zu  thun, 
dass  wir  für  unsere  Neffen  Wulfing,  Pfarrer  zu  Pruke,  Ulrich, 
Friedrich  und  Heinrich  von  Stubenberch  gegen  den  edlen 
Mann  uusern  sehr  lieben  Schwager  Otto  von  G  o  1  d  e  k  k  e  f ür  1 00  Mark 
Silber  vor  den  nachbenannten  Zeugen  unter  folgenden  Bedingungen 
Bürgschaft  geleistet  haben,  dass,  wenn  unsere  benannten  Neffen  dem 
vorbesagten  Otto  von  Goldekke  vom  nächsten  nun  kommenden  Feste 
der  Erscheinung  (des  Herrn)  an  durch  zwei  Jahre  die  oben  erwähn- 
ten 100  Mark  Silber  nicht  bezahlt  haben  sollten,  wir  selbst  von  dort 
an  (vom  6.  Januar  1282)  dem  Otto  für  jenes  Geld  als  wahrer 
Schuldner  dergestalt  verpflichtet  sein  werden ,  dass  zwei  von  unsern 
Rittern  (und  zwar)  von  den  besseren,  die  wir  haben,  bei  (in)  Gemunde 
eiuzureiten  verhalten  sein  sollen ,  um  von  dort  nicht  eher  fortzukom- 
men, als  bis  wir  das  öfters  genannte  Geld  werden  bezahlt  haben. 
Rucksichtlich  der  Zahlung  des  Geldes  hat  Otto  versprochen,  13 Pfund 
Kleiner,  nämlich  Veroneser,  für  eine  Mark  Silber  (als)  gleich  (an 
Werth)  anzunehmen.  Endlich  wurde  hinzugefügt,  dass,  wenn  wir 
inzwischen  aus  dem  Leben  scheiden  sollten ,  die  Bürgschaft  oder  die 
vorerwähnte  Schuld  auf  unsere  vorbenannten  Neffen  unter  demselben 
Versprechen  zurückfallen  soll. 

Zur  Kenntniss  und  Sicherheit  dieser  Sache  haben  wir  gegen- 
wärtige Schrift  verfassen  und  durch  Befestigung  unseres  und  ihrer 
Siegel  bekräftigen  lassen.  Testes  sunt  Dominus  Heinricus  de  Spiegel- 
velde,  Dominus  Chalachus(?)  de  Chaphenberch,  Dominus  Eberhardus 
de  Motnicz,  Dominus  Albredus  (sie!  Albertus)  de  Pölan,  Dominus 
Ortolfus  de  Checze  et  alii  quam  plures.  Actum  in  Chaphenberch  anno 
Domini  M.CC.LXXX0.  tercio  Nonas  Januarü*). 


M  Lamharher,  Österreich.  Interregnum.  Anhang  S.  180. 

*)  Orif  iaal-L'rkimde  im  nieder- österr.  ständischen  Archire.  Kasten  B,  Lade  1,  Nr.  15. 
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richtigen  Bezahlung  dieser  Summe  den  Otto  von  Weisseneck  und 
Otto  Ungnad  als  Bürgen  stellen  soll  *). 

1283  am  20.  Februar  zu  Spital  bei  Ortenburg.  Graf  Ulrich  von 
Heunburg  verspricht  eine  seiner  Töchter  mit  (Johann)  Albert  (IH.)V 
dem  Sohne  des  Grafen  Albert  (IL)  von  Gorz  und  dessen  Gemahlin 
Euphemia  Gräfin  von  Piayen  und  Hardeck,  vermählen  und  ihr  eine 
Heimsteuer  von  1500  Mark  Silber  geben  zu  wollen.  Für  die  Erfüllung 
dieses  Versprechens  innerhalb  sechs  Jahren  verbürgen  sich  Graf 
Friedrieh  von  Ortenburg,  Ulrichs  Oheim,  Ulrich  Graf  von 
Pfannberg,  Otto  von  Emmerberg  und  Otto  von  Weisseneck.  Jener 
Theil,  welcher  innerhalb  sechs  Jahren  von  diesem  Vertrage  zurück- 
träte, sollte  dem  andern  1000  Mark  Silber  zahlen*). 

Diese  Ehe  kam  aber  weder  damals  noch  später  zu  Stande. 
Übrigens  gibt  diese  Urkunde  wieder  einen  Beleg  mehr,  welch*  ärger- 
liehe und  sinnlose  Eheversprechungen  zu  jenen  Zeiten  aus  blos 
politischen  Beweggründen  gemacht  und  angenommen  wurden.  Denn 
Albert  III.  war,  da  seine  Eltern  erst  1275  sich  geheirathet  hatten, 
höchstens  sieben  Jahre  alt  und  seine  Braut  wahrscheinlich  noch 
junger,  und  wäre  die  Heirath  nach  sechs  Jahren  geschlossen  worden, 
so  wäre  der  Gemahl  höchstens  dreizehn,  die  Gemahlin  aber  zehn  oder 
eilf  Jahre  alt  gewesen.  Die  unbedingten  Lobpreiser  des  Mittelalters 
haben  dieser  und  so  vielen  andern  Unsitten  gegenüber  doch  wahrlich 
keinen  Grund,  uns  dasselbe  als  einen  Sittenspiegel  vorzuhalten. 

Da  diese  Urkunde  zu  Spital  bei  Ortenburg  ausgestellt  wurde, 
so  sieht  man,  dass  daselbst  ausser  dem  Spitale,  der  Kirche  und  dem 
Markt  auch  schon  ein  Schloss  bestanden  habe,  worin  Graf  Fried- 
rich seine  Gäste  mit  ihrem  Gefolge  aufnahm  und  worin  er  wohl 
auch  selbst,  besonders  in  seinem  höheren  Alter,  lieber  als  in  der  auf 
einem  hohen  Berge  gelegenen,  heftigen  Winden  ausgesetzten  Veste 
Ortenburg  wohnen  mochte. 

1283  am  13.  September  zu  Veldes  (in  Krain).  Bischof  Bruno 
von  Brixen  belehnt  den  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  mit 
dem  Schlosse  Wizenstein  (Weissen stein)  in  Kärnten,  welches 
ihm  durch  den  Tod  Hartwigs  von  Wizenstein,  obgleich  in  einem  sehr 


')  Lndewig,  Rtliquiae  Manuscriptorum  pag.  178. 

')  Corooini,  Ausgabe  in  Folio  S.  111  und  Anton  von  Benedict.  Vollständige  Abschrift 

im  st  I.  Joanneum. 
Arrbiy.  XXXVI.  1.  4 
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unguineus  noster  karissimus)  rücksichtlich  der  Vogtei  zu  Intichen 
(fonichen)  and  anderer  Streitpuncte  einen  Vergleich.  Zeugen  nach 
den  Geistlichen:  Dominas  Fridericus  illustris  comes  de  Orten- 
barch,  Otto  de  Gesiez,  Otto  dictus  Schalch,  Chunradus  de 
Vansdorf  «). 

1288 (wie  oben).  Graf  Albert  H.  von  Gorz  verspricht 

dem  Bisehof  Emicho  von  Freising  seinen  Schutz,  wenn  einer  der  Er- 
ben Welfo's  wegen  der  Verleihung  der  Schlösser  Weifsberg  und 
Heunfels  ihn  angreifen  und  belästigen  sollte.  Zeugen  nach  den 
Geistlichen:  Dominus  Fridericus  nobilis  comes  de  Orten- 
burch *). 

1286  am  1.  Februar  zu  Augsburg  belehnte  K.  Rudolph  I.  den 
Grafen  Meinhard  von  Tirol  und  Gorz  mit  dem  Herzogthume  Kärn- 
ten, welches  er  bisher  als  Hauptmann  verwaltet  hatte,  nachdem  er 
ihm  schon  einige  Tage  früher  för  die  geliehenen  grossen  Geldsum- 
men Krain,  die  windische  Mark  und  Portenau  verpfändet 
hatte. 

Herzog  Meinhard  besass  daher  nebst  seiner  ererbten  und 
durch  Ankauf  vergrosserten  Grafschaft  Tirol  —  die  Grafschaft 
Gorz  war  an  seinen  Bruder  Grafen  Albert  II.  übergegangen  — 
auch  Kärnten  als  erbliches  Herzogthum,  Krain,  die  windische 
Mark  und  Portenau  aber  als  Pfand,  und  war  demnach  ein  mächti- 
ger Reichsfurst  geworden. 

Diese  so  bedeutende  Vermehrung  der  Macht  des  Hauses  Görz  — 
Tirol  gereichte  für  den  Augenblick  dem  Hause  Ortcnburg  eher 
zum  Vortheile  als  zum  Schaden,  da  beide  Häuser  nicht  nur  unter  sich 
sondern  auch  mit  dem  Hause  Habsburg  verschwägert  waren  und 
Graf  Friedrich  sowohl  mit  Herzog  Meinhard,  seinem  Schwager,  als 
auch  mit  Herzog  Albrecht  I.,  seinem  Neffen,  auf  dem  friedlichsten, 
freundschaftlichsten  Fusse  lebte. 

1286  VIII.  Idus  Martii  (8.  März)  in  Waldenburch.  Graf  Fried- 
rich von  Ortenburg  bekennt,  dass  er  Wülfing,  einen  Burger  von 
Lack,  mit  einem  Zehent  auf  1 1  f/2  Hüben,  nämlich  zu  Obreren  auf 
2  Hüben,  zu  Ernbrechen  auf  4  Hüben,  in  Klein-Seuenz  auf 
I  Hube,  zu  Purk stall  auf  1  «/2  Hüben,  zu  Sehesel  auf  1  Hube, 


»)  Mtichtlheck,  Ecol.  Fri«.  T.  II.  Instrum.  Num.  CLXXXV. 
')  Rlwmtwrlbst.  Nom.  CLXXXVI. 
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ser  Tom  Grafen  ausgestellten  Urkunde  nur  jene  Kinder  namentlich 
angeführt,  welche  der  Freisinger  Kirche  zufielen  *). 

Wahrscheinlich  waren  in  einer  zweiten  entsprechenden  Ur- 
kunde jene  Kinder  genannt,  welche  bei  jener  Theilung  dem  Grafen 
xufielen. 

Interessant  sind  die  ersten  drei  Zeugen  dieser  Urkunde.  In 
presencia  dominorum  comitum  Hugonis  canonici  Moguntini,  Gerh. 
(Gerhardi)  prepositi  ecclesie  sancti  Audree  Frisinge,  Eni.  (Eni- 
chonis)  prepositi  Werdensis  etc.  Sie  waren  aus  dem  Geschlechte 
der  sogenannten  Wildgrafen  und  Bruder  des  Bischofs  Enicho 
Ton  Freisingen,  was  von  den  ersten  beiden  urkundlich  gewiss, 
?on  dem  Propste  Enicho  von  Wertsee  aber  höchst  wahrschein- 
lich ist. 

Am  1.  September  1286  unterzog  sich  Herzog  Meinhard  der 
altherkömmlichen  Sitte  der  Herzogseinsetzung  auf  dem  Zollfelde, 
empfing  die  Huldigung  aller  Vasallen  und  Ministerialen,  belehnte 
zuerst  seinen  Bruder  Albert  Grafen  von  Görz  als  Pfalzgrafen  von 
Kärnten  mit  allen  mit  diesem  Amte  verbundenen  Lehen  und  ertheilte 
hierauf  auch  die  übrigen  grösseren  Lehen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  scheinen  auch  andere  Lehensherren  zur 
Verherrlichung  der  Feier  und  weil  eben  fast  der  gesammte  Adel 
Kärntens  zu  Maria  Saal  anwesend  war,  Lehen  ertheilt  zu  haben.  So 
belehnten  mittelst  Urkunde  ddo  am  St.  Agiditage  (1.  September)  1286 
iü  der  Kirche  zu  Maria  Saal  der  Bischof  Hartnid  von  Gurk,  der  Propst 
Heinrich,  der  Dechant  Ulrich  und  das  ganze  Capitel  der  Gurker 
Kirche  den  Grafen  Friedrich  von  Orten  bürg  mit  einem  Gute  in 
Wei ch sen,  mit  eben  jenem  Rechte,  mit  welchem  sie  selbst  kraft 
des  ihnen  hierüber  von  K.  Rudolph  verliehenen  Privilegiums  dasselbe 
besessen  haben. 

Zur  Erkenntlichkeit  für  diese   ihm   erwiesene  Gunst  bezahlte 

Graf  Friedrich  dem  Bisthume  130  Mark  Agleier  Pfennige 

testihus:  Juliano  et  Conrado  de  Seburg,  Henrieo  de  Rotenburg,  Con- 
rado  de  Schrouenstein,  Henrieo  de  Gesiess,  f  onrado  dicto  Gal),  Sei- 
frido  de  Minkendorf,  Wulfingo  de  Prosnig,  Henrieo  de  Helfenberg, 
Alberto  de  Halbstat,  Conrado  de  Graslup,  Engelberto  de  Torre,  Ottonc 
de  Palten,  Gerlocho  de  Hertenberg,  Wullingo  de  Capeila,  Jacobo  et 


')  Meichelbeck,  Bccl.  Frising.  T.  II.  lustrum.  Num.  CLXXXIX. 
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Schnees  über  den  Semering  mit  Truppen  herbei,  entsetzte  Brück, 
jagte  die  Feinde  ror  sich  her,  fing  bei  Krauwart  Friedrich  von 
Stabenberg,  eines  der  Haupter  der  Empörung,  nebst  mehreren  sei- 
ner Genossen,  verfolgte  die  Fliehenden  bis  Friesach,  nahm  diese 
salzburgische  Stadt'ein  und  verbrannte  sie  bis  auf  das  Schloss,  wel- 
ches er  verschonte.  Nachdem  er  so  den  Aufstand  niedergeschlagen 
hatte,  bestätigte  er  daselbst  am  20.  März  1292  von  freien  Stücken 
dem  steirischen  Adel  seine  früheren  Freiheiten.  Als  Zeugen  dieser 
Bestätigung  werden  in  der  Urkunde  unter  andern  auch  angeführt  die 
Grafen  Meinhard,  Otto  und  Albrecht  von  Ortenburg  Brüder 
„unsere  Oheime**. 

«  Graf  Friedrieh,  der  vielleicht  durch  Unpässlichkeit  verhin- 
dert sein  mochte,  personlich  zu  erscheinen,  konnte  seine  Missbilligung 
des  steirischen  Aufstandes  und  seine  Freude  über  die  Besiegung  des- 
selben nicht  besser  ausdrücken  als  dadurch,  dass  er  seine  drei  Sohne 
an  den  Herzog  absandte,  um  ihm  zu  seinem  Siege  Glück  zu  wün- 
schen. Dass  der  Herzog  dies  günstig  aufnahm,  beweist  der  Umstand, 
dass  er  die  drei  Jünglinge  als  seine  Oheime  in  der  Bestätigungs- 
urkunde unter  den  Zeugen  anfuhren  Hess. 

Der  Ausdruck  Oheime  bezeichnete  aber  zu  jener  Zeit  so  viel 
als  Vettern,  was  sie  auch  waren.  Denn  Elisabeth,  H.  Albrechts 
Gemahlin,  und  die  drei  genannten  jungen  Grafen  waren  Geschwi- 
sterkinder. 

Viele  Umstände  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  jungen 
Grafen  von  Ortenburg  den  Herzog  Alkrecht  von  Friesach  aus,  wo 
sie  den  Ritterschlag  erhielten,  nach  Mainz  begleitet  haben,  wo  er  au 
die  Stelle  seines  verstorbenen  Vaters  zum  deutsehen  König  erwählt 
zu  werden  honte. 

Graf  Ulrich  von  Heunburg  war  der  einzige  unter  den  Füh- 
rern des  steirischen  Aufstandes,  der  selbst  nach  der  Niederschlagung 
desselben  und  nach  Bestätigung  der  Freiheiten  in  seinem  Trotze  be- 
harrte. Von  der  bambergischen  Veste  Griffen  aus,  die  er  durch 
Bestechung  in  seine  Gewalt  gebracht  hatte,  befehdete  er,  mit  dem 
Erzbischofe  von  Salzburg  verbündet,  den  Prinzen  Ludwig,  der  anstatt 
seines  Vaters  Meinhard  damals  Kärnten  regierte  und  seinen  Sitz  zu 
St  Veit  hatte,  und  eroberte  diese  Stadt  mittelst  angesponnenen  Ver- 
rathes  durch  einen  nächtlichen  Überfall  im  Monate  Juli  1292,  wobei 
ihm  jedoch  die  gewünschte  Beute,  nämlich  der  Prinz  Ludwig,  durch 
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teu  Friedrich  Grafen  von  Orten  bürg,  der  sich  seiner  auch 
grossmuthig  annahm.  Er  bewirkte  die  Einstellung  der  Verwüstung 
der  Heunburgischen  Guter  und  reiste  darauf  nach  Wien,  wo  es  ihm 
nach  langer  Anstrengung  endlich  gelang,  seinem  Vetter  die  Verzei- 
hung des  schwer  beleidigten  Herzogs  zu  erwirken.  Doch  musste  Graf 
Ulrich  Ton  Heunburg  sich  personlich  in  Wien  stellen,  dem  Herzoge 
von  neuem  Treue  geloben,  demselben  alle  Guter  zum  Schadenersatze 
überlassen  und  sich  nach  Wieuerisch-Neustadt  begeben,  wo  er  als 
Staatsgefangener  mit  1000  Pfund  Pfennig  jährlichen  Einkommens 
leben  musste  und  von  wo  er  erst  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin 
1295  entlassen  wurde. 

Ebenso  erwirkte  Graf  Friedrich  von  Ortenburg  auch  sei- 
nem Neffen  Friedrich  von  Stubenberg  die  Freilassung  und  die 
Aussöhnung  mit  Herzog  Albrecht  unter  der  Bedingung,  dass  er  die- 
sem 4000  Hark  Silber  zahle  und  ihm  in  Zukunft  treu  dienen  zu  wol- 
len verspreche. 

„Herr  Friedrich  von  Stubenberg  sandte  aus  seiner  Vanknuss 
(Gefangnisse)  zu  seinem  Oheime  Graf  Friedrich  von  Ortenburg, 
der  war  seiner  Mutter  Bruder  und  bath  ihn  fleissig,  dass  er  ihm  käme 
in  seiuen  Nothen  zu  statten,  also  dass  man  ihn  ausnähme  (frei  lasse) 
auf  gute  Gewissheit.  Er  ward  also  von  seinen  Freunden  um  4000 
Mark  ausgenommen  *)•" 

In  der  Urkunde  ddo.  Graz  24.  August  1293,  worin  Friedrich 
von  Stubenberg  dem  Herzoge  Albert  von  Österreich  treu  dienen  zu 
wollen  verspricht,  sagt  er  am  Schluss:  dar  vher  gib  ich  disen 
hrief  versigelt  mit  meinem  Iusigel  vnd  hau  gebeten  meinen  Ohaim 
beim  Friderichen  Graven  von  Orten  hur  ch  vnd  meinen  bru- 
der  hern  Haiurichen,  daz  si  ire  Insigel  an  diesen  hrief  gehangen 
haben t  *). 

Aus  der  Zwischenzeit  haben  wir  keine  Ortenburger  Urkunde 
ausser  folgendem  Regeste,  welches  mir  einer  meiner  Freunde,  dem 
es  nebst  andern  Regesten  aus  Wien  zugeschickt  worden  war,  mit- 
theilte  und  welches  ich  der  Berichtigung  wegen  anführe. 


t)  Hagen,  Chronik  (cum  J.  1293)  S.  1122  hei  Hier.  Pez.  Script,  rer.  Austr.  III. 
Dergleichen  Ottokar  von  Horneok,  dessen  gereimte  Krzahlung  Hagen  in  ungebun- 
dene Rede  umgesetzt  hat. 

*)  Lichaowaky,  Geach.  dee  Hauses  Habshurg.  II.  Band.  CCLXXXVI. 
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Neinhard  und  Hermann  nicht  herausbringt.  Ich  halte  daher  das 
besprochene  Regest  für  gänzlich  unrichtig. 

Herzog  Meinhard  von  Kärnten  hatte  Mitte  Octobers  zu  Graz  der 
Vermahlung  seiner  Enkelin  Anna,  einer  Tochter  H.  Albrechts  von 
Österreich,  mit  Hermann,  dem  Sohne  des  Markgrafen  Otto  von  Bran- 
denburg, beigewohnt  und  war  dann  über  Untersteier  nach  Krain  und, 
da  er  hier  ernstlich  erkrankte,  nach  Kärnten  gereist,  um  sich  so 
schnell  als  möglich  nach  Tirol  zu  begeben.  Allein  er  kam  nur  bis 
Greiffenburg  in  Ober-Kärnten,  wo  er  am  1.  November  1295  starb. 
Sein  Tod,  bei  welchem  Graf  Friedrich  von  Ortenburg  wahr- 
scheinlich anwesend  war,  musste  diesen,  seinen  Schwager,  mit  dem 
er  immer  auf  dem  freundschaftlichsten  Fusse  gelebt  hatte,  sehr  er- 
griffen haben,  besonders  da  er  selbst  schon  vorgerückten  Alters  war. 

1296  am  achten  Tage  nach  der  Lichtmesse  zu  Linz.  Graf 
Albrecht  von  Hohenberg  bestätiget,  dass  mit  seiner  Einwilligung  sein 
ältester  Sohn  Albrecht  seiner  Gemahlin  Euphemia  Klara  gewisse 
Güter  (sie  werden  in  der  Urkunde  namentlich  angeführt)  als  Mor- 
gengabe angewiesen  habe.  Zeugen:  Friedrich  Graf  von  Orten- 
bourck,  Hermann  Graf  von  Soultze  .... 

Über  diese  Urkunde  stellte  Bischof  Wülfing  von  Bamberg  (ein 
Herr  von  Stubenberg)  ze  sand  Lienhard  am  St.  Marcellini  und  Petri, 
der  heiligen  Märtyrer  Tag  (2.  Juni)  1306  ein  Vidimus  aus,  welches 
sich  unter  den  gräflich  Stubenbergischen  Urkunden  im  st.  I.  Joan- 
neumsarchive befindet. 

Obige  Euphemia  Klara  war  eine  Anverwandte  des  Grafen 
Friedrich,  nämlich  eine  Enkelin  seiner  Schwester  Euphemia 
und  eine  Tochter  seiner  Nichte  Euphemia  und  ihres  Gemahles  des 
Grafen  Albert  II.  von  Görz.  Diese  wies  1296  ihrer  Tochter  1200 
(wahrscheinlich  Pfund  oder  Mark)  Aqtiilejer  Pfennige  aus  ihren 
Gütern  Hardeck  und  Plaien  an  «). 

Da  beide  Anweisungen  1296  geschahen,  so  ist  zu  schliessen, 
dass  Euphemia  Klara  Anfangs  des  Jahres  1296  sich  mit  dem 
Grafen  AI  brecht  von  Hohenberg  vermählt  habe  *). 


1)  Coronioi,  pag.  24t. 

*)  Hier  nun  ich  einen  Irrtbum  berichtigen,  der  sich  in  Folge  eines  unliebsamen 
Schreib-,  niebt  Druckfehlers  in  die  erste  Abtheilung  dieser  Monographie  S.  352 
(Separatabdruck  S.  150)  eingeschlichen  hat.  Denn  dort  heisst  es:  »Viel  wahr- 
scheinlicher «her  ist  es,  dass  Ottomann  IV.  ron  Allersberg  1296  Klara 
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denselben  einen  so  weiten  und  wie  vorauszusehen  war,  gefahrvollen 
Zog  mitgemacht  habe. 

An  den  Handeln,  die  nach  seiner  Zurückkunft  in  Friaul  entstan- 
den und  an  denen  sich  sein  ältester  Sohn  Meinhard  so  lebhaft 
betheiligte,  nahm  er  keinen  Antheil  mehr.  Seine  Zeit  zum  Handeln 
war  vorüber  und  er  bedurfte  der  Ruhe ;  auch  hatte  er,  wie  man  aus 
mehreren  Urkunden  ersieht,  die  wir  spater  anfuhren  werden,  dem 
oben  genannten  Sohne  mehrere  Guter  in  Krain  abgetreten  und  sich 
immer  mehr  und  mehr  zurückgezogen,  als  er  die  drückende  Last 
des  Alters  zu  fühlen  begann. 

1304  am  10.  Tag  des  ausgehenden  März  (22.  März)  zu  Lai- 
bach. Dietmar  von  Greiffenfels  und  Otto  von  Weisseneck  verbürgen 
sieh  dem  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  für  die  Brüder  Diet- 
mar und  Ulrich  von  Greiffenfels  rücksichtlich  der  acht  Hüben  zu 
Zauch  in  Krain  in  der  Pfarre  Krainburg  und  versprechen,  dass  sie, 
wenn  jemand  auf  jene  acht  Hüben,  welche  der  Graf  von  den  genann- 
ten Brüdern  gekauft  habe,  das  Eigentumsrecht  ansprechen  sollte, 
mit  zwei  Mann  so  lang  Einlagerung  zu  Villach  leisten  wollten,  bis  sie 
ihm  jene  Hüben  gelost  und  allen  Schaden  ersetzt  hätten.  Siegler: 
die  beiden  Aussteller.  Zeugen:  Witig  der  Erziagen  (Erzdiakon?) 
aus  dem  Saunthal  (Sannthal),  Friedrich  der  Kater,  Pop  der  Truchsess 
von  Kre ig,  Beinher  der  Schenk  von  Osterwiz,  Ulrich  von  Silberberg, 
Friedrich  der  Katter,  Ulrich  der  Geschlacht,  Mertel  von  Pillichgraz, 
Albrecht  der  Sumeregger,  Meinhard  von  Goriach,  Friz  der  Gum- 
puchler  und  andere  „erber"  Leute  *). 

Ich  fand  diese  Urkunde  in  mehreren  Regesten  also  datirt: 
1304  am  10.  März.  Dies  ist  jedoch  irrig,  denn  das  Datum  lautet: 
1304  die  deeima  exeuntis  Martii.  Nach  dieser  im  Patriarchate  von 
Aquileja,  in  Gorz,  Friaul  und  in  Italien  üblichen  Datirung  werden  die 
Tage  vom  30.  oder  31.  Tage  des  Monats  (daher  exeuntis  mensis) 
zurückgerechnet  und  es  fallt  somit  die  deeima  dies  exeuntis  Martii 
auf  den  22.  März. 

Daraus,  dass  die  Urkunde  zu  L»ibach  ausgestellt  worden  ist, 
folgt  noch  nicht,  dass  der  Graf  am  22.  März  sich  daselbst  befunden 
habe,  indem  der  Kauf  für  ihn  von  einem  seiner  Beamten  abgeschlos- 
sen worden  sein  konnte.  Übrigens  ist  es  die  letzte  Urkunde,  die  auf 


f)  Copialbächer.  I.  Band,  S.  976—977. 


62 

ihn  lautet,  denn  er  starb  schon  sechs  Tage  darauf,  am  28.  März  1304. 
Denn  das  Nekrologium  des  Predigerordens -Klosters  zu  Cividal  in 
Friaul  führt  beim  28.  März  Folgendes  an:  Anno  Domini  MCCCIV. 
Obiit  Dominus  Federicus  Nobilis  Comes  de  Ortenburch:  qui 
fuit  amicus  et  magnus  benefactor  Ordinis  et  maxime  istius  Con- 
ventus  *).  Begraben  wurde  er  wahrscheinlich  in  der  Familiengruft 
in  der  Spitalskirche  zu  Spital.  Er  mag  bei  seinem  Tode  etwas  über 
70  Jahre  alt  gewesen  sein. 

Sein  Charakter  entsprach  seinem  Namen;  er  liebte  den  Frieden, 
doch  nicht  bis  zur  Schwäche,  denn  er  widersetzte  sich  seinem  altern 
Bruder  Heinrich,  als  dieser  ihn  bei  der  Theilung  der  väterlichen 
Erbschaft  übervortheilen  wollte.  Durch  dessen  frühen  Tod  und  durch 
den  Eintritt  seiner  jüngeren  Brüder  Otto  und  Ulrich  in  den  geist- 
lichen Stand  wurde  er  alleiniger  Besitzer  aller  Ortenburgischen  Güter 
und  besass  demnach  eine  ansehnliche  Macht,  mit  welcher  er,  wenn 
er  streitsüchtig  gewesen  wäre,  es  wohl  mit  manchem  Gegner  hätte 
aufnehmen  können.  An  dem  Bündnisse  mit  Herzog  Ulrich  IL  von 
Kärnten  hielt  er  treu  bis  zu  dessen  Tode;  mit  seinen  Schwägern 
Meinhard  Grafen  von  Tirol  und  später  Herzog  von  Kärnten  und  dessen 
Bruder  Grafen  Albert  von  Görz  lebte  er  in  ungestörtem  Frieden  und 
theilte  deren  Politik,  und  seinem  Neffen  Albrecht,  Herzoge  von  Öster- 
reich und  Steier,  sowie  dessen  Vater  K.  Rudolph  und  überhaupt  dem 
Gesammthause  Habsburg  war  er  bis  zu  seinem  Tode  auf  das  innigste 
ergeben,  was  er  insbesondere  durch  seine  Theilnahme  an  dem  Sturze 
K.  Ottokars  und  später  an  jenem  K.  Adolphs  bewies.  Auch  mit  den 
Kirchenfürsten ,  den  Patriarchen  von  Aquileja,  den  Erzbischöfen  von 
Salzburg,  den  Bischöfen  von  Gurk,  Bamberg,  Freising  und  Brixen 
hielt  er  Frieden,  insofern  ihm  sein  Verhältniss  zu  den  Herzogen 
Albrecht  und  Meinhard  dies  gestattete.  Die  Folge  solcher  Friedens- 
liebe, Treue  und  Gerechtigkeit  war  eine  allgemeine  Achtung  und  ein 
hohes  Ansehen  und  Vertrauen,  welches  Graf  Friedrich  sich  bei 
Jedermann  erwarb  und  welches  ihn  in  den  Stand  setzte,  seine  An- 
verwandten Friedrich  von  Stubenberg  und  Ulrich  Grafen 
von  Heunburg  durch  seine  Fürsprache  vor  den  verderblichen 
Folgen  ihrer  Auflehnung  gegen  ihre  Landesherren  zu  retten.    Von 


%)  Rubeis,  Monum.  Eecl.  Aquileg.  pag.  731 
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Adelheid  erscheint  leider  in  keiner  Urkunde  ihres  Gemahles; 
nur  in  einer  Urkunde  ihres  Bruders  des  Grafen  Meinhard  von  Tirol 
vom  Jahre  1283  geschieht  ihrer,  jedoch  ohne  Nennung  ihres  Namens, 
Erwähnung.  Denn  P.  Joseph  Wallner  «)  fährt  heim  20.  Ahle  Werner 
Folgendes  an:  Wernerus  XX.  (Abbas)  <jui  anno  1283  a  Maynhardo 
Tirolis  et  Goritiae  Comite  in  gratiae  et  defensionis  praesidium  speciale 
reeeptus  fuit.  Instrum.  N.  396  datum  apud  Yolklmark.  In  eo  instru- 
menta Albert  um  eharissimum  fratrem  et  Comitissam  de  Orten  bürg 
sororem  suam  intervenisse  commemoral  Mavnhardus. 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  unter  dieser 
Gräfiu  von  Orten  bürg,  welche  Graf  M»  iuhard  seine  Schwester 
nennt ,  Adelheid  die  Gemahlin  des  Grafen  F  r  i  e  d  r  i  c  h  zu  ver- 
stehen sei.  Denn  hätte  Meinhard  seines  Bruders  Albert  zweite  Ge- 
mahlin Eupheinia,  eine  geborne  Gräfin  von  Hardeek,  gemeint, 
50  hätte  er  sich  anders,  als  er  es  that,  nämlich  so  ausdrucken 
müssen:  Albertum  eharissimum  fratrem  ejusque  uxorem  inter- 
venisse   . 

Adelheid  muss  bald  darauf,  entweder  noch  1^83  oder  1284 
im  Frühjahre  gestorben  sein  und  wurde  Anfangs  in  der  Kirche  des 
Predigerklosters  zu  Cividal  begraben,  wo  ihr  folgendes  Epitaphium 
gesetzt  wurde: 

+  Hie  jacet  Dna  Adelheyta  Comitissa  Uxor  Dni  Federici 
(Comitis)  de  Ortenburch,  Soror  Domini  Mainardi  Dueis  Karinthiae 
et  Domini  Alberti  Comitis  Goritiae  3). 

Allein  der  Leichnam  Adelheidens  konnte  nur  sehr  kurze  Zeit 
in  der  Kirche  zu  Cividal  beigesetzt  gewesen  sein,  da  Graf  Meinhard 
denselben  nebst  eilf  andern  Leichnamen  seiner  Anverwandten  von 
väterlicher  und  mütterlicher  Seite  am  S.  September  1285  in  der 
Gruft  des  von  ihm  neu  gegründeten  Ci'stercienserstiftes  Stams  im 
oberen  Innthale  beisetzen  liess. 

Ihr  Grab  zu  Cividal  war  daher  nur  ein  Kenotaphium,  d.  i.  ein 
leeres  Grab  und  selbst  die  obige  Inschrift  wurde  ihr  erst  einige  Jahre 
nach  ihrem  Tode,  als  sie  bereits  zu  Stams  ruhte,  errichtet.  Man 
ersieht  dies  aus  der  Inschrift  selbst.  Denn  Meinhard  wird  darin 
„H erzog   von   Kärnten"    genannt,    was    er    1283    oder   1284, 


t)   P.  Jos.  Wallner,  Annu*  milleftimus  antiquissimi  monasterii  Ossiacensis,  pag.  72. 
*}  Robeis,  Monom.  Eccles.  Aquileg.  p.  731. 
Archir.  XXXVI.  i.  ö 
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§.  10.  Friedrichs  II.  Sihie  Im  Allgeaelaea. 


Urkundlich  bekannt  sind  nur  folgende  drei  Söhne:  Mein- 
hard  L,  Otto  V.  und  Albrecht  oder  Albert  IL,  und  da  sie  in 
allen  Urkunden,  worin  sie  alle  drei  zugleich  genannt  werden,  in  dieser 
Ordnung  erscheinen»  so  ist  auch  anzunehmen,  dass  sie  ihrem  Alter 
nach  so  auf  einander  gefolgt  seien. 

Meinhard  und  Albert  beweisen  schon  durch  ihre  Namen, 
das*  sie  mütterlicherseits  von  den  Grafen  von  Görz- Tirol  ab- 
stammen; denn  so  hiessen  die  beiden  Bruder  ihrer  Mutter  Adel- 
heid, Meinhard  der  Graf  von  Tirol  und  später  Herzog  von  Kärnten 
und  Albert  der  Graf  von  Görz  und  Pfalzgraf  von  Kärnten,  während 
andererseits  Herzog  Meinhard  zweien  seiner  Söhne  Ortenbur- 
gische  Namen  beilegte,  nämlich  Otto  und  Heinrich. 

Man  sieht  hieraus  wieder,  wie  wahr  meine  schon  oft  gemachte 
Bemerkung  sei,  dass  Vornamen  (Taufnamen)  dem  Genealogen  nicht 
gleicbgiltig  sein  dürfen,  da  sie  ihm  oft  zum  Fingerzeig  in  seinen 
Forschungen,  häufig  sogar  zu  einem  secundären  Beweise  einer  Hypo- 
these dienen  können. 

Dass  Meinhard    der  erstgeborne   Sohu  Friedrichs   und  um 
viele  Jahre  älter  als  seine  Brüder  Otto   und  AI  brecht  gewesen 
sein  müsse,  ersieht  man  daraus,  weil  sein  erstgehorner  Sohn  Her- 
mann  schon   1301    verheirathet  war,   während   die  Söhne   seines 
jüngsten  Bruders  Albrecht,  denn  Otto  war  kinderlos,  fast  erst 
30  Jahre  später  erscheinen.    Meinhard  musste  daher  schon   1263 
geboren  worden  sein  und  schon  um  1283  geheirathet  haben,  weil  er 
sonst  unmöglich  schon  1301  einen  erwachsenen  und  verheiratheten 
Sohn  hätte  haben  können. 

§.11.  Graf  Bileha  ader  Bnicha,  Damherr  in  Freising  and  Propst  10 
Wertsee,  aigeblleh  eia  Bnkel  des  Grafen  Friedrieh  ?an  Ortenbarg. 

Alle  Ortenburgischen  Genealogien  führen  einen  Grafen  Enicho 
oder  Em  ich  o  an,  denn  beide  Namen  findet  man  sowohl  in  Urkun- 
den als  auch  in  Druckwerken,  welcher  ein  Enkel  des  Grafen 
Friedrich  von  Ortenburg  und  Domherr  zu  Freising  gewesen 
sei,  ohne  einen  Grund  für  dessen  behauptete  Abstammung  anzu- 
geben. Vielleicht  fand  man  den  Grund  dafür  in  den  folgenden  zwei 

Urkunden. 

5° 
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gewesen  sein  sollte,  wollte  mir  nicht  einleuchten  und  zwar  aus  fol- 
gendem Grunde. 

Graf  Emicho  stand  der  Propslei  zu  Wertsee  (Maria  Wert)  in 
Kirnten  über  35  Jahre  yor,  war  daher  immer  in  der  Nahe  der  Gra- 
fen von  Ortenburg,  kam  mit  ihnen  bei  vielen  Gelegenheiten  zusammen, 
erscheint  aber  in  keiner  Ortenburgischen  Urkunde,  was,  wenn  er 
ihnen  angehört  hatte,  völlig  unerklärbar  wäre. 

Und  er  war  auch  wirklich  kein  Graf  von  Ortenburg,  sondern  ein 
Graf  von  Urningen  aus  Bayern.  Diese  Aufklärung,  wie  überhaupt  so 
manchen  wichtigen  Beitrag  zu  meinen  Arbeiten,  verdank'  ich  meinem 
verehrten  Freunde  Herrn  Professor  Joseph  Georg  Zahn,  Vorstande 
des  Archives,  Münz-  und  Antikencabinets  am  steirisch-landschaft- 
liehen  Joanneum  zu  Graz,  der  mir  folgende  Abschrift  einer  noch  nicht 
abgedruckten  Freisinger  Urkunde  mittheilte,  die  er  aus  der  bekann- 
ten überaus  reichhaltigen  Sammlung  noch  ungedruckter  Freisinger 
Urkunden, Urbarien  etc.  von  Heckenstaller  entnommen  hatte. 

1297.  7.  December.  Flednich. 

„Ich  Otte  von  Montparis  tun  chunt  allen vnd  vergich 

an  diesem  prief,  daz  ich  frowen  Geuten,  Vlriches  des  Chropfes 
Tochter,  housfrowe  Winthers  von  Purchstall  an  das  gotshaus  ze 
Freisinge  gib  vnd  han  geben  vnd  verzeich  mich  vnd  alle  mein  Erben 
aller  der  aigenschefte ,  di  ich  oder  mein  Erben  haben  oder  sollen 
haben  an  der  vorgenanten  Geuten  oder  ir  Erben,  ob  si  immer 
cbeinen  gewint.  Vnd  daz  diu  vorgenant  gab  vnd  verzeiehnuzzc  stät 
sei,  dez  gib  ich  meinem  lierren  dem  ersamen  bisehof  Enichen  von 
Freisingen  und  allen  seinen  nachchomen  disen  brief  verinsigelt  mit 
meinem  Insigel,  daz  ist  besehenen  daz  Flednich  auf  der  purg  do  von 
christes  gepurte  waren  tousent  jar,  zweihundert  jar,  in  dem  sieben 
vnd  niuntzigsten  jar  des  nächsten  tages  nach  sant  Nycolaustag.  dez 
ist  geziueh  mein  herr  der  edel  graf  Enich  von  Ruxingen  Br  oh  st 
ze  Werts e,  Johann  der  Schreiber  von  Lok  vnd  herr  Chunrat  von 
Lok,  Erchinger  vnser  diener  vnd  Virich  der  Chropf  vnser  burggraf 
ze  Flednich  vnd  Virich  Chropf  sein  Sun  vnd  ander  biderb  leut  ein 
michel  tail,  di  da  bei  seint  gewesen  vnd  ez  gehört  haben. " 

Somit  war  der  Propst  Enich o  von  Wertsee  nicht  ein  Graf  von 
Ortenburg  sondern  ein  Graf  von  Ruxingen  und  gehörte  zum  Ge- 
schlechtsstamme der  sogenannten  Wilden  Grafen  (Wildgrafen, 
comitura  silvestrium),  aus  welchem  Graf  E  nie  ho,  Bischof  von  Frei« 
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gewesen  sein.  Dass  zwei  Brüder  einen  und  denselben  Vornamen 
fuhren,  kommt  zwar  nicht  häufig,  aber  doch  zuweilen  vor,  und  zwar 
gerade  im  Geschlechte  der  Grafen  von  Witteisbach,  aus  welchem 
die  Wildgrafen  herstammen.  So  hatte  Graf  Otto  V.,  welcher 
1180  Herzog  von  Bayern  wurde  (f  1183)  und  der  Stammvater  der 
Herzoge  von  Bayern  war,  nebst  drei  andern  Brüdern,  Konrad  Erz- 
bischof von  Mainz  (1162  — 1200),  Ulrich  und  Friedrich  noch 
einen  vierten  Bruder  Otto  VI.  (f  1200),  der  zur  Unterscheidung  von 
seinem  altern  Bruder  minor  (natu),  der  jüngere  genannt  wurde.  Des 
letzteren  Sohn  Otto  VII.,  jener  Graf  von  Witteis bach,  welcher 
1208  den  deutschen  König  Philipp  ermordete  und  1209  selbst  er- 
schlagen wurde,  hatte  zwei  Söhne,  Üietrich  und  Gerhard,  welche 
zuerst  den  Titel  Wildgrafen  führten  und  von  denen  die  spätem 
Wildgrafen  abstammten  *)•  Unsere  oft  genannten  vier  geistlichen 
Herren  scheinen  die  Enkel  oder  Urenkel  Gerhards  gewesen  zu  sein. 
Nach  Camill  Behr»)  stammen  die  Wildgrafen  des  XIII.  Jahrhun- 
dertes  nur  von  mütterlicher  Seite  von  den  Witteisbachern  ab.  Denn 
Otto  der  jüngere  (nach  Hübner  Otto  VI.,  nach  Behr  Otto  VII.)  f  1200 
habe  nebst  zwei  Söhnen  Udalschalk  und  Otto  VIII.  dem  Mörder 
K.  Philipps,  f  1209,  noch  zwei  Töchter  gehabt,  von  denen  Elica 
mit  Konrad  von  Mähren ,  die  andere  unbekannten  Namens  in  erster 
Ehe  mit  Gerhard  dem  Wildgrafen,  in  zweiter  Ehe  aber  mit 
Grafen  Albert  von  Eberstein  vermählt  gewesen  sei. 

Welche  Angabe  die  richtige  sei,  kann  ich  nicht  entscheiden; 
nach  beiden  ist  es  jedoch  gewiss,  dass  die  Wildgrafen  des 
XIII.  Jahrhundertes  von  den  Witteisbachern  abstammen. 

Bei  dieser  ihrer  Abstammung  von  den  Witteisbachern  und 
bei  deren  Verwandtschaft  mit  den  Grafen  von  Tirol,  Herzogen  von 
Kärnten,  und  mit  den  Grafen  von  Orten  bürg  nennt  Bischof  Knie  ho 
den  Pfalzgrafeu  zu  Rhein  und  Herzog  von  Bayern  Ludwig  seinen 
Blutsverwandten  (consanguineum  suum),  den  Herzog  Meiuhard 
von  Kärnten  sei  neu  Magen  (Verwandten)  und  den  Grafen  Meiu- 
hard von  Ortenburg,  Friedrichs  Sohn,  seinen  Oh^im  (Vetter), 
welche  letzte  Benennung  auch  der  Propst  E  nie  ho  von  Wertsee  den 
Söhnen  des  Herzogs  Meinhard  gibt. 


O  Hfibner,  Genealog.  Tafeln.  Tafel  132. 

•)  Camill  Behr,  Genealogie  der  in  Europa  regierenden  Fürstenhauser.  S.  24, 
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Somit  war  dieser  Propst  E  nie  ho  ein  Gral'  von  Ruxiugen  aus 
dem  Geschlechte  der  Wildgrafen,  einem  Zweige  der  Grafen  von 
Witteisbach,  und  daher  nicht  ein  Enkel  des  Grafen  Friedrich 
von  Ort  e'nburg,  sondern  nur  ein  sehr  weit  entfernter  Vetter  des- 
selben, ein  Vetter,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  vom  letzten  Suppen- 
schnittel. 


Zweiter  Abschnitt 


§.  12.  Friedrichs  II.  Söhne  leinhard  I.,  «ttt  V.  uid  Albrecht  II.  bis 

m  IHeinhards  I.  Tode  im  Jahre  1332. 

Wir  wollen  die  Geschichte  dieser  drei  Brüder  so  behandeln,  dass 
wir  alle  Nachrichten  und  Urkunden  bis  1332  so  wie  alle  wichtigeren 
Zeitereignisse  politischer  und  kirchlicher  Natur  schon  bei  Meinhard 
berühren,  bei  Otto  und  AI  brecht  aber  nur  die  nach  1332  erfolgten 
Begebenheiten  und  die  jeden  einzelnen  derselben  betreffenden  Nach- 
richten und  Urkunden  anführen. 

Graf  Meinhard  scheint  im  Herbste  1289  den  Herzog  Al- 
brecht von  Österreich  auf  dessen  Feldzugc  gegen  den  Grafen 
Iban  von  (iüiis  begleitet  zu  haben.  Die  Reimchronik  «)  spricht  zwar 
nur  von  einem  Grafen  Meinhard  von  Altenburg,  aber  dies  ist 
offenbar  irrig,  da  es  zu  jener  Zeit  keinen  Grafen  Meinhard  von 
AI ten bürg,  wohl  aber  einen  Grafen  Meinhard  von  Orten- 
burg  gab. 

„Vnd  von  Altenburg  (Ortenburg)  Graf  Mainhart 

Da  dew  (die)  Gegent  wart  pewart, 

Schlief  der  von  Österreich, 

Daz  von  H  e  w  n  b  u  r  g  Graf  V 1  r  e  i  c  h 

Vnd  der  Gegent  ph legen 

Dacz  Knuttelveld  legen." 

Diese  Stelle  ist  offenbar  verdorben  und  ganz  unverständlich;  nur 

aus   dem   Zusammenhalt  derselben  mit  einer  spätem  Stelle:    „Die 

muessen  nu  ze  stet  die  andre  Raiz  alle  vam"  scheint  hervorzugehen, 

dass   Graf  Meinhard   während   des   ersten  Feldzuges   im   Früh- 


i)  Reimdironik.  Capitel  CCCXI.  Hier.  Pez.  MI,  276. 
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jähre  1289  Kärnten,  Graf  Ulrich  das  Murthal,  Ulrich  der  Kapel- 
ler das  Eunstbal  gegen  den  Erzbischof  geschützt  habe,  dass  aber  alle 
diese  drei  den  zweiten  Feldzug  im  Herbste  mitmachen  mussten  „wann 
der  Herczog  vnd  der  Pischolf  waren  mit  ainem  fried  verphlicht ,  dass 
man  hie  ze  Steyer  nicht  sorgte  umb  dhainer  slacht.a  Von  einer  be- 
sondern WafTenthat  Meinhards  macht  die  Reimchronik  keine  Er- 
wähnung. 

1291  bewirkt  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  im  Vereine 
mit  Bischof  Enicho  von  Freisingen  und  W  öl  fing  dem  Vicedome 
ron  Krain  eine  Aussöhnung  zwischen  mehreren  Ortenburgischen  und 
herzoglichen  Ministerialen. 

1291.  24.  Mai.  Lok. 

Enicho  Bischof  von  Freisingen  thut  kund,  dass  vor  ihm,  sei- 
nem lieben  „Öheim"  Grafen  Meinhard  von  Ortenburg,  Fried- 
richs Sohne,  und  vor  Herrn  Wülfing  Vicedom  von  Krain  und  auf 
der  Mark  und  vor  andern  biedern  Leuten  der  Streit  und  die  Feind- 
schaft, welche  bisher  zwischen  Gerloch  von  Grätz(Windisehgratz) 
einer- 'und  Roger  und  Märchlein  seines  Bruders  Söhnen  und 
Hermann  Herrn  Ulrichs  von  Waidenberg  Sohne  andererseits 
bestanden,  beigelegt  und  ausgeglichen  worden  sei  und  die  Genannten 
sieh  mit  einander  ausgesöhnt  haben. 

Hiebei  habe  Gerloch  geschworen,  dass  er,  wenn  er  die  Sühne 
nicht  fünf  Jahre  hindurch  hielte,  „unserm  lieben  Oheim"  dem  Grafen 
Friedrich  von  Ortenburg  oder  dessen  Sohne  Meinhard  200 
Mark  Aglayer  (Aquilejer)  Pfennige  zahlen  wolle  und  habe  für  diese 
Summe  folgende  Bürgen  gestellt,  ihn,  den  Bischof  selbst,  für  50  Mark, 
Gerloch  von  Hertenberg  für  50  Mark,  den  Truchsess  von 
Kreikke  (Kreig)  für  50  Mark,  Werner  von  Lok  (Lack)  für 
25  Mark  und  Niklas  den  Chramer  seinen  Bruder  um  25  Mark. 

Ebenso  haben  auch  die  Brüder  Rüger  und  Märchlein  ge- 
schworen, dass  sie,  wenn  sie  die  Sühne  nicht  fünf  Jahre  hindurch 
hielten,  „vnserm  lieben  Herren  vnd  Magen  (Verwandten)  dem  hohen 
Fürsten  Herczogen  Meinharten  von  Chämtcn"  50  Mark  Aglajer 
Pfennige  und  dem  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  oder  seinem 
Sohne  Meinhard  ebenfalls  50  Mark  Aglajer  Pfennige  bezahlen,  und 
haben  dem  Vicedom  anstatt  des  Herzogs  dafür  als  Bürgen  gestellt, 
ihn,  den  Bischof  selbst,  für  25  Mark  und  Wem  her  von  Lok  für 
25  Mark. 
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Mit  den  Siegeln  des  Bischofes,  Wülfing  des  Vicedoms, 
(Gerloch)  des  Hertenbergers  und  Konrad  des  Aglayers.  (Ohne 
Zeugen)  *)• 

Nach  Unterdrückung  des  steirischen  Aufstandes  und  nach  der 
Einnahme  der  Stadt  Friesach  bestätigte  Herzog  Albrecht  daselbst  am 
20.  März  1292  aus  freiem  Entschlüsse  die  Freiheiten  der  steirischen 
Edlen  und  Ministerialen.  In  dieser  Urkunde  erscheinen  nach  den  Geist- 
lichen und  zwei  Reichsgrafen  als  Zeugen  „vnsre  Oheime  Main  hart 
vnd  seine  Brueder  (0 1 1 o  und  AI  brecht)  Grafen  von  Ortenburch". 
Da  Herzog  Albrecht  bei  dieser  Gelegenheit  50  Edelknechten  den  Rit- 
terschlag ertheilte  und  sie  aufforderte,  ihm  auf  dem  Zuge,  den  er 
nach  Deutschland  vorhatte,  zu  folgen ,  so  werden  wohl  auch  die  jun- 
gen Grafen  damals  denjRitterschlag  erhalten  und  den  Herzog,  welcher 
sich  um  die  deutsche  Königskrone  bewarb,  in  das  deutsche  Reich  be- 
gleitet haben  und  mit  ihm  erst  im  Januar  1293  nach  Kärnthen  zu- 
rückgekehrt sein. 

1298  begab  sich  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  in  Beglei- 
tung seines  Oheims  Grafen  Albert  II.  von  Görz  in  das  Benedictiner- 
Kloster  Rosach  in  der  Grafschaft  Görz,  um  sich  im  Auftrage  seines 
Vaters  Grafen  Friedrich  daselbst  bei  dem  Abte  und  Convente  zu 
erkundigen,  weshalb  sie  der  Stiftung  entgegen  in  dem  bei  der  Kirche 
St.Agidii  bestehenden  und  ihrem  Kloster  gehörigen  Spitale  keine  Ar- 
men und  Aussätzigen  mehr  unterhielten. 

Jene  Kirche  mit  dem  Spitale  habe  nämlich  sein  Stammver- 
wandter Graf  Ulrich  von  Ortenburg,  Erzdiakon  von  Aquileja,  der 
zum  Patriarchen  von  Aquileja  gewählt,  aber  von  der  römischen  Curie 
nicht  bestätiget  worden  sei,  als  erwählter  Patriarch  erbaut,  mit  vielen 
Mansen,  Besitzungen  und  Eigenleuten,  welche  zur  Grafschaft  0 r  t  e  u- 
burg  gehörten,  ausgestattet  und  mit  schönen  Kirchengeräthschaften 
versehen  und  dies  alles  durch  den  Patriarchen  Peregriu  dem  Klo- 
ster Rosach,  dem  er  auch  zwei  Pfarren,  die  eine  zu  Budrio,  die 
andere  zu  Heiligst  ei  n,  die  ihm  als  Erzdiakon  von  Aquileja  gehör- 
ten, verschafft  habe,  unter  der  Verpflichtung  dem  Kloster  übergeben, 
dass  in  jenem  Spitale  Arme  und  Aussätzige  unterhalten  werden 
sollten. 


*)  Abschrift  rom  Archivar  J.  Zahn,  Original  im  kön.  bayer.  Reichsarchire  mit  zwei 
TerleUU'D  Siegeln. 
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Graf  Albert  von  Görz,  dessen  Vorältern  daher  ohne  Zweifel  auch 
Wohlthäter  jenes  Spitales  gewesen  sein  mussten,  und  Graf  Meinhard 
Ton  Ortenburg  fragten  daher  den  Abt  Johann  und  die  Conventualeu 
des  Klosters,  warum  sie  jener  Verpflichtung  jetzt  nicht  mehr  nach- 
kämen. „Weil,  sagten  diese,  einst  vom  Kloster  kein  Zehent  an  die 
romische  Curie  entrichtet  wurde,  wohl  aber  jetzt. *  „Wir,  erwider- 
ten die  Grafen,  haben  aber  unser  Eigenthum  keineswegs  dazu  herge- 
geben, dass  es  der  römischen  Curie  zukomme,  sondern  dazu,  dass 
davon  Arme  und  Aussätzige  verpflegt  würden"  und  standen  unter 
grosser  Entrüstung  auf.  Schliesslich  sprach  der  Graf  von  Görz  zum 
Abte  und  Convente  von  Rosach :  Ich  und  meine  Neffen  (die  jungen 
Grafen  Meinhard,  Otto  und  Albrecht  von  Ortenburg) 
werden  Alles,  was  unsere  Anverwandten  und  unsere  Ministerialen 
dem  Kloster  und  Spitale  gegeben  haben,  wieder  zurücknehmen, 
so  wie  es  Ulrich  der  Erzdiakon  und  Graf  von  Ortenburg 
(im  Falle  der  Nichteinhaltung  der  Stiftung)  anbefohlen  hat  (secun- 
dum  quod  Udolricus  Archidiaconus  et  comes  de  Ortenburg 
praecepit).  Nach  diesen  Worten  gingen  sie  in  grossem  Zorne 
davon. 

Der  Abt  berichtete  diesen  Vorfall  dem  Bischöfe  Jakob  von  Con- 
cordia  und  bath  ihn  um  Rath.  Dieser  antwortete,  es  sei  wirklich  Alles 
so,  wie  es  die  Grafen  gesagt  hätten  und  rieth  ihm,  die  Stiftung  zu 
vollziehen  und  wenigstens  einige  Arme  zu  unterhalten,  damit  man 
den  guten  Willen  des  Klosters  sehe.  Geschähe  dies  nicht,  so  sei  zu 
furchten,  dass  die  Grafen,  wie  sie  gedroht,  nicht  nur  das  Ihrige  zu- 
rücknähmen, sondern  auch  vielleicht  das  Kloster  selbst  zerstörten, 
denn  sie  seien  überaus  mächtig  und  noch  überdies  gegenseitig  (ex 
utraque  parte)  verwandt,  und  niemand  werde  dem  Kloster  zu  Hilfe 
kommen,  da  das  Recht  auf  Seite  der  Grafen  sei. 

Auch  die  alten  Mönche  riethen,  die  Stiftung  zu  beobachten,  da 
die  Kirche  des  heil.  Agidii  und  das  Spital  mit  ihren  Gütern  von  jenen 
Grafen  herrührten  und  diese  daher  ein  Recht  hätten,  dieAufrechthal- 
tung  der  Stiftung  zu  verlangen.  Es  sei  daher  gerathener,  Anne  und 
Aussätzige  zu  unterhalten,  als  das  Geld  an  die  römische  Curie  zu 
schicken,  da  sonst  dem  Kloster  die  grösste  Gefahr  drohe,  indem 
die  Grafen  iu  ihrem  Rechte  seien.  Auch  seien  nicht  nur  einst,  sondern 
noch  bis  zu  seiner  Zeit,  sagt  der  Mönch  Osalk,  viele  verwitwete 
Matronen  und  adeliche  Einsiedler  in  jenem  Spitale  gewesen,  welche 
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diesem  zum  Unterhalte  von  Armen  und  Aussätzigen  viele  Guter  ge- 
schenkt hätten  '). 

Hier  endigt  dies  Bruchstück  der  Rosachcr  Chronik  vom  Mönche 
Osalk;  aber  es  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Kloster  aus  Furcht  vor  den 
Grafen  von  Görz  und  Ortenburg  sich  entschlossen  haben  werde,  der 
Stiftung  des  St.  Ägidii-Spitales  nachzukommen. 

Von  dem  Grafen  Ulrich  I.  von  Ortenburg,  Erzdiakon  und 
Propste  zu  Aquileja  (1 122 — 1 176),  ist  schon  an  seinem  Orte  die  Rede 
gewesen 8). 

1298,  von  Rosach  zurückgekehrt,  begleitete  Graf  Meinhard 
den  Herzog  Albrecht  von  Österreich  auf  dessen  Zuge  gegen  Konig 
Adolph  nach  Deutschland,  wohnte  der  Schlacht  auf  dem  Hasenböhel 
bei  Gollheim  am  2.  Juli  bei ,  in  welcher  K.  Adolph  Reich  und  Leben 
verlor,  und  zog  hierauf  mit  Albrecht,  welcher  am  27.  Juli  zu  Frank- 
furt zum  deutschen  König  erwählt  worden  war,  nach  Aachen,  wo  der- 
selbe am  24.  August  gekrönt  wurde,  und  später  nach  Nürnberg,  wo 
am  IG.  November  Elisabeth,  K.  Albrechts  Gemahlin,  gekrönt  wurde 
und  wo  die  grosse  Festmahlzeit  stattfand,  bei  welcher  die  Churfürsten 
ihre  Erzämter  persönlich  verrichteten. 

Zu  diesem  grossen  Hoftage  war  auch  Graf  Friedrich  von 
Ortenburg  trotz  seines  Alters  nach  Nürnberg  gekommen,  um  der 
Krönung  seiner  Nichte  beizuwohnen.  Ohne  Zweifel  hatten  ihn  seine 
beiden  jüngeren  Söhne  Otto  und  Albrecht  dorthin  begleitet,  wenn 
sie  nicht  schon  im  Frühjahre  zugleich  mit  ihrem  Bruder  Meinhard 
im  Gefolge  des  Herzogs  nach  Deutschland  gezogen  waren. 

Meinhard  blieb,  wie  es  scheint,  bis  in  den  Frühling  des 
Jahres  1300  fortwährend  bei  K.  Albrecht  in  Deutschland,  da  man 
ihn  während  dieser  Zeit  nicht  zu  Hause  findet  und  da  man  anderer- 
seits einen  urkundlichen  Beweis  hat,  dass  er  Anfangs  des  Jahres  1300 
sich  noch  zu  Ulm  befand.  Denn  in  der  Urkunde  ddo.  Ulm  5.  Fe- 
bruar 1300,  worin  K.  Albrecht  I.  Blanken,  Schwester  des  Königs 
Philipp  von  Frankreich,  der  Verlobten  seines  erstgebornen  Sohnes 
Rudolph,  Herzogs  von  Österreich,  mehrere  Grafschaften,  Herrschaften 
und  Städte  als  Witwenthum  und  Morgengahe  anweist,  erscheint  unter 


()  Corooini,  pag.  242—244. 

*)  Taogl,  Die  Grafen  von  Ortenburg  in  Kirnten.  Erste  Abtheilung.  §.  1,  S.  244—250 
(Sepiiritabdriick,  S.  42     4*). 


77 

den  Zeugen  auch  Graf  Meinhard  von  Orten  bürg.  Doch  es  dürfte 
vielleicht  nicht  uninteressant  sein,  sfimmtliche  Zeugen  kennen  zu  lernen ; 
sie  sind :  Venerabilis  D.  Henricus  Episcopus  Constantiensis ,  illustris 
D.  Henricus  Dux  Carinthiae:  spectabiles  viri  Burchardus  de  Hohen- 
berg,  Ludovicus  de  Oettingen,  Eberhardus  de  Wirtenberg,  Rudolphus 
de  Werdenberg,  Meinhardus  de  Ortenberg  comites;  strenui 
viri  Henricus  et  Ulricus  fratres  de  Walsee»  Hermannus  Maresehalcus 
de  Landenberg,  Marquardus  de  Schellenberg,  Dietdegenus  deCbastel, 
Ulricus  et  Albertus  fratres  de  Clingenberg,  Waltherus  et  Henricus 
fratres  de  Butichen  et  Pilgrimus  de  Wagenberg  *)• 

Man  stosse  sich  nicht  an  der  sonst  ganz  unüblichen  Form  Or- 
tenberg. Der  Schreiber  der  Urkunde,  der  im  Vorhergehenden  drei 
auf  berg  endende  Namen  geschrieben  hatte,  schrieb  aus  Unkennt- 
nis* des  wahren  Namens  nun  auch  Ortenberg  statt  Ortenburg. 
In  dem  bayrischen  Grafengesehlechte  desselben  Namens  gab  es 
zu  keiner  Zeit  einen  Grafen  Meinhard,  sondern  nur  in  dem 
kirntneri  sehen. 

Graf  Meinhard  befand  sich  übrigens  auch  in  der  Fremde 
unter  Verwandten,  denn  der  Konig  war  der  Gemahl  seiner  Cousine 
Elisabeth,  der  Herzog  Heinrich  von  Kärnten  sein  Vetter  (Geschwister- 
kind) und  die  Grafen  von  Hohcnherg  und  Werdenberg  waren  mit 
ihm  verschwägert,  indem  seine  Schwester  Euphemia  mit  Hugo 
Grafen  von  Werdenberg,  seine  Cousine  Euphemia  Clara  aber 
mit  Albrecht  dem  jüngeren  Grafen  von  Hohenberg  vermählt  war. 

Die  Theilnahme  des  Grafen  Meinhard  an  dem  Zuge  Herzog 
Albrechts  nach  Deutschland  und  sein  zweijähriger  Aufenthalt  daselbst, 
wobei  er,  als  im  unmittelbaren  Gefolge  des  Königs,  fast  alle  Gegen- 
den und  Städte  des  deutschen  Reiches  kennen  lernte,  und  sowie 
Anfangs  Schlachten  und  Belagerungen ,  so  in  der  Folge  Reichstags- 
berathungen,  königlichen  Gerichtssitzungen,  diplomatischen  Verhand- 
lungen und  anderen  öffentlichen  Geschäften  jeder  Art  beiwohnte  und 
an  den  glänzendsten  Hoffesten,  wo  Alles  was  durch  Geburt,  Rang, 
Wurden,  Tapferkeit,  Bildung  und  Schönheit  hervorragte,  versammelt 
war,  Theil  nahm,  musste  für  den  jungen  Grafen  von  unberechen- 
barem Vortheile  und  eine  wahre  Vorschule  des  Lebens  sein.  Was 
konnte  Meinhard,  wenn  er  offene  Augen  und  Ohren,  einen  ver- 


')  Böhmer,  Re;e«U  Imperii  1246*1313.  (Neue  Bearbeitung.)  S.  219—220. 
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Lande  finden.  Seine  Geschichte  ist  eine  Kette  von  Händeln,  die  sich 
nnter  stetem  Wechsel  der  Parteien  und  Interessen  in  endloser  Folge 
dahinziehen,  später  mit  den  italienischen  Verwicklungen  sich  ver- 
flechten und  ein  widriges  Parteigetriebe  um  kleinliche  Interessen  dar- 
stellen. 

Diese  Parteikampfe  wurden  mit  der  grüssten  Erbitterung  und 
»uf  eine  Weise  geführt .  welche  auf  die  Cultur  des  Landes  einen 
höchst  nachtheiligen  Einfluss  haben  musste.  Man  verheerte  nicht  nur 
Städte.  Marktflecken,  Burgen.  Kirchen  und  Dorfer,  sondern  auch  das 
Land  seihst  durch  Verbrennung  der  Wälder,  Ausrottung  der  Reben, 
Frucht-  und  Ölbaume,  Zerstörung  der  Saaten  und  Ernten  und  Töd- 
tung  der  Hausthiere.  Wie  sehr  bei  solchem  Wüthen  die  Bewohner 
verwildern  und  das  Land  zur  Einode  werden  musste,  ist  begreiflich. 

Die  friaulischen  Handel,  in  welche  Graf  Mein  ha  rd  von  Or- 
ten bürg  sich  verwickeln  Hess,  hatten  folgenden  Hergang. 

Nachdem  schon  1297  Streitigkeiten  zwischen  dem  Patriarchen 
Raimund  und  dem  Grafen  Albert  IL  von  Görz  bestanden  hatten,  aber 
beigelegt  worden  waren,  brachen  Anfangs  des  Jahres  1299  zwischen 
eben  denselben  wieder  neue  aus ,  die  aber  einerseits  durch  den  am 
23.  Februar  erfolgten  Tod  des  Patriarchen  und  andererseits  dadurch 
beigelegt  wurden,  dass  das  Capitel  zu  Aquileja  am  19.  März  Alberts 
erstgebomen  Sohn  Heinrich  IL  zum  Hauptmann  in  Friaul  ernannte, 
der  sich  auch,  obgleich  einige  Städte  und  Dynasten  ihn  nicht  aner- 
kennen wollten,  durch  die  Unterstiiziing  Gerards  von  famin,  dessen 
Tochter  Beatrix  mit  einer  Aussteuer  von  17.000  Mark  kleiner  Vero- 
neser  Münze  den  Grafen  Heinrich  IL  geheirathet  hatte,  in  seiner 
Stelle  zu  behaupten  wusste. 

Der  an  Baimunds  Stelle  am  24.  Juni  1299  vom  Papste  Boni- 
faz  VIII.  ernannte  Patriarch  Peter  von  Gerra  war  ein  Mann  von  den 
vortrefflichsten  Eigenschaften  und  würde  in  ruhigen  Zeiten  eine 
Zierde  des  Patriarchats  gewesen  sein.  Aber  damals  passte  er  nicht 
für  Aquileja,  denn  er  war  bereis  hoch  bejahrt  und  daher  dem  un- 
ruhigen Friauler  Adel  gegenüber  zu  schwach.  Er  trat  das  Patriarchat 
Ende  Septembers  1299  an  und  regierte  ruhig  über  ein  halbes  Jahr, 
als  ein  Ereignis*  eintrat,  welches  die  unseligsten  Folgen  nach  sich  zog. 
Der  Patriarch  hatte  einen  Neffen  Namens  Nicolaus  mit  sieh  nach 
Aquileja  gebracht  und  demselben,  da  er  selbst  alt  war,  wahrschein- 
lich die  Leitung  der  weltlichen  Angelegenheiten  übertragen.  Dieser 
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man,  dass  Gerard  von  Camin  Sacile  behielt  und  somit  der  Patriarch 
hatte  nachgehen  müssen.  Graf  Meinharri  von  Ortenburg  hatte 
als  Hauptmann  von  Priaul  wahrscheinlich  viel  Geld  ausgegeben, 
aber  wenig  Ruhm  eingeerntet  und  wurde  steh  deshalb  gewiss  gern 
von  dem  Getriebe  der  Parteien  in  Friaul  losgemacht  haben,  wenn 
ihn  nicht  die  Umstände  auch  im  folgenden  Jahre  in  die  Angelegen- 
heiten jenes  Landes  verflochteil  hätten,  wobei  er  jedoch  eben  so  wenig 
R 11  bin  erntete. 

Am  19.  Februar  1301  starb  zu  Udine  der  Patriarch  Peter  und 
schon  am  24.  Februar  schritt  das  Capitcl  von  Aquileja  cur  Wahl 
eines  neuen  Patriarchen.  Der  grössere  Theil  der  Domherren  wählte 
biezu  den  Domdechant  von  Aquileja,  Paganus  de  laTurre,  einen  Neffen 
des  einstigen  Patriarchen  Raimund,  drei  Domherren  aber,  nämlich 
Jacob,  Bischof  von  Concyrdia.  Gilonus  de  Villaita ,  Erzdiacon,  und 
Ulrich  de  Gleinona ,  Domherr,  postttlirten  (postulaverunt)  den  Grafen 
Otto  von  Ortenburg,  Meinhards  Bruder,  zum  Patriarchen. 

Diese  Sonderwahl  entsprang  ohne  Zweifel  aus  Privatinteressen 
und  muss  um  so  mehr  befremden,  da  Graf  Otto,  wie  es  scheint,  nicht 
einmal  dem  geistlichen  Stande  angehörte.  Denn  wir  haben  nicht  eine 
einzige  Urkunde,  worin  er  als  Domherr  irgend  eines  Capitels  oder 
überhaupt  als  Geistlicher  erschiene. 

Ausser  der  Patriarchen  wähl  wurde  auch  jene  eines  General- 
Vicedoms   (Vieedomini  generalis)   vorgenommen   und   hiezu  ein- 
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erkauft  hätten.  In  dieser  Weise  äusserten  sich  die  beiden  grössten 
Städte  des  Landes,  Udine  und  Cividale,  und  noch  einige  andere.  Und 
es  war  für  sie  damals  auch  eine  Lebensfrage,  denn  hätten  sie  die 
neuen  Gastaldione,  welche,  da  der  General-Vicedom  es  mit  der  Adels- 
partei hielt,  ebenfalls  adelsfreundlich  gewesen  wären,  angenommen, 
so  wären  sie  unter  den  Einfluss  und  die  Gewalt  des  Adels  gekommen 
and  hätten  somit  ihre  Selbstständigkeit  eingebüsst,  was  dem  künf- 
tigen Patriarchen  sehr  zum  Schaden  gereicht  hätte,  denn  zu  allen 
Zeiten  hielten  es  die  Städte  mit  den  Patriarchen  gegen  den  Adel. 

Wegen  dieser  Widersetzlichkeit  der  Städte  gegen  die  Einsetzung 
neuer  Gastaldione  entstand  nun  eine  grosse  Bewegung  im  Lande,  in- 
dem sich  das  Capitel  und  der  Adel  für  den  General-Vicedom  erklär- 
ten, eine  grosse  Verbindung  gegen  die  Städte  bildeten  und  am  S.  Juli 
1301  den  Grafen  Heinrich  von  Görz  zum  Hauptmann  von 
Friaul  ernannten  *)•  Andererseits  ernannten  derPodestä  undRath  von 
Cividale  eine  Commission,  welche  beauftragt  wurde,  entweder,  wenn 
es  möglich  sein  sollte,  mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Görz  Frieden  zu 
schliessen,  oder  wenn  dies  nicht  möglich  wäre ,  sich  mit  dem  Grafen 
Meinhard  von  Ortenburg  zu  verabreden,  wie  man  sich  auf  eine  für 
Cividale,  Udine  und  Glemona  erspriessliche  Weise  vertheidigen 
könne  *).  Da  eine  Ausgleichung  nicht  zu  Stande  kam,  so  wählten  die 
genannten  drei  Städte  den  Grafen  Meinhard  von  Ortenburg  zum 
Generalcapitän  des  Patriarchates.  Dieser  nahm  den  Ruf  an 
und  stellte  sich  an  die  Spitze  der  städtischen  Gemeinden.  So  standen 
sich  die  so  nahe  verwandten  Grafen  Heinrich  von  Görz  und  Mein- 
hard von  Ortenburg,  wahrscheinlich  zum  Schmerze  ihrer  noch 
lebenden  Väter,  die  stets  in  der  grössten  Eintracht  mit  einander  ge- 
lebt hatten,  als  Führer  feindlicher  Parteien  einander  gegenüber,  um 
einen,  wenn  auch  nur  kurzen,  so  doch  dem  Lande  verderblichen 
Krieg  zu  führen. 

Da  Graf  Meinhard  als  Vertheidiger  der  städtischen  Interessen 
weniger  feste  Plätze,  von  wo  aus  er  angreifen  und  wohin  er  sich 
zurückziehen  konnte,  zu  seiner  Verfügung  hatte,  als  sein  Gegner, 
der  Vorkämpfer  der  Adelspartei,  so  suchte  er  sich  durch  Verträge 
mit  solchen,   welche  als  Burggrafen  (gastaldiones)  oder  Hauptleute 


«)  Rubei«,  pag.  808. 

*)  Biancbi,  Docamenti  per  la  storia  del  Friuli. 
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(capitanei)  von  dem  verstorbenen  Patriarchen  Burgen  innehatten,  der 
Öffnung  fester  Plätze  für  sich  und  seine  Parteigänger  zu  versichern. 
Solcher  Verträge  mag  er  mehrere  abgeschlossen  haben :  einen  der- 
selben hat  uns  Bianchi  aufbewahrt,  der  besonders  in  einer  Beziehung 
sehr  wichtig  ist. 

1301  am  24.  Juli  zu  Cividale. 

Vertrag  zwischen  Meinhard  Grafen  von  Ortenburg,  Ge- 
neralcapitän  des  Patriarchates,  und  Mussato,  Capitän  der 
Burg  Arisperg. 

Meinhard  Graf  von  Ortenburg  verspricht  bei  Busse  von 
1000  Mark  Aquilejer  Pfennig  den  Mussato  von  Cividale,  Burghaupt- 
mann von  Arisperg,  zu  vertreten  und  völlig  schadlos  zu  halten,  wenn 
ihm  aus  der  Öffnung  der  Burg  und  aus  der  Einlassung  des  Grafen 
von  Ortenburg  und  seiner  Leute  in  dieselbe  wie  immer  ein  Schaden 
oder  Nachtheil  erwachsen  sollte.  „Und  wenn  desselben  (des  Grafen 
Meinhard)  Bruder  der  hochwürdige  Vater  Herr  Otto  Patriarch 
werden  sollte  (Et  quoilsi  Reverendus  Pater  Dominus  Otto  frater  suus 
erit  Patriarcha),  so  sollte  Otto  ihn  für  die  Auslagen  und  für  die  ge- 
leistete Hilfe  entschädigen  und  ihm  die  Burghuth  belassen.  Sollte 
aber  ein  anderer  Patriarch  werden,  so  sollte  Graf  Meinhard  ihm 
(dem  Mussato)  mit  Rath,  Hilfe  und  Gunst  beistehen  unter  Strafe  von 
1000  Mark  Aglajer  Pfennige.  Der  Graf  dürfe  ihm  die  Burg  nicht  ent- 
reissen  etc. 

Dagegen  verspricht  Mussato  dem  Grafen  als  Generalcapitän  des 
Patriarchates  die  Veste  Arisberch  zu  offnen,  ihm  treu  zu  dienen,  mit 
ihm  gemeinschaftlich  den  Krieg  gegen  den  Grafen  Heinrich  von 
Görz  zu  fuhren  etc.  Die  Öffnung  der  Burg  verspricht  Mussato 
auch  noch  einigen  anderen  Personen,  nämlich  den  mit  Cividale  Ver- 
bündeten »)• 

Wo  die  Burg  Arisperch  gelegen  sei,  ist  mir  nicht  bekannt. 
Bei  der  völlig  unorthographischen  Sehreibweise  der  Italiener  in  Bezug 
auf  deutsche  Namen  könnte  man  an  die  Burg  Auersberg  denken, 
wenn  diese  nicht  in  Unterkrain  und  daher  vom  Schauplatze  des  Krieges 
sehr  weit  entfernt  gelegen  wäre.  Aus  demselben  Grunde  kann  unter 
Arisperch  auch  Adelsberg  nicht  verstanden  werden,  da  der 
Weg  von  diesem  Orte  nach  Friaul  durch  das  Gebiet  von  Görz  führte, 


*)  Bianchi,  Docutnenti  per  la  storia  del  Friuli. 
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mit  dessen  Grafen  unser  Graf  Meinhard  gerade  damals  im  Kriege 
begriffen  war.  Auch  wurde  ja  dieser  Krieg  nickt  an  der  Grenze  von 
Krain  und  Görz,  sondern  weit  davon  entfernt  in  Friaul  geführt.  Es 
scheint  vielmehr,  dass  jenes  Arisperch  eine  Burg  in  Friaul  und  ein 
und  derselbe  Ort  mit  Urusperg  gewesen  sei,  dessen  in  der  Friauler 
Chronik  von  Julian  beim  Jahre  1306  Erwähnung  geschieht.  Dass 
übrigens  der  Krieg  nicht  erst  mit  dieser  Verhandlung  begonnen  habe, 
ersieht  man  aus  der  Nachricht  des  genannten  Chronisten  Julianus, 
dass  die  Truppen  der  Stadt  Cividale  und  des  Grafen  von  Orten- 
burg  am  13.  Juni  den  Ort  Fagedis  (jetzt  Faedis)  zerstört  haben. 
Der  Krieg  scheint  vielmehr  schon  im  Frühjahre  seinen  Anfang  ge- 
nommen zu  haben. 

1301  am  26.  Juli  zu  Cividale. 

Paul  der  Gastaldio  und  der  Rath  von  Cividale  erwählen  eine 
Commission  von  sechs  Männern  zu  dem  Zwecke,  dass  sie  mit  den 
Commissionen  von  U  d  i  n  e  und  G 1  e  m  o  n  a  und  mit  dem  Grafen  Mein- 
hard von  Ortenburg  vereint  versuchen  soll,  entweder  mit  dem 
Grafen  Heinrich  von  Gorz  als  Vicedom  und  mit  Gerard  von  Ca- 
mino Frieden  zu  schliessen  oder  wenn  dies  nicht  möglich  wäre,  über 
die  kraftige  Fortsetzung  des  Krieges  zu  berathen  *). 

Der  Friede  kam  nicht  zu  Stande,  sondern  der  Krieg  wurde  mit 
gegenseitiger  Erbitterung  fortgesetzt.  Wie  der  Graf  von  Ortenburg, 
so  suchte  auch  der  Graf  von  Görz  seine  Streitmacht  durch  Aufnahme 
neuer  Dienstmannen  zu  vermehren. 

1301  am  St.  Oswaldstag  (5.  August)  zu  Creman  in  dem  Städtel. 
Otto  von  Montparis  (Montpreis)  bekennt,  dass  er  „ein  getrewer  Die- 
ner wordten  (sei)  dess  Edlen  vnd  Hachen  (Hohen)  Gräften  Hainrich 
von  Görz  gegen  den  (Grafen  Meinhard)  von  Ortenburch"  und  ge- 
lobt ihm  fleissiglich  zu  warten  mit  Leuten  und  mit  Gut  und  ihm,  wenn 
er  es  befähle  und  bedürfte,  seine  Burg  und  Veste  zu  öffnen,  ohne  sein 
Wissen  und  Willen  mit  dessen  Feinden  sich  nicht  zu  einigen  etc. 
Zeugen:  Heinrich  der  Camerer  von  Görz,  Rudolph  von  Scherflen- 
berch,  Gerold  der  Rauch,  Ulrich  von  Gutenwerde a). 

Creman  ist  wahscheinlich  das  heutige  Städtchen  Cormons  in 
der  Grafschaft  Görz.  Die  Burg  und  Veste,  welche  Otto  von  Mout- 


*)  Bitncbi,  Docnm.  per  la  storia  del  Friuli. 
»)  Copialbächer.  I.  Band,  8.  651. 
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wüstet  worden.  Endlich  sei  durch  Verwendung  des  Grafen  Meinhard 
von  Gürz,  eines  Sohnes  des  Graten  Albert,  am  14.  September  1301 
ein  Waffenstillstand  abgeschlossen  worden,  der  bis  zum  I.  Januar 
1302  dauern  sollte  <)• 

Diese  letzte  Angabe  ist  offenbar  irrig,  da  Graf  Albert  II.  von 
Görz,  welcher  1304  starb,  nur  zwei  Söhne  hatte,  nämlich  Hein- 
rieh  IL,  den  oftgenannten  Vorkämpfer  des  Friaulischen  Adels  und 
Albert  HL,  jenen  von  seiner  ersten,  diesen  von  seiner  zweiten  Ge- 
mahlin. Es  dürfte  daher  in  der  obigen  Angabe  anstatt  Meinhard 
vielmehr  Albert  (HI.)  zu  lesen  sein. 

Aus  den  Verhandlungen  der  Stadt  Cividale  mit  dem  Grafen 
Meinhard  von  Ortenburg  ist  zu  entnehmen,  dass  jene  alle  Monate 
eine  neue  Militärcommission  einsetzte,  ihr  aber  jedesmal  die  gleiche 
Instruction  ertheilte. 

Ob  und  wie  viel  Graf  Meinhard  an  monatlichem  Salar  bezogen 
habe,  ist  nicht  bekannt,-  als  gewiss  aber  kann  angenommen  werden, 
dass  er  sehr  viel  Geld  aus  dem  Seinigen  aufgewendet  und  dafür  sehr 
wenig  Ruhm  geerntet  haben  werde.  Niemand  musste  froher  sein,  als 
er  selbst,  endlich  einmal  seiner  Verbindung  mit  Friaul  losgeworden 
zu  sein.  Er  hatte  seine  Kriegslust  und  seinen  Ehrgeiz  um  einen  hohen 
Preis  befriedigt.  Was  ihm  dabei  zu  hoher  Ehre  gereichte,  war,  dass 
ersieh  der  Sache  der  Städte,  welche  dem  Patriarchen  stets  treu 
und  anhänglich  waren,  gegen  den  selbstsüchtigen  und  übermüthigen 
Adel,  der  sich  immer  gegen  die  Patriarchen  auflehnte,  angenommen 
hatte. 

Papst  Bonifaz  VIII.  machte  übrigens  den  Unruhen  in  Friaul  da- 
durch ein  Ende,  dass  er  beide  vom  Aquilejer  Capitel  gewählte  Candi- 
tlaten  verwarf,  den  Bisehof  Ottobon us  von  Padua  zum  Patriarchen, 
den  Candidaten  der  Mehrheit  aber,  nämlich  Paganus  de  la  Turre,  zum 
Bisehofe  von  Padua  ernannte.  Diese  Ernennung  erfolgte  am  30.  März 
1302,  den  Einzug  aber  in  sein  Patriarchat  hielt  Ottohonus  erst  im 
August. 

Otto  Graf  von  Ortenburg,  der  Candidat  der  Minderheit, 
ging  leer  aus,  und  zwar  mit  Recht,  da  er  nicht  canouisch  gewählt 
worden  war  und  überdies  nicht  einmal  dem  geistlichen  Stande  an- 
gehörte. 


*)  Juliaoi  Chron.  Forojul.  bei  Rubeis.  Appendix  pap.  28  -20. 
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spectabUis  comes  de  Ortenburch,  Domini  Eberhardus,  Heinricus 
et  Ulrieos  fratres  de  Walsse  ete. «). 

1304  (nach  dem  22.  März)  starb  Graf  Friedrich  von  Or- 
tenburg  und  somit  wurde  Meinhard,  als  dessen  ältester  Sohn, 
das  Haupt  seines  Hauses,  welches  er,  ausgezeichnet  durch  Geist, 
Thatkraft,  erworbene  Erfahrung,  bereits  während  der  letzten  Jahre 
seines  Vaters  thatsächlich  gewesen  war.  Denn  er  ist  der  erste  in  sei- 
nem Geschlechte,  der  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  in  voller 
Selbstständigkeit  auftrat  und  sich  ein  solches  Ansehen  erwarb ,  wie 
es  bei  andern  erst  die  Frucht  eines  langen  Lebens  zu  sein  pflegt. 
Dass  ihn  die  Städte  des  Patriarchates  zum  Generalcapitän  des- 
selben ernannten,  ist  ein  glänzendes  Zeugniss  für  seine  vortrefflichen 
Eigenschaften,  wenn  es  ihm  auch  bei  der  geringen  Macht,  die  ihm 
zn  Gebote  stand  und  bei  der  in  jenem  Lande  üblichen  Kriegführung 
nicht  möglich  war,  etwas  Grosses  auszufahren.  Dass  er  aber  grosser 
and  rühmlicher  Thaten  fähig  war,  beweist  seine  mit  hohem  Muthe 
and  edler  Gesinnung  bei  Hörn  in  Österreich  am  2.  October  1 304 
ausgeführte  schone  Waffenthat. 

Konig  Andreas  HL  von  Ungarn,  der  letzte  aus  dem  Arpadischen 
Königsstamme,  war  1301,  ohne  Nachkommenschaft  zu  hinterlassen, 
gestorben,  worauf  von  der  einen  Partei  Wenzel  III. ,  der  Sohn  K. 
Wenzels  II.  von  Böhmen,  von  der  andern  aber  der  neapolitanische 
Prinz  Karl  Robert  zum  Könige  von  Ungarn  gewählt  und  ausgerufen 
wurde.  Der  römische  Hof  begünstigte  letzteren  und  brachte  es  da- 
hin, dass  K.  Albrecht  I.  sich  ebenfalls  für  ihn  erklärte  und  einen  Krieg 
gegen  K.  Wenzel  unternahm.  Um  ein  grosses  Heer  aufzubringen, 
sehloss  der  Kaiser  mit  verschiedenen  Fürsten  und  Grafen  Bünd- 
nisse und  Verträge.  Auch  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  wurde 
zur  Theilnahme  am  Kriege  aufgefordert  und  sagte  dieselbe  unter 
der  Bedingung  zu,  dass  ihm  zur  Entschädigung  für  die  Unkosten 
Portenau  verpfändet  werde.  Er  hatte  sich  diese  in  Friaul  gelegene 
herzogliche  Besitzung  offenbar  zu  dem  Zwecke  als  Pfand  ausge- 
wählt, um  in  Friaul,  wenn  er  wieder  einmal  in  die  dortigen  Ver- 
hältnisse verwickelt  würde,  einen  festen  Stützpunct  zu  haben. 

Graf  Meinhard  rüstete  sich  und  zog  hierauf  nach  Österreich 
zu  Herzog  Rudolph  und  unterzeichnete  nebst  andern  den  am  24.  Au- 


*)  Seiitr  Urkunden  in  Abschrift  im  st.  I.  Joanneam. 
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Die  Sieger  blieben ,  nachdem  sie  die  gefangenen  Österreicher 
befreit  hatten,  fünf  Tage  zu  Kloster  Altenburg  und  thcilten  die  grosse 
Beute  unter  sich '). 

Das  Verdienst  dieser  That  gebührte  ganz  vorzüglich  unserm 
Grafen  Meinhard,  der,  nachdem  seine  zweimaligen  Verhandlungen 
mit  dem  Woiwoden  erfolglos  geblieben  waren,  endlich  mit  dem 
Schwerte  die  Befreiung  der  Gefangenen  durchsetzte  und  jenem  Un- 
menschen und  dessen  wilder  Schaar  den  Untergang  bereitete. 

Graf  Meinhard  machte  sodann  den  Feldzug  gegen  Böhmen 
mit,  welcher  jedoch  unglücklich  ablief.  K.  Albrecht  brach  nämlich 
über  Budweis  in  Böhmen  ein  und  lagerte  sich  vor  der  Bergstadt  Kut- 
tenberg, von  deren  Silberbergwerken  er  80.000  Mark  Silber  als 
rückstandigen  Reichszehent  unter  Androhung  der  Reichsacht  forderte. 
Allein  die  Bergknappen  vertheidigten  die  Stadt  muthig  und  verderb- 
ten das  Wasser  des  Baches,  dessen  sich  das  kaiserliche  Heer  zum 
Trinken  und  Kochen  bediente,  durch  hineingeworfenen  Staub  der 
Metallschlacken,  so  dass  die  Belagerer  wieder  abziehen  mussten.  Da 
die  vorgerückte  Jahreszeit  zur  Unternehmung  eines  neuen  Feldzuges 
nicht  mehr  geeignet  war,  so  entliess  K.  Albrecht  am  1.  November 
1304  das  Heer. 

Graf  Meinhard  begleitete  seinen  Vetter  Herzug  Rudolph  nach 
Wien  und  erhielt  von  demselben  zur  Belohnung  seiner  geleisteten 
Dienste  die  durch  den  Tod  des  Nicolaus  von  Yalchenherg  heimgefal- 
lenen Lehen. 

1304  dominica  post  festum  beati  Martini  Episropi  (15.  Novem- 
ber) Viennae. 

Wir  Rudolph Herzog  von  Osterreich  und  Steier,  Herr 

von  Krain,  der  Mark  und  Portenau tluiu  kund,  dass  wir  den 

ansehnlichen  (spectabilem)  Mann  Grafen  Meinhard  von  Orten- 
burg  unsern  lieben  Oheim  (Meinhard  war  Geschwisterkind  zu 
H.  Rudolphs  Mutter)  mit  den  Lehengütern,  mit  welchen  vormals  Ni- 
colaus von  Valchenberch  guten  Andenkens  von  uns  belehnt  ge- 
wesen war,  und  welche  uns  durch  den  Tod  desselben  Valchenbergers 
gesetzlich  heimgefallen  sind,  frei  belehnt  haben  und  wie  es  sowohl 
seine  Verdienste  als  auch  seine  Ergebenheit  fordern,  belehnen *). 


1)  Lichoowskj,  Geschichte  des  Hausei  Habsburg.  II.  Band.  S.  251—252. 
•)  EheidateJbtt,  II.  Biod.  Reg.  Nr.  458,  S.  CCLII. 
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Wo  diese  Lehengüter  lagen ,  wird  in  der  Urkunde  nicht  ange- 
geben und  ist  mir  nicht  bekannt. 

Nachdem  Graf  Meinhard  den  Krieg  mitgemacht  und  sieh 
durch  seine  gegen  den  Woiwoden  von  Siebenburgen  ausgeführte 
ruhmliche  Kriegsthat  ausgezeichnet  hatte,  verpfändete  ihm  Herzog 
Rudolph  seinem  Versprechen  gemäss  die  Stadt  und  Veste  Porte  na« 
in  Friaul.  Die  Urkunde  darüber  ist  zwar  nicht  auf  uns  gekommen, 
aber  aus  einer  Urkunde  ddo.  Wien  IS.  Juli  1314  ersieht  man,  dass 
Portenau  dem  Grafen  Meinhard  um  1000  Mark  Silber  Wiener  Ge- 
wichtes und  360  Mark  Silber  Grazer  Gewichtes  verpfändet  worden  sei. 

1 304.  2.  Indiction  (ohne  Monat  und  Tag)  zu  Glemona.  Patriarch 
Ottobonus  von  Aquileja  belehnt  Ulrich  den  Freien  von  Suneck  mit 
allen  Lehen,  welche  er  selbst  und  seine  Vorfahrer  von  der  Kirche  zu 
Aquileja  innehatten,  so  wie  auch  mit  den  Zehenten  in  den  Pfarren 
Heiligenkreuz  und  Poniggl  diesseits  des  Wassers  Sotla ,  welche  bis- 
her Ulrich  Graf  von  Pfannberg  besessen  habe ,  aber  durch  den  Gra- 
fen Meinhard  von  Ortenburg,  der  dazu  von  ihm  bevollmächtigt 
gewesen  sei,  habe  heimsagen  lassen.  (Item  cum  magnificus  vir  Mein- 
hardus  comes  de  Ortenburch  fidelis  noster  nomine  ac  vice  Udal- 

rici  comitis  de  Phannenberch  fidelis  nostri resignaverit  in 

manibus  nostris  etc.)  !). 

Diese  Heimsagung  der  Zehente  mag  Graf  Meinhard  wohl  bei 
der  Gelegenheit  gemacht  haben,  als  er  zur  Übernahme  von  Por- 
tenau nach  Friaul  gekommen  war. 

1305  in  die  S.  Fabiani  et  Sebastiani  Viennae.  Herzog  Rudolph 
von  Österreich  etc.  überträgt  auf  die  Bitte  des  Abtes  von  Ossiach  die 
Vogtei  über  die  Capelle  St.  Jakob  und  über  die  andern  Besitzungen 
des  Klosters  in  Rosenthal  (in  provincia  seu  valle  vulgo  Rostal  dicta) 
dem  Grafen  Meinhard  von  Ortenburg  als  seinem  Stellvertreter, 
dass  er  in  seinem  Namen  und  an  seiner  Statt  besagte  Vogtei  besorge 
und  die  Güter  des  Klosters  vertheidige  *). 

Wieder  ein  Beweis  des  besonderen  Vertrauens,  welches  sowohl 
der  Abt  (wahrscheinlich  Dietmar  II.)  von  Ossiach  als  auch  der  Her- 
zog in  den  Grafen  setzten.  Die  genannte  Capelle  ist  die  jetzige  Pfarre 
St.  Jacob  in  Rosenthal  am  rechten  Ufer  der  Drau. 


1)   Copialbücher.  1.  Bind,  S.  892. 
*)  Apostelen.  VII.  Band,  Blatt  123. 
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Im  Jahre  1 308  betheiligte  sich  Graf  M  e  i  n  h  a  r  d  wieder  an  den 
Wirren  Friauls  und  zwar  diesmal  nicht  als  Bundesgenosse  des  Patri- 
archen und  der  diesem  wie  immer  treu  ergebenen  Städte ,  sondern 
als  Anhanger  seines  früheren  Feindes  Rizzardo  (Richard)  des  Sohnes 
Gerards  von  Camin ,  dem  auch  sein  Schwager  Graf  Heinrich  von 
Görx  und  Azzo  Harkgraf  von  Este  persönlich  beistanden,  so  wie  ihm 
auch  Herzog  Heinrich  yon  Kärnten  Hilfstruppen  geschickt  hatte.  Sie 
belagerten  das  feste  Spilimberg  und  brachten  es  vorzüglich  durch 
Absehneiden  des  Wassers  zur  Übergabe.  Einer  besonderen  Waffen- 
that  des  Grafen  Meinhard  wird  hiebei  nicht  erwähnt  «). 

Der  Grund,  warum  Graf  Meinhard  sich  diesmal  an  die  Gegner 
des  Patriarchen  anschloss ,  scheint  der  gewesen  zu  sein,  weil  dieser 
ihm  den  versprochenen  Gehalt  und  die  für  ihn  gemachten  Ausgaben 
nicht  bezahlt  hatte.  Ich  glaube  dies  aus  nachstehender  Urkunde  ent- 
nehmen zu  sollen. 

1305  am  IS.  August  zu  Udine.  Patriarch  Ottobonus  vonAquileja 
trägt  dem  Abte  von  Obernburg  als  Stellvertreter  des  Erzdiacons  in 
Saonien  auf  das  strengste  auf,  ihm  über  die  im  Erzdiaconate  Saunien 
eingehobenen  Collecten  noch  vor  dem  nächsten  St.  Michaelistag  genaue 
Rechenschaft  abzulegen  und  zu  diesem  Behufe  personlich  vor  ihm  zu 
erscheinen.  Et  inter  alia  curae  sit  tibi  Nobis  sufficienter  ostendere, 
quantum  de  collectis  nostris  comiti  de  Ortemburch  assignaveris 
aot  feceris  assignari,  ut  scire  possimus,  utrum  et  quantum  eidem 
eomiti  de  suo  salario  (solvere)  teneamur  etc.«). 

Hieraus  geht  klar  hervor,  dass  der  Patriarch  dem  Grafen  Mein- 
hard den  versprochenen  Gehalt  nicht  ausbezahlt  hatte. 

Wenn  der  Chronist  Julian  diesen  einen  Anverwandten  Richards 
ron  Camin  nennt  (et  nobilis  vir  D.  Meynhardus  comes  de  Or- 
tenburch  venit  etiam  personaliter  ad  dictam  obsidionem,  qui  erat 
similiter  cognatus  ipsius  D.  Rizardi),  so  dürfte  dies  dahin  zu  ver- 
stehen sein,  dass  Meinhard  als  Vetter  (Geschwisterkind)  des  Gra- 
fen Heinrich  von  Görz,  der  Richards  Schwager  war  (er  hatte  Richards 
Schwester  zur  Gemahlin),  auch  selbst  nach  dem  genieinen  Sprach- 
gebrauche mit  Richard  verschwägert  war. 


')  Chronicon  Julian!  bei  Rubeis.  Appendix,  pag.  30. 

*)  P.  T.  Bianchi,  Nonnulla  documenta,  quae  ad  partis  transalpinae  Patriarchatus  Aqui- 
lejmuif  bUtoriam  referuntur. 
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Das  Verhältniss  der  Parteien  änderte  sich  bald  darauf,  indem 
Herzog  Heinrich  von  Kärnten  mit  dem  Patriarchen  Frieden  schloss 
und  dessen  Bundesgenosse  wurde.  Auch  Graf  Meinhard  scheint 
des  wahrhaft  ekelhaften,  nie  endenden  Parteigetriebes  in  Friaul  end- 
lich überdrüssig  geworden  zu  sein  und  sich  davon  zurückgezogen  zu 
haben,  da  man  ihn  in  der  Folge  nicht  mehr  unter  den  sich  daselbst 
bekämpfenden  Parteien  angeführt  findet. 

1306.  2.  März.  Gries. 

Ulrich  und  Hugo  von  Toufers  theilen  das  von  ihren  Vordem  er- 
haltene Erbtheil  so,  dass  Ulrich  die  Burg  zu  Niwenhaus,  Hugo  aber 
die  Burg  Toufers  nebst  100  Mark  Geltes  (Gülten)  erhält.  Zeugen: 
Heinrich  Herzog  von  Bretzlau  (Breslau),  Graf  Main  hart  und  Graf 
Albrecht  von  Hortenburch  (Ortenburg),  Heinrich  von  Boten- 
burch,  Hofmeister  des  Herzogs  von  Kernden,  Heinrich  von  Vffenstain, 
Herr  Ute  von  Matray  *)• 

Die  beiden  Brüder  scheinen  sich  daher  damals  entweder  am 
Hofe  der  Herzoge  von  Kärnten  auf  dem  Schlosse  Tirol  oder  auf  ihren 
eigenen  Besitzungen  im  Ultenthale  (siehe  Urkunde  ddo.  1229. 
3.  September.  Botzen) ')  aufgehalten  zu  haben.  Die  Urkunde  kann  da- 
her entweder  zu  Gries  bei  Lana  am  Ultenbache  oder  zu  Gries 
bei  Botzen  ausgestellt  worden  sein. 

1306  zog  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  mit  Herzog  Bu- 
dolph  von  Österreich,  als  er  am  22.  August  1306  zum  Könige  von 
Böhmen  gewählt  worden  war,  nach  Prag,  um  dessen  Verehelichung 
mit  Elisabeth,  der  Witwe  des  Königs  Wenzel  III.,  beizuwohnen.  Ich 
kann  zwar  für  meine  Angabe  keinen  Gewährsmann  anführen  und  hätte 
daher  nur  sagen  sollen:  „1306  zog  höchst  wahrscheinlich  auch 

**,  aber  gewisse  Dinge  verstehen  sich  von  selbst,  wenn  sie 

mich  zufällig  von  niemanden  bezeugt  werden.  Graf  Meinhard,  dem 
mit  ihm  verwandten  kaiserlichen  Hause  mit  der  innigsten  Anhänglich- 
keit ergeben,  der  Vetter  und  Freund  Herzog  Budolphs  und  von  die- 
sem durch  Beweise  der  Dankbarkeit  und  des  Vertrauens  ausgezeich- 
net, sollte  den  zum  König  erwählten  Herzog  nicht  auch  in  dessen 
neues  Beich  begleitet  haben ,  da  doch  nicht  nur  der  Erzbischof  von 
Salzburg  und  die  Bischöfe  von  Passau,  Seckau  und  Gurk,  sondern 


1)  Lang,  Regest*  sive  Her.  Boicar.  Autogrnpha.  Vol.  V,  pag.  94. 

2j  Die  Grafen  von  Ortenburg.  Erste  Abtheilung,  S.  305.   (Separatabdruck,  S.  103.) 
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lieh  alle  Edelherren  von  Österreich  und  Steiermark  ihn  begleiteten? 
Keiner  blieb  zu  Hause;  alle  zogen  mit,  Grafen,  Freie,  Dienst- 
minner. 

„So  gar  lieb  beten  jn 
Alle  die  jn  erchanten 
In  seinen  paiden  Landtentf 
wie  Ottokar  von  Horneck  in  seiner  Reimchronik  sagt. 

Die  grosse  Zahl  der  Begleiter  war  den  Böhmen  auffallig,  wes- 
wegen K.  Albrecht,  bei  dem  sie  sich  deshalb  beklagten ,  dem  Sohne 
bedeuten  Hess,  sie  zu  entlassen,  da  ihr  Unterhalt  dem  Lande  schwer 
falle.  K.  Rudolph  machte  dies  seinen  Begleitern  bekannt.  Da  erklärte 
aber  ein  jeder:  Sollte  es  ihm  das  Letzte  kosten,  so  würde  er  bleiben 
und  aus  eigenem  Seckel  zehren,  mit  seinem  liehen  Herrn  aber  müsse 
er  mitziehen.  Jedoch  auf  wiederholtes  Bitten  sandte  ein  Jeder  die 
Mehrzahl  seiner  Berittenen  heim;  wer  100  hatte,  behielt  nur  20,  und 
trotzdem  war  die  Anzahl  der  Begleiter  noch  immer  sehr  gross  *)• 

K.  Rudolph  von  Böhmen  starb  leider  schon  im  ersten  Jahre  sei- 
ner Regierung,  am  3.  Juli  1307.  Ihm  sollte  nach  dem  zwischen  Böh- 
men und  Österreich  zu  Brunn  geschlosseneu  Erbvereine  sein  Bruder 
Friedrich,  Herzog  von  Österreich  und  Steiermark,  folgen;  aber 
Heinrich,  Herzog  von  Kärnten  und  Graf  von  Tirol,  welcher  mit 
Anna,  der  ältesten  Schwester  des  verstorbenen  Königs  Wenzel  III. 
vermählt  war,  wusste  es  durch  seinen  Anhang  durchzusetzen,  dass 
er  zum  Könige  von  Böhmen  erwählt  wurde. 

K.  Albrecht  I.,  über  diesen  Vertragsbruch  erzürnt,  rückte  mit 
einem  Heere  in  Böhmen  ein,  um  die  Rechte  seines  Sohnes  durchzu- 
setzen, erzielte  jedoch  keine  Erfolge  und  musste  sich  wegen  Ungunst 
der  Verhältnisse  zurückziehen. 

Um  sich  an  seinem  Nebenbuhler  zu  rächen,  schickte  Herzog 
Friedrich  den  Ulrich  von  Walsee,  Hauptmann  in  Steiermark,  mit 
einem  Heere  nach  Kärnten,  um  dieses  Land  in  Besitz  zu  nehmen. 
l)a  sich  auch  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg,  Bischof  Heinrich  von 
Gurk  und  mehrere  vom  Adel  an  Ulrich  von  Walsee  anschlössen  und 
da  andererseits  Herzog  oder  König  Heinrich  nicht  daselbst  anwesend 
war,  sondern  sich  zu  Prag  befand  und  auch  den  grössten  Theil  des 
ihm  anhänglichen  Adels  mit  sich  nach  Böhmen  genommen  hatte,  so 


l)  Lichnowskj.  II.  Band,  8.  267. 
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Püniteutiar  des  Patriarchen  Ottobonus  von  Aquileja,  als  Bevollmächtigte 

« 

des  Patriarchen   zur  Untersuchung  in  ^Betreff  des   Patronatsrechtes 
über  die  Pfarre  von  Orten  bürg. 

In  diesem  Schreiben  bezeugen  die  genannten  Brüder  aus  eige- 
nem sicheren  Wissen: 

1.  Dass  die  Pfarre  von  Ortenburg  sich  einst  im  Schlosse  von 
Ortenburg  befunden  habe  und  erst  von  dem  Vater  (Friedrich) 
der  gegenwärtigen  Grafen  (Meinhard,  Otto  uud  Albrecht)  wegen 
der  Schwierigkeit  des  Aufganges  und  zur  Vermeidung  der  Gefahr 
für  das  Schloss  auf  die  Bitte  des  Gemeindevorstandes  in  das 
Dorf  Baidramsdorf  unterhalb  des  Schlosses  übertragen  worden 
sei  und 

2.  dass  die  Grafen  von  Ortenburg  als  die  Gründer,  Erbauer 
uud  Stifter  der  besagten  Pfarre  mit  vollem  Rechte  die  Patrone  der- 
selben seien  und  es  stets  gewesen  seien.  Patriarch  Raimund  habe  zwar 
einst  zur  Zeit,  wo  er  mit  dem  Grafen  Friedrich  in  Feindschaft 
lebte,  den  von  diesem  präsentirten  Priester  Friedrich,  Pfarrer  yon 
Liffeck,  nicht  bestätigt,  sondern  die  Pfarre  Ortenburg,  um  den  Grafen 
in  seinem  Patronatsrechte  zu  hindern,  einem  Caplane  des  Grafen 
toq  Gorz  verliehen.  Graf  Friedrich  habe  zwar  wegen  seiner  Ver- 
schwägerung mit  dem  Grafen  von  Gorz  jenen  Priester  nicht  zurück- 
gewiesen, habe  aber  gegen  diesen  Vorgang  Verwahrung  eingelegt 
und  sich  sein  Recht  für  die  Zukunft  vorbehalten  *)• 

Die  Übersetzung  der  Pfarre  aus  der  Schlosskirche  zu  Ortenburg 
in  die  Dorfkirche  zu  Baidramsdorf  konnte  nicht  vor  1271  geschehen 
sein,  da  Graf  Friedrich  erst  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Hein- 
rich alleiniger  Besitzer  des  Schlosses  Ortenburg  geworden  war. 
Jene  Übertragung  scheint  zwischen  1271  und  1277  geschehen  zu 
sein,  da  im  letztgenannten  Jahre  Graf  Friedrich  sich  mit  dem  Pa- 
triarchen Raimund  von  Aquileja  ausgesöhnt  und  ein  enges  Bündniss 
geschlossen  hatte  und  von  ihm  mit  den  Aquilejer  Lehen  belehnt  wor- 
den war.  Dass  mit  der  Errichtung  der  Pfarre  zu  Baidramsdorf  die 
Schlosskirche  zwar  nicht  mehr  als  Pfarre ,  sondern  nur  als  Caplanei 
oder  Beneficiatkirche  noch  fortbestand,  versteht  sich  von  selbst. 
Übrigens  muss  bemerkt  werden ,  dass  der  Fluss  Drau  zwischen  den 
Diocesen  Salzburg  und  Aquileja  die  Grenze  bildete ,  so  dass  Spital 


')  Co|>ulbücher.  I.  Rand,  S.  1015—1010. 
Archiv.  XXXV I.  1. 
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sorgfältig  geprüften  Zeugnissen  ersehen  und  klar  entnommen  haben, 
dass  die  hochansehnlichen  und  mächtigen  Männer  (magnifici  et  po- 
tentes viri),  die  Brüder  Meinhard,  Otto  und  Albert  Grafen  von 
Ortenburg  und  ihre  Voreltern  schon  in  früheren  Zeiten  das  Pa- 
tronatsrecht  über  die  Pfarre  zu  Baidramsdorf,  Aquilejer  Diu- 
eese,  ruhig  und  unangefochten  gehabt  und  besessen  haben. u  Der 
Patriarch  bestätigt  daher  den  genannten  Grafen  das  besagte  Recht '). 
Die  Zeugnisse»  von  denen  der  Patriarch  spricht,  waren  die  Aussagen 
der  vier  Brüder  Burggrafen  von  Geschies  und  vielleicht  noch  meh- 
rere ähnliche. 

An  eben  jenem  1.  Mai  1308,  an  welchem  der  Patriarch  zu 
Idine  den  Grafen  von  Ortenburg  das  Patronatsrecht  über  die  Pfarre 
zu  Baidramsdorf  bestätigte,  wurde  K.  Albrecht  I.  von  seinem  Neffen 
Johann  von  Schwaben  und  dessen  Genossen  zwischen  Baden  und 
Rheinfelden  in  der  Schweiz  ermordet.  Dies  traurige  Ereigniss  war 
für  Herzog  Friedrich  und  dessen  Brüder  ein  schwerer  Schlag, 
denn  sie  verloren  in  K.  Albrecht  nicht  nur  den  liebenden  Vater,  son- 
dern auch  das  sie  schützende  und  für  die  Vermehrung  ihrer  Macht 
besorgte  Reichsoberhaupt. 

Alle  ihre  bisherigen  Verhältnisse  wurden  dadurch  völlig  verrückt 
und  sie  mussten  bei  der  Ungewissheit ,  wer  den  deutschen  Thron 
besteigen  werde,  nicht  nur  auf  jede  Machtvergrösserung  verzichten, 
sondern  selbst  sogar  für  ihre  eigene  Sicherheit  besorgt  sein. 

Herzog  Friedrich  schloss  daher  am  14.  August  1308  zu  Znaim 
mit  K.  Heinrich  von  Böhmen  Frieden,  worin  er  gegen  Bezahlung  von 
45.000  Mark  grosser  Prager  Pfennige,  die  binnen  zwei  Jahren  ge- 
leistet werden  soll,  seinen  Ansprüchen  auf  Böhmen  und  Mähren 
entsagte. 

Am  27.  November  1308  zu  Frankfurt  wurde  Graf  Heinrich  von 
Lützelburg  zum  deutschen  Könige  gewählt.  Dies  war  der  zweite 
harte  Schlag  für  K.  Albrechts  I.  Nachkommen;  denn  K.  Heinrich  VII. 
bewies  sich  vom  Anfange  bis  fast  zum  Ende  seiner  übrigens  nur  kur- 
zen Regierung  den  Herzogen  von  Österreich  und  Steier  gegenüber 
eigennützig,  zweideutig,  ja  feindselig  und  suchte  ihre  Macht,  wo  er 
uur  immer  konnte,  zu  beschränken. 


')  Copialbücher.  IV.  Band,  S.  719—720. 
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Zunächst  logen  nur  die  Grafen  von  Ortenburg  einen  Vortheil 
tm  dieser  Zusammenkunft,  indem  sie  die  Anwesenheit  des  Patriarchen 
dazu  benutzten»  um  von  ihm  die  Belehnung  mit  einigen  Lehengütern 
wd  die  Bestätigung  eines  von  ihnen  für  die  Capelle  St.  Ulrich  bei 
Kellerberg  prasentirten  Priesters  zu  erlangen. 

1309  die  quinto  exeunte  Martio  (27.  März)  Indictione  VII.  Villaci. 
Ottobonus,  Patriarch  von  Aquileja,  belehnt  seine  Getreuen,  die  Brüder 
Meinhard,  Otto  und  Albert  Grafen  von  Ortenburg  (ad  suppli- 
cttionem  magnifici  viri  Meinhardi  comitis  de  Ortenburch  fidelis 
nostri  dilecti  pro  se   et  fratibus  suis  Ottone  et  Alberto  suppli- 

etntis )  mit  dem  Dorfe  Dobriach  diesseits  Millstatt  gelegen, 

indem  sie  behaupten,  dass  dasselbe  von  Einigen  ungerechter  Weise 
besessen  und  der  Kirche  von  Aquileja,  deren  Lehen  es  sei,  vorent- 
halten werde  «)• 

Das  Dorf  Dobriach  liegt  südöstlich  von  Millstatt.  Die  Grafen 
mussten  übrigens  dies  Dorf  erst  denjenigen,  welche  es  bis  dahin  be- 
lassen, abnehmen  und  in  »ihren  Besitz  bringen,  was  ohne  Waffen- 
gewalt kaum  geschehen  sein  dürfte.  Wer  es  aber  bis  dahin  als  ver- 
schwiegenes Aquilejer  Lehen  besessen  habe,  ist  nicht  bekannt. 

1309  die  quinto  exeunte  Martio  (27.  März)  Villaci.  Ottobonus» 
Patriarch  von  Aquileja,  belehnt  seine  Getreuen  die  Brüder  Mein- 
hard, Otto  und  Albert  Grafen  von  Ortenburg  mit  dem  Schlosse 
Steruegg,  Aquilejer  Lehen,  welches  Albert  von  Sumeregg  den 
genannten  Grafen  verkauft  und  zu  ihren  Gunsten  dem  Patriarehen 
aufgesagt  hatte  2). 

Die  Lage  des  Schlosses  Stern  eck  ist  mir  völlig  unbekannt; 
uach  meiner  Vermiithung  dürfte  es  eher  in  Kram  als  in  Kärnten  zu 
suchen  sein,  obwohl  man  auch  im  ämtlichen  Verzeichnisse  der  Ort- 
schaften in  Kraiu  keinen  Ort  Namens  Sterneck  findet. 

1309  die  quinto  exeunte  Martio  (27.  März)  Indict.  VII.  Villaci. 

»Wir  Ottobonns des  heil.  Stuhles  zu  Aquileja  Patriarch  thuu 

hiemit kund,  dass  wir  auf  die  Bitte  und  das  Begehreu  des  er- 
lauchten Grafen  von  Ortenburg,  unseres  geliebten  Sohnes  des 
Grafen  Meinhard  und  seiner  Brüder  in  Gegenwart  ihrer  Edlen 
Herrauds  des  Ritters,  Kourads  Choehl  und  dessen  Sohnes,  mit  ßei- 


>)  Copialbäcber.  I.  B*m4,  S.  905. 
'>  KtoaAiftribtt  8.  091. 
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zurückfallen  sollten.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  hängte  der 
Urkunde  sein  Siegel  an  i). 

Diese  Zehente  lagen,  wie  es  scheint,  im  Geilthale,  denn  dort 
liegt  aufwärts  Ton  Mauten  das  Dorf  St.  Jacob  und  nordlich  davon 
Laas. 

1311 zu  Krainburg.  Hartwig  von  Hongospurg  und  seine 

Consorten  bezeugen,  dass  Otto  von  Hertenberg  in  ihrem  Beisein  dem 
Grafen  Meinhard  von  Ortenburg  das  Dorf  Villach  (offenbar 
nur  Vellach)  verkauft  habe  *). 

Über  diesen  Kauf  sehe  man  die  Urkunde  ddo.  1 300  —  zu  Krainburg. 

1311  am  20.  Juli  zu  Salzburg  kam  durch  Vermittlung  der  ver- 
witweten Königin  Elisabeth  der  Friede  zwischen  ihrem  Bruder  Hein- 
rich Exkönig  von  Böhmen  und  ihrem  Sohne  Friedrich  zu  Stande  und 
zwar  unter  folgenden  Hauptbedingungen:  die  45.000  Mark  Silber, 
die  ersterer  nach  dem  Znaimer  Vertrage  schuldet,  sollen  gelöscht 
sein;  Herzog  Friedrich  soll  jenem  die  Städte  in  Kärnten  zurück- 
geben, dagegen  Feistriz  (Windisch-Feistriz)  und  das  ganze  Sannthal 
zu  beiden  Seiten  des  Flusses  Sann  behalten. 

Somit  kam  Kärnten  wieder  an  K.  Heinrich;  seine  Besitzungen 
in  Krain  aber,  welche  1307  auf  H.  Friedrichs  Befehl  von  den  Grafen 
von  Görz,  Ortenburg  und  Babanich  besetzt  und  diesen  für  gegebene 
Darlehen  und  geleistete  Dienste  verpfändet  worden  waren,  musste 
K.  Heinrich  von  diesen  Grafen  auslösen,  was  auch  nach  und  nach 
geschah. 

1311  am  Iß.  December  zu  Neustadt.  Herzog  Friedrich  von 
Österreich  bestätiget  der  Abtei  Heiligenkreuz  das  Patronat  über  die 
Pfarre  Alland  unter  gleichzeitiger  Anordnung  eines  Jahrtages  für  sich 
und  seine  Familie.  Testes  hujus  rei  sunt  hü:  Minhardus  comes  de 
Ortemburg,  Cunradus  de  Pottendorf,  Henricus  de  Stubenberg, 
Dietricus  de  Pilichdorf  marscalcus  Curiae  nostrae  etc.  »). 

Aus  den  Jahren  1312  und  1313  haben  wir  keine  Urkunden  über 
die  Grafen  von  Ortenburg,  und  es  ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich, 
dass  sie  längere  Zeit  von  Kärnten  abwesend  waren.  Die  Vermuthung, 
dass  sie  dem  deutschen  Könige,  der  1311  seinen  Zug  nach  Italien 


0   Copialbücher.  I.  Baiid,  S.  »35—036. 

»)   Aposteleu.  VIII.  Band,  Blatt  lltifc. 

*)    Foule*  Herum  Austritt?.  XVI.  Band,  II.  Tlieil.  8.  3«. 
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1310  am  2.  Juni  zu  Graz.  H.  Friedrich  von  Österreich 

eriisst  der  Karthause  zu  Seiz  den  Bergzehent  oder  die  Frohnabgabe 
too  allen  Erzgruben»  welche  sie  auf  eigene  Kosten  auf  ihren  eigenen 
Granden  aufschliesse  und  baue,  und  schenkt  dem  Kloster  überdies 
die  Hälfte  der  Frohne  von  den  Gruben  jedes  Metalls,  welche  auf 
Seixer-Gründen  von  andern  Gewerken  erschlossen  und  in  Bau  erhal- 
ten würden.  Praesentibus  Conrado  Archiepiscopo  Salisburgensi, 
Henrico  Gurcensi,  Friderico  Seccoviensi  Episcopis,  Meinhardo, 
Ottone  et  Alberto  comitibus  de  Ortenburch,  Friderico  et  Her- 
manno  comitibus  de  Heunburch,  Ulrico  de  Waise  bcapitaneo  Stiriae. 
Alberto  Landscriba  Stiriae  ')• 

Sehr  wahrscheinlich  begleiteten  die  Grafen  von  Ortenburg 
den  Herzog  Friedrich  auf  seinem  Feldzuge  gegen  H.  Otto  von  Bayern, 
welcher  jedoch  keineswegs  glücklich  und  rühmlich  ablief,  sondern  in 
einen  Verheerungszug  ausartete. 

K.  Heinrich  von  Böhmen,  Herzog  von  Kärnten,  Graf  von  Tirol. 
empfand  in  diesem  Jahre  ebenfalls  den  Unbestand  aller  irdischen 
Dinge,  indem  er  auf  Antrieb  des  deutschen  Königs  Heinrich  VII.,  der 
seinem  Sohne  Johann  ein  Königreich  verschaffen  wollte,  aus  Böhmen 
vertrieben  wurde  und  sich  in  seine  Grafschaft  Tirol  zurück  begab 
wo  sein  Bruder  einige  Monate  zuvor  gestorben  war.  So  hatte  er  den 
Thron  von  Böhmen,  den  er  seinem  Neffen  H.  Friedrich  streitig  ge- 
macht hatte,  schon  nach  drei  Jahren  wieder  schmählich  räumen 
müssen,  behielt  aber,  eitel  wie  er  war,  den  leeren  Königstitel  noch 
fortan  bei.  Es  war  eine  harte  Zeit  der  Demüthigung  für  die  ver- 
wandten Häuser  Habsburg,  Tirol,  Görz  und  Ortenburg. 

1311  Jana  St.  Johannistag  des  Täufers  zu  Sunweiideii  (24.  Juni) 
za  Kellerberg. 

Meinhard,  Otto  und  AI  brecht  Brüder  Grälen  von  Orten- 
burg bekennen,  dass  sie  den  Brüdern  Herrand  und  Meinhard  von 
Kellerberg  zwei  Zehente,  von  denen  der  eine  zu  St.  Jacob,  der 
andere  zu  Lass  gelegen  sei,  für  32  Mark  Aglajer  Pfennige  zu  rech- 
ten Lehen  verliehen  haben,  jedoch  mit  der  besonderen  Vergünstigung, 
dass  es  den  Kellerbergern  und  ihren  Erben  freistehe,  jedes  Jahr  acht 
Tage  vor  St.  Georgitag  die  32  Mark  Aglajer  Pfennige  wieder  zurück- 
zufordern,  in  welchem  Falle  aber  die  Zehente  den  Grafen  wieder 

1 )  Srixer  l'rkuadtn  in  Abschrift  im  8t.  I.  Joanneum. 
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iwei  Konige»  welche  mit  ihren  Anhängern  feindselig  einander  gegen- 
überstanden. 

Schon  gleich  nach  der  unseligen  Wahl  im  Lager  vor  Mainz,  wo 
das  Kriegsheer  grossen  Mangel  an  Lebensmitteln  litt,  trennten  sieh 
Herzog  Heinrich  von  Kärnten,  sein  Vetter  Graf  Heinrich  von  Görz 
und  viele  andere  Grosse  von  K.  Friedrich  und  traten  deu  Heimzug  au. 
Die  Grafen  Ton  Ortenburg  aber  bewiesen  mehr  Treue  und  Anhäng- 
lichkeit an  K.  Friedrich,  indem  sie  ihn  trotz  seiner  unrühmlichen  und 
schwierigen  Lage  nicht  nur  nach  Bonn  zur  Krönung  begleiteten,  son- 
dern auch  mit  ihm  in  Deutschland  und  in  der  Schweiz  herumzogen, 
wo  man  sie  noch  1315  im  Sommer  und  Herbste  findet. 

1318  —  (ohne  Monat  und  Tag).  Baden. 

Die  Herzoge  Leopold  und  Heinrich  von  Österreich,  Brüder,  be- 
stätigen den  Grafen  Meinhard,  Otto  und  Albrecht  von  Orten- 
burg, Gebrüdern,  alle  Pfandschaften,  welche  sie  von  ihren  (der 
Herzoge)  Vorfahren  K.  Rudolph  und  K.  Albrecht,  sowie  von  ihrem 
Bruder  K.  Friedrich  gehabt  haben  und  noch  haben  *). 

Dieser  Urkundenauszug  hat  zwar  kein  Datum  des  Monates  und 
Tages,  aber  nach  dem  Ausstellungsorte  zu  schliessen,  musste  die 
Urkunde  zwischen  dem  23.  Mai  und  11.  Juni  13 IS  ausgestellt  wor- 
den sein,  weil  um  diese  Zeit  K.  Friedrich  und  seine  Brüder  Leopold 
und  Heinrich  sich  zu  Baden  in  der  Schweiz  aufhielten,  von  wo  sie 
sieh  hierauf  nach  Konstanz  begaben,  wo  die  nächste  Urkunde  aus- 
gestellt wurde. 

Welche  Pfandschaften  die  Grafen  von  Ortenburg  von  den  ge- 
nannte!! Königen  besessen  haben  und  noch  besassen,  wird  im  Regeste 
nicht  gesagt,  dürfte  auch  in  der  Urkunde  selbst  nicht  gesagt  wor- 
den sein. 

1316  am  13.  Juni.  Konstanz. 

K.  Friedrich  erlaubt,  dass  Meinhard  Graf  von  Ortenburg 
die  Schlösser  Krön  bürg  (offenbar  irrig  statt  Krainburg)  und 
Gorschach  (Görtschach  im  Bezirke  Krainburg  in  der  Pfarre  Höf- 
lerti  in  Krain),  welche  ihm  für  eine  gewisse  Geldsumme  versetzt  wor- 
den seien ,  dem  König  Heinrich  von  Böhmen  und  Polen  und  Herzog 
ron  Kärnten  zu  lösen  geben  dürfe  »). 


*)  Apoateleo.  VIII.  Baad,  Bktt  192. 
-')  Etariaaelbst 
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die  genannten  Grafen  wohl  nicht  zu  Spital,  sondern  zu  Luenz  oder 
anderswo' zusammengekommen  wären.  Dass  aber  Graf  Meinhard 
von  Orteuburg  damals  wirklich  zu  Hause  war,  beweist  folgende 
Urkunde. 

1316  am  Samstag  nach  St.  Pankrazentag  (15.  Mai)  zu  Villach. 
Reinprecht  und  Ulrich  von  Heylekke  verkaufen  dem  Grafen  Mein- 
hard yoii  Ortenburg  sechs  Hüben  und  zwei  Mühlen  bei  Kraiu- 
barg,  welche  von  Heinrich  König  von  Böhmen  und  Polen,  Herzog 
von  Karaten  und  Herrn  von  Krain  zu  Lehen  herrühren  <). 

Um  diese  Zeit  entstand  oder  bestand  vielleicht  schon  langer  eine 
Fehde  zwischen  dem  Grafen  Heinrich  von  Gorz  und  dem  Grafen 
Meinhard  von  Ortenburg.  Da  der  Graf  von  Gorz  noch  am 
12.  März  im  Ortenburgischen  Schlosse  Spital  sich  befand,  so  konnte 
die  Fehde  erst  seit  jener  Zeit  ausgebrochen  sein,  und  was  ihre  Ver- 
anlassung betrifft,  so  scheint  sie  wegen  des  Schlosses  Allersberg 
entstanden  zu  sein,  obwohl  Näheres  nicht  bekannt  ist;  mau  sehe 
übrigens  die  Urkunde  ddo.  132o  am  Mittwoch  vor  St.  Thomastag 
(18.  December). 

Aber  trotz  dieser  Fehde  folgten  doch  beide  Grafen  dem  Rufe 
ihres  Königs  Friedrich,  der  sie  aufforderte  mit  ihm  gegen  seinen 
Widersacher  K.  Ludwig  nach  Deutsehland  zu  ziehen,  wo  man  sie 
auch  im  Monate  Juni  findet  und  wo  sie  sich  auch  wahrscheinlich  auf 
Vermittlung  desselben  oder  des  Herzogs  Leopold  mit  einander  ver- 
glichen, wie  mau  aus  folgenden  Urkunden  ersieht 

1316  am  22.  Juni  zu  Mainz.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg 
erklärt,  dass  er  sich  mit  seinem  Oheim  (Vetter)  dem  Grafen  Heinrich 
von  Görz  ausgesöhnt  habe  und  benennt  fünf  seiner  Diener,  welche 
Acht  haben  sollen,  dass  diese  Sühne  fortdaure,  wie  auch  fünf  Urtheil- 
sprecher  (Schiedsrichter?),  welche  den  Streit  wegen  Auersberg 
zwischen  beiden  entscheiden  sollen  *). 

1316  am  nächsten  Freitag  nach  „Sunwenden-  (25.  Juni)  zu 
Mainz.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  und  Graf  Heinrieh  von 
(iürz,  sein  Oheim,  schliessen  Frieden  mit  einander.  Aller  Krieg  zwi- 
schen ihnen  soll  aufhören  und  alle  Unbilden  sollen  gegenseitig  ver- 


')  A|»»»teleii.  VIII.  Band,  KIhM  192. 

')  Ht-rmnon,  Ortenlmrger  Urkqnden-R«*pHit*n. 
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geben  und  vergessen  sein  und  in  Zukunft  Eintracht  zwischen  ihnen 
bestehen  *). 

Wie  der  Streit  durch  die  zehn  Schiedsrichter  —  denn  ohne 
Zweifel  halte  auch  Graf  Heinrich  fünf  Schiedsrichter  ernannt  —  bei- 
gelegt worden  sei,  ist  nicht  bekannt,  selbst  der  Gegenstand  desselben 
wird  nicht  näher  angegeben,  nur  so  viel  entnimmt  man  aus  dem 
ersten  Auszuge,  dass  es  sich  um  Auersberg  handelte.  Das  Wort 
Oheim  bedeutet  hier  so  viel  als  Vetter,  denn  die  beiden  Grafen 
waren  Geschwisterkinder. 

Graf  Meinhard  scheint  sich  damals  nicht  im  Gefolge 
K.  Friedrichs,  sondern  bei  dem  Heere  H.  Leopolds  befunden  zu 
haben.  Denn  K.  Friedrich  war  am  22.  Juni  1316  zu  Schaff- 
hausen a),  während  Meinhard  an  demselben  Tage  sich  zu  Mainz 
befand. 

Von  den  Kriegsthaten  des  Grafen  Meinhard  in  jenem  Jahre 
ist  nichts  bekannt.  Der  Krieg  zwischen  den  Gegenkönigen  be- 
schränkte sich  überhaupt  mehr  auf  Märsche  und  Gegenmärsche.  Am 
19.  September  fiel  zwar  am  Flusse  Neckar  ein  Treffen  vor,  führte 
jedoch  keine  Entscheidung  herbei,  indem  am  andern  Tage  K.  Ludwig 
am  Neckar  abwärts  nach  Heilbronn,  K.  Friedrich  aber  nach  den  Ge- 
genden des  Ober-Rheins  abzog. 

K.  Friedrich  blieb  übrigens  nicht  nur  das  ganze  Jahr  1316, 
sondern  auch  noch  bis  in  den  Juni  1317  in  Deutschland  und  kehrte 
erst  in  diesem  Monate  nach  Österreich  zurück.  Mit  ihm  mag  auch 
Graf  Meinhard  heimgekehrt  sein.  Dass  er  im  Juli  bereits  zu  Hause 
gewesen  sei,  bezeugt  folgende  Urkunde. 

1317  des  Mittichens  nach  St.  Jacobstag  in  dem  Snydt  (Schnitt) 
(27.  Juli)  zu  Kellerwerch  (Kellerberg).  Graf  Meinhard  von 
Ortenburg  verspricht  seinem  lieben  Bruder  Grafen  Otto  von 
Orten  bürg,  dass  er  den  Vertrag,  den  dieser  „mit  vnsern  genädigeu 
Herrn  Pischoff  Friedrich  von  Salzburch  vmb  die  gericht,  die  wir  mit 
sampt  vnsern  Prueder  haben  dort  nyden  in  Kernden  dieshalb  Tiern- 
stain"  abschliessen  werde,  unverbrüchlich  halten  wolle.  Mit  seinem 
Siegel  *). 


')   Apostelen.  VII.  Bund,  Blatt  23ti. 

2)   Böhmer,  Regesten  K.  Ludwigs.  S.  Hill. 

')  Urkunden-Abschrift  im  st.  I.  Joanneum. 
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Der  hier  angedeutete  Vertrag  kam  erst  im  Jahre  1320  zu 
Stande. 

Aus  dem  Jahre  1318  haben  wir  nur  eine  Urkunde  filier  den 
Grafen  Meinhard,  worin  er  als  Beisitzer  eines  Gerichtes  über  einen 
wichtigen  Rechtsstreit  erscheint.  Der  Fall  war  dieser.  Graf  Ludwig 
von  Porciliis,  welcher  1314  dem  Graten  Meinhard  von  Orten- 
burg  den  Satz  auf  Portenau  abgekauft  hatte,  war  seitdem  gestor- 
ben. Da  er  ausser  seiner  Witwe  Margareth  nur  eine  Tochter  Ger- 
traud» aber  keinen  Sohn  hinterlassen  hatte,  machten  seine  Brüder 
Areieus  (?)  und  Friedrich  Grafen  von  Porciliis  Anspruch  auf  Por- 
tenau. Das  Gericht  aber,  wahrscheinlich  in  Anbetracht  des  Um- 
staudes,  dass  Graf  Ludwig  nur  mit  seinem  eigenen  Gelde  und  nur 
für  sich  den  Satz  auf  Portenau  von  dem  Grafen  Meinhard  an  sich 
gelöst  habe»  wies  die  Ansprüche  der  beiden  Brüder  des  Verstorbenen 
zurück  und  sprach  den  Pfandbesitz  von  Portenau  der  Witwe  und  der 
Tochter  Ludwigs  zu,  wie  mau  aus  dem  nachstehenden  Urkundeu- 
auszuge  ersehen  kann. 

1318  am  II.  Juni  zu  Klosterneuburg.  König  Friedrich  beur- 
kundet» dass  er  mit  Rath  und  Zuziehung  K.  Heinrichs  von  Böhmen 
(Herzogs  von  Kärnten),  Bischofs  Konrad  von  Freisingen,  des  Grafeu 
Heinrich  von  Görz,  des  Grafen  Meinhard  von  Orten  bürg 
„vnsers  Ohaims"  und  des  Grafeu  (Hermann)  von  Heunburg  die 
dem  Grafen  Ludwig  von  Porciliis  (sonst  Porciliis)  verpfändete  Stadt 
und  Veste  Portenau  der  Witwe  des  Grafen  Margareth  und  seine 
Tochter  Gertraud  gegen  dessen  Brüder  Arcicus  und  Friedrich  von 
Porciliis  zugesprochen  habe  «). 

Offenbar  musste  in  diesem  Gerichte  das  Zeugniss  des  Grafen 
Meinhard,  dass  er  sein  Pfandrecht  auf  Portenau  nicht  allen  drei 
Brüdern,  sondern  nur  allein  dein  Grafen  Ludwig  verkauft  habe,  von 
entscheidendem  Gewichte  gewesen  sein. 

Im  Jahre  1319  findet  man  ihn  laut  folgender  t  rkunde  in  Unter- 
Steiermark. 

1319  am  4.  Juli  zu  Seiz.  Leopold  von  Gonowiz  schenkt  der 
Karthause  zu  Seiz  »gegen  Pevilde-  das  ist  gegen  seine  Bestattung 
im  oberen  Kloster  (daselbst),  wo  auch  sein  Vater  begraben  liege, 


')  Tninssunipt  eilier   L'ikunuV  ddo.    Wien   am   Tl.   Mrirz   lIM'i,   welche  sich  im   n.  <». 
ntändiftcheu  Archiv»»  /.n  Wien  botimlpt. 
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acht  Hüben  sammt  Rücksassen  und  Zinsen  zu  Gederichsdorf.  Zeu- 
gen: Ulrich  von  Walsee,  Hauptmann  in  Steier,  Meinhard  Graf 
von  Ortenburg,  Peter  von  Liebenberg,  Hauptmann  in  Feistriz, 
Niklas  von  Roetenbüchel,  Burggraf  zu  Hoheneck  *)• 

Was  unsere  Grafen  damals  in  die  untere  Mark  geführt  habe,  ist 
nicht  bekannt,  ich  vermuthe  jedoch,  dass  es  irgend  ein  öffentliches 
Geschäft  gewesen  sein  müsse.  Denn  blos  um  bei  obiger  Schenkung 
einen  Zeugen  abzugeben,  war  gewiss  auch  Ulrich  von  Walsee, 
Hauptmann  in  Steier,  nicht  nach  Seiz  gekommen.  Da  nun  aber 
sowohl  dieser  als  auch  die  beiden  letzten  Zeugen  mit  einem  amtlichen 
Charakter  erscheinen,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  auch  Graf  Mein- 
hard einen  solchen  gehabt  habe,  wenn  derselbe  auch  nicht  angege- 
ben wird,  nämlich  den  eines  Hauptmanns  in  Krain  und  auf 
der  (Windischen)  Mark.  Diese  Vermuthung  wird  gesteigert,  ja 
fast  zur  Gewissheit  erhoben  durch  den  Umstand,  dass  Graf  Mein- 
hard von  Ortenburg  1326  urkundlich  als  Hauptmann  in 
Krain  und  auf  der  Mark  erscheint. 

1319  nahmen  die  Grafen  Meinhard  und  Albert  von  Orten- 
burg Theil  an  dem  Kriege,  welcher  in  Friaul  und  Italien  zwischen 
Scaliger  von  Verona,  mit  dem  Zunamen  canis  der  Hund,  und  dem 
Grafen  Heinrich  von  Görz  ausgebrochen  war,  indem  sie  letzteren  mit 
50  Reitern  und  50  Armbrustschützen  unterstützten  *). 

1320  am  St.  Mathiastag  des  zwelfpoten  (24.  Februar)  zu  Ge- 
munde  (Gmünd  in  Kärnten).  Meinhard,  Otto  und  Albrecht 
Grafen  von  Ortenburg  bekennen,  dass  sie  dem  Erzbischofe  Fried- 
rich von  Salzburg  ihr  Gericht  zu  Zeltschach  bei  Friesach  und  in 
Ingolstal  (Ingolsthal)  bis  an  den  Bunchwald  (wahrscheinlich  nur 
Buchwald  oder  Burchwald)  zu  dem  „Prunn"  (Brunnen)  und  dazwi- 
schen als  das  Regen wasser  zu  Thal  fliesst  gegen  Friesach,  sammt 
allem  Recht,  was  sie  gehabt  haben  „an  Plut  an  Frävel  vnd  an  allen 
Gerichten*,  welches  Gericht  ein  Lehen  des  Herzogs  von  Kärnten  sei, 
gegen  Anweisung  verschiedener  Gülten  zu  Stocklarn,  Veltsperg, 
am  Weissen  See  verkauft  haben.  Auch  soll  der  Erzbischof  die 
halbe  Burg  zu  Hohenburg,  die  ihm  von  Hurtwig  (?)  ledig  gewor- 
den sei  und  die  er  dem  Grafen  Otto  von  Ortenburg  blos  allein 


*)   Seizer  Urkunde  in  Abschrift  im  st.  I.  Joaoneum. 
2)  ßianchi,   Documenti  per  la  storia  del  Friuli. 
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für  dessen  Person  als  Lehen  verliehen  habe,  allen  drei  Brüdern  und 
Otto's  Gemahlin  Sophie  und  allen  ihren  Erben  als  Lehen  ver- 
leihen «). 

Das  obengenannte  Gericht  erstreckte  sich  von  der  Saualpe  an 
westwärts  in  das  Ingolsthal,  welches  nordlich  von  der  Kuhalpe,  süd- 
lich von  dem  Fluss  Metniz  begrenzt  wird  und  gehörte  einst  zur  Graf- 
schaft Zeltschach,  von  welcher  es  noch  damals  den  Namen 
„Gericht  zu  Zeltschach"  führte.  Wie  und  wann  es  von  den 
Nachkommen  jenes  Grafengeschlechtes,  den  Freien  von  P  e  c  k  a  u , 
seit  1237  Grafen  von  Pfannberg,  weg  und  an  die  Grafen  von 
Ortenbnrg  gekommen  sei,  ist  nicht  bekannt.  Ich  vermuthe  jedoch, 
dass  dieses  grosse  Landgericht  einst  zu  jenem  predium  provincie  in 
Grazzlupp  gehört  habe,  welches  laut  Urkunde  1249  am  22.  August 
zu  Grazzlupp  Graf  Meinhard  III.  von  Görz  als  Hauptmann  von 
Steiermark  dem  Grafen  Hermann  von  Ortenburg  für  600  Mark 
Silber  verpfändete  *J. 

Dieses  Gericht  wurde  an  Salzburg,  heisst  es  in  der  Urkunde, 
Terkauft  (eigentlich  nur  vertauscht)  gegen  Gülten  zu  Stocklarn, 
Veltsperg,  am  Weissen  See. 

Stocklarn,  jetzt  Stöcklern,  liegt  bei  Pusarnitz;  ebendaselbst 
lag  Veltsperg,  die  jetzige  Schlossruine  Feldsberg;  der  Wreisse 
See  oder  Weissensee  liegt  zwischen  dem  Drau-  und  Geilthale. 

Der  Tausch  war  eine  für  die  Grafen  vorteilhafte  Arrondirung, 
indem  der  genannte  See  etwa  eine  Meile  südlich  von  Ortenburg, 
Stöcklern  und  Feldsberg  aber  in  der  Nähe  vom  Markte  Spi  tal 
liegen. 

Das  Schloss  Hohenburg,  einst  dem  gleichnamigen  Grafen- 
geschlechte  gehörig,  jetzt  Ruine,  liegt  nördlich  von  Pusarniz  (auf  dem 
Lurnfelde)  und  südlich  vom  Hünersberg.  Da  die  Grafen  von  Orten- 
burg daselbst  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  Besitzungen  hatten,  so 
war  die  Erwerbung  von  Hohenburg  gleichfalls  eine  vortheilhafte  Ab- 
rundung  ihrer  Grafschaft,  während  das  Gericht  zu  Zeltschach  von 
derselben  sehr  weit  entfernt  war. 

1320  an  St.  Laurenzen  Tag  zu  Laibach.  Graf  Meinhard  von 
Ortenburg  bekennt,  dass  er  unter  Beistimmung  seiner  Söhne  Her- 

*)  Saliburger  Urk.  io  sehr  schlechter  Abschrift  im  st.  1.  Joanneumsarchive. 

')  Tangl,  Die  Grafen  tob  Ortenburg.  Erste  Abtbeilnng  S.  326*327  (Separatabdruck 

S.  124—125). 
ArehiT.  XXXVI.  1.  8 
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wichtiges  Ereignis«,  nämlich  die  für  die  Österreicher  so  unglückliche 
Schlacht  bei  MGhldorf  am  28.  September  1322,  worin  K.  Friedrich 
and  sein  Bruder  H.  Heinrich  mit  einem  grossen  Theile  ihres  Heeres 
in  bairische  Gefangenschaft  geriethen. 

Dass  die  Grafen  von  Ortenburg  der  Schlacht  bei  Mühldorf 
beigewohnt  haben,  wird  zwar  nirgends  ausdrucklich  gesagt,  aber  es 
versteht  sich  gewissermassen  von  selbst.  K.  Friedrich  wollte  endlich 
nach  neun  Jahren  einen  Entscheidungskampf  herbeifuhren  und  suchte 
deshalb  ein  möglichst  grosses  Heer  aufzubringen,  weswegen  er  den 
Konig  Ton  Ungarn,  den  Herzog  von  Kärnten,  den  Erzbischof  von 
Salzburg  und  die  Grafen  von  Görz  um  Hilfstruppen  bat  und  alle 
Edlen  und  Ministerialen  seiner  Länder  aufbot.  Auch  an  die  Grafen 
von  Ortenburg  musste  eine  solche  Aufforderung  ergangen  sein,  da 
sie,  wenn  auch  reichsunmittelbar,  doch  auch  Vasallen  der  Herzoge 
von  Österreich  waren ,  indem  sie  mehrere  von  diesen  zu  Lehen  her- 
rührende Güter  besassen,  und  es  kann  nicht  im  geringsten  bezwei- 
felt werden,  dass  die  Grafen  jener  Aufforderung  Genüge  geleistet 
haben  werden,  da  Herzog  Friedrich  auch  König  von  Deutschland 
war  und  als  solcher  von  ihnen  die  Heeresfolge  fordern  konnte.  Aber 
es  bedurfte  dessen  gar  nicht;  die  Grafen  von  Ortenburg,  stolz  auf 
ihre  Verwandtschaft  mit  den  Herzogen  von  Österreich,  hingen  diesen 
wie  einst  in  besseren  Zeiten  so  auch  jetzt  noch  mit  unerschütterlicher 
Treue  an  und  weigerten  sich  gewiss  nicht,  ihrem  König,  als  er  den 
Kampf  der  Entscheidung  zwischen  sich  und  seinem  Gegenkönige 
Ludwig  zu  unternehmen  beschloss,  nach  ihren  Kräften  Beistand  zu 
leisten. 

Welches  Schicksal  ihnen  in  der  genannten  Schlacht  zu  Theil 
geworden,  ob  sie  durch  Flucht  entkommen  oder  ebenfalls  gefangen 
worden  seien,  ist  nicht  bekannt;  ich  vermuthe  letzteres  und  zwar  aus 
folgendem  Grunde.  Aus  dem  Jahre  1323  ist  von  keinem  der  drei 
Brüder  eine  Urkunde  vorhanden;  aber  dies  beweist  für  sich  allein 
noch  nicht,  dass  sie  sich  in  bairischer  Gefangenschaft  befanden, 
denn  sie  konnten  sich  auch  sonst  wo  ausserhalb  Kärntens  befunden 
haben  und  der  Abgang  der  Urkunden  kann  ein  rein  zufälliger  sein. 
Aber  wenn  man  sieht,  wie  die  Brüder  Otto  und  AI  brecht  1324 
und  in  den  nächstfolgenden  Jahren  viele  ihrer  Besitzungen  und 
darunter  selbst  bedeutende  entweder  verpfänden  oder  verkaufen,  so 
gerath  man  nicht  ohne  Grund  auf  die  Vermuthung,  dass  sie,  um  sich 

8* 
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au  der  Gefangenschaft  loszukaufen,  Schulden  gemacht  und  zur  Ab- 
tragung dieser  Schulden  Geld  gebraucht  haben  mögen. 

Nachdem  ich  dies  bereits  geschrieben  hatte,  fand  ich  folgende 
zwei  Nachrichten,  welche  ieh  wörtlich  aus  einer  Handschrift  Muchars 
abgeschrieben  hatte. 

„1324  am  21.  October.  Graf  Otto  tob  Orleoburg  —  Kriegs- 
schäden  und  Gefangensc ha ftslös ung  in  Bayern  mit  Verpfandung  der 
Beamten  (?  vielleicht  nur  Burgen  und  Ämter)  Matray.  Stall,  Sasen- 
burg  (Sachsenburg),  Gmundcn  (?  Gmünd?)-  ■). 

»1324  am  21.  October.  Graf  Otto  von  Ortenburg  wegen 
Kriegsschadenersatz  vom  Erzbischof  Friedrich"  *). 

Nun,  so  unvollständig,  um  mich  des  gelindesten  Ausdruckes  zu 
bedienen,  diese  sein  sollenden  l'rkunden-Regesten  auch  sind,  so  haben 
sie  doch  in  dieser  Beziehung  einen  Werth,  weil  sie  beweisen,  dass 
Graf  Otto  von  Ortenburg  Kriegsschaden  und  Gefangenschaft  in 
Bayern  erlitt,  sich  von  letzlerer  loskaufte  und  dafür  vom  Erzbischofe 
Friedrich  Schadenersatz  forderte  und  auch  erhielt,  indem  ihm  die 
salzburgi  sehen  Burgen  und  Ämter:  Matray,  Stall,  Sachsenburg  und 
Gmünd  verpfändet  wurden.  Daraus  kann  gefolgert  werden,  dass  er 
1322  im  Dienste  des  Erzbisehofes ,  wahrscheinlich  als  Anfuhrer  der 
salzburgischen  Hilfstruppen,  den  unglücklichen  Feldzug  mitgemacht 
habe,  während  seine  Brüder  als  Reichsvasallen  wegen  der  Grafschaft 
Ortenburg  Heeresfolge  geleistet  haben  mögen. 

Ober  den  Grafen  Meinbard  findet  man  aus  dem  Jahre  1324 
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Im  Jahre  1325  hatte  Graf  Meinhard  wieder  einen  Streit  mit 
den  Brüdern  Volker  und  Herbard  von  Auersperg,  sühnte  sich  jedoch 
Ende  des  Jahres  wieder  mit  ihnen  aus ,  worüber  Wissgrill  mehrere 
Urkunden-Regesten  mittheilt,  von  denen  jedoch  die  in  seinem  Schau- 
platz des  niederösterreichischen  landsässigen  Adels,  Artikel  Auers- 
perg abgedruckten  von  jenen,  welche  sich  handschriftlich  im  nie- 
derösterreichischen ständischen  Archive  zu  Wien  befinden,  bedeu- 
tend verschieden  sind,  obwohl  Wissgrill  für  beide  dieselbe  Quelle 
angibt. 

1326  am  Mittwoch  vor  St.  Thomas  Tag  (18.  December).  Mein- 
hard Graf  von  Ortenburg  vergleicht  sich  mit  Volkhard  und  Her- 
bard von  Auersperg  über  den  Streit,  den  er  wegen  des  Melczen  Hof- 
statt zu  Owersperg  (Auersberg)  mit  ihnen  gehabt  hat  und  gelobt, 
dass  er  Frieden  und  Einigkeit  halten  wolle  nach  dem  Ausspruche 
eilf  gewählter  Schiedsrichter  *)• 

Eine  zweite  Urkunde  desselben  Inhalts  ist  datirt:  1326  am 
Samstag,  Vorabend  vor  der  hl.  hl.  drey  Könige  Tag,  den  man  nennt 
Prehentag,  zu  Laybach  *). 

1325  zu  Laybach  in  der  Stadt.  Graf  Meinhard  zu  Orten- 
burg wird  ausgesöhnt  mit  Volkern  und  Herbardten  von  Auersperg 
durch  Hilfe  und  Zuspruch  (des)  Herrn  Griflb  von  Reuttenberch,  Herrn 
Reinhern  des  Schenken  von  Osterwitz,  Herrn  Ott  von  Sicherstein 
Herrn  Ulrich  von  Silberberch,  Herrn  Marchwart  von  Pöllan,  Herrn 
Marchwart  und  Hertl  von  Pillichgraz  und  anderer  unsrer  Freund  und 
Diener  Willen  und  gelobet  Fried  für  sich  und  seine  Brüder  etc. 
Dabei  geschieht  Meldung  in  terminis:  Unser  Oheim  in  Kärnten, 
unsere  Muhme  von  Görz  und  unserm  seeligen  Oheim  Graf  Heinrich 
toq  Görz.  Geben  zu  Laybach  in  der  Stadt  anno  1325.  Nebst  obigen 
sind  auch  als  Zeugen  gefertiget:  Heinrich  von  Sicherstein,  March- 
wart von  Pöllan,  Jakob  und  Perchtold  von  Reuttenberch 8). 

1326.  4.  Januar.  Laibach. 

Meinhard  Graf  von  Ortenburg,  Hauptmann  in  Krain  und 
auf  der  March,  bekennt,  dass  er  Einigung  und  Vergleich  gemacht 
habe  mit    Herrn  Volker  und  Herwarten  Brüdern  von  Auersperg  nach 


')  Wissgrill,  Schauplatz    *    ...    Ex  archivo  domestico  Auersperg.  Nr.  33. 
*)  Ebendaselbst.    ...    Ex  arcbiro  domestico  Auersperg.  N.  264. 
*)  WissgrilJ,  Haadschrift.  Ex  arcbiro  domestico  Auersperg.  N.  33. 
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dem  Ausspruche  von  eilf  Schiedsmännern  de  dato  Laybach  am  Samstag 
(feria  sexta)  vor  hl.  drei  Könige  anno  1326  '). 

Man  sieht,  das  beide  Hegesien  des  Jahres  1325  eine  und  die- 
selbe Quelle  haben,  nämlich  die  Original-Urkunde  Nr.  33  des  Auers- 
bergischen  Hausarehives.  Allein  wie  verschieden  sind  beide  Auszüge! 
In  dem  ersten  fehlt  das  Datum  des  Ortes,  die  Anführung  der  Schieds- 
richter und  der  Zeugen  und  die  Erwähnung  „Unser  Oheim  in  Kärnten" 
etc.;  in  dem  zweiten  Auszüge  dagegen  fehlt  das  Datum  des  Mo- 
nates und  des  Tages  und  die  Angabe  des  Streitgegenstandes. 

Sind  dies  Urkundeu-Regesten,  welche  diesen  Namen  verdienen? 
Man  sieht,  dass  Wissgrill  bei  seinem  Verfahren,  eine  Urkunde  in 
zwei  Theile  zu  spalten  und  aus  jedem  derselben  ein  eigenes  Regest 
zu  machen ,  von  dem  Vertrauen  auf  seine  Glaubwürdigkeit  viel  ein- 
büssen  ir.uss. 

Dasselbe,  was  wir  an  den  Regesten  von  1325  rügten,  tliat  er 
auch  bei  den  Regesten  von  1320,  indem  nicht  nur  das  Datum  nicht 
gleich  angegeben  ist,  sondern  in  dem  einen  Regeste  die  wichtige  An- 
gabe von  dem  öffentlichen  Charakter  des  Grafen  Meinbard  fehlt 

Übrigens  irrt  Wissgrill,  wenn  er  die  S'eria  sexta  für  den  Sams- 
tag hält,  da  die  feria  sexta  vielmehr  nur  den  Freitag  bezeichnet. 
Denn  die  römische  Kirche  beginnt  die  Woche  mit.  dem  Sonntag,  den 
sie  aber  nicht  feria  prima,  sondern  dies  domlnica,  den  Tag  des  Herrn, 
benennt,    und   bezeichnet    die   folgenden   Tage    mit   feria    seeunda 
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der  Umstand,  dass,  wie  Wissgrill  andeutet,  in  der  Urkunde  von  132S 
auch  des  seligen  Grafen  Heinrich  von  Görz  Erwähnung  geschehe. 

Was  uns  aber  das  Wichtigste  ist  an  den  angeführten  Regesteft, 
ist  die  Angabe  in  der  Urkunde  von  1326,  dass  Graf  Meinhard  von 
Orten  bürg  Hauptmann  in  Krain  und  auf  der  Mark  gewesen 
sei.  Wann  er  in  diese  Würde  eingesetzt  worden  sei ,  ist  nicht  be- 
kannt; es  dürfte  jedoch  schon  im  Jahre  1307  geschehen  sein,  in 
welchem  er  gemeinschaftlich  mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Görz,  und 
den  drei  Grafen  von  Babanich  Krain  und  die  Mark  für  Herzog  Fried- 
rich in  Besitz  nahm.  Als  in  Folge  des  am  20.  Juli  1311  zu  Salzburg 
abgeschlossenen  Friedens  Herzog  Heinrich  Kärnten,  Krain  und  die 
Hark  wieder  zurückerhielt,  mochte  er  seinen  Vetter  Grafen  Mein- 
hard von  Ortenburg  in  der  Hauptmaunschaft  über  Krain  und  die 
Mark  belassen  haben. 

Zwischen  dem  Patriarchen  Paganus  von  Aquileja  und  dem  Gra- 
fen Meinhard  von  Ortenburg  hatte  sich,  wie  man  aus  folgendem 
Urkunden-Regeste  sieht,  um  das  Schloss  „Los"  sammt  Zugehör  ein 
Streit  entsponnen. 

1327  am  25.  Juli .  Patriarch  Paganus  von  Aquileja  stellt 

Heetor  von  Savorgnano  als  Richter  auf,  vor  welchem  Meinhard 
Graf  von  Ortenburg,  der  das  Schloss  Los  sammt  Zugehür  noch 
immer  in  seiner  Gewalt  zurückhalte,  obwohl  er  des  Lehens  bereits 
Teriustig  erklärt  worden  sei,  zu  erscheinen  und  sich  zu  rechtfertigen 
habe  <). 

Aus  Mangel  an  aufklärenden  Urkunden  weiss  man  über  die  Na- 
tur dieses  Streites  nichts  Zuverlässliches;  ich  vermuthe  jedoch,  dass 
er  daher  entstanden  sei,  Meil  Graf  Meinhard  das  Schloss  Los  nicht 
als  ein  Lehen  von  Aquileja,  sondern  als  sein  freies  Eigenthum  ange- 
sehen haben  mag;  denn  hätte  er  sich  einer  Felonie  schuldig  gemacht, 
so  würde  er  nicht  nur  des  genannten,  sondern  auch  aller  übrigen 
Aquilejer  Lehen  verlustig  geworden  sein,  was  nicht  der  Fall  war. 

Der  Streit  überdauerte  den  Patriarchen  und  den  Grafen  und 
wurde  erst  1335  unter  des  ersteren  Nachfolger  und  des  letzteren 
Söhnen  und  Neffen  beendiget. 

1328,  sagt  Huschberg,  begleiteten  die  Brüder  Meinhard  und 
Albrecht  Grafen  von  Ortenburg  den  König  Ludwig  zur  Krönung 


')    Burhherg.  Geschichte  des  Gesammthauses  Ortenburg,  S.  264. 
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naeh  Rom  >}.  Hier  irrte  Uusehberg  k  der  Anga  W  des  Jahres .  den 
nicht  erat  1318,  Mwitfu  *.-Ju>u  im  Januar  11*7  utemakai  K.  Ludwig 
den  BÄmertntf  und  kam,  ucUcm  er  sieh  zn  Cum*.  Mailand,  Pisa, 
Ijwea  und  Viterb*  längere  Zeit  aiitgehatte*.  matte,  am  7.  Jansar  1328 
zu  Ron  an.  w»  er  sammt  seiner  Geauhlin  am  17.  desselben  Mouats 
die  rnmüeae  kaiserknme  erkielt.  Naekdeta  er  Bas  erst  *m  4.  Au- 
gust 1338  ferfassen  und  sieh  in  des  meüteu  gifasentn  Städten 
Oberteilen*  lange  ZtitLtnPwjm  Mitte  OeUber  1328  bis  Mitte 
Man  132».  und  a  Fsrö  »»u  Mitte  Juni  bis  Mitte  OcWber  1329  auf- 
grkftttea  hatte,  kekete  er  erst  am  17.  Februar  1330  nach  München 
ifi/üek,  so  da«*  sei*  Römenug  iäager  ab  drei  Jakrr  gedauert 
hatte. 

Da«  die  Gräfes  Meiubard  and  Albreeht  *»u  Ortcnburg 
diesen  Zag  mitgemacht  and  sich  erst  im  August  1329  t»b  Kaiser  ge- 
treaat  babea,  he» eisen  folgende  Lrtunden. 

1328.  31.  Januar-  Rom.  Albreeht  Graf  im  Ürtenhurg 
entlehnt  von  dem  ehrbaren  knechte  Heinrich  dem  Jade*  eine  Summt 
Geldes  und  «teilt  ihm  den  Ritter  Heinrich  tm  Welsberg  üb 
Bärge. *> 

1328.  18.  Februar.  Rom.  k.  Ludwig  belehnt  Friedrich  den 
Burggrafen  von  Nürnberg  mit  der  Stadt  Regeutihof.  Testes:  Rudol- 
ph*» du  Bawariae,  Hearieus  diu.  Brunst irensis,  Ludowicus  diu  de 
Teilte.  Lineas  Laatgraiius  de  Alsatia,  Meiuhardus  de  Orten- 
burg,  Herroaiiniis  de  Kästet,  Otto  de  Ortamunde,  Joannes  de  clavo 
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icensis,  Ludowicus  dux  de  Tech,  Meinhardus  comes  de  Orten- 
urch *)• 

1328.  —  Rom.  Compromiss  zwischen  K.  Ludwig  und  seinen 
reffen.  Söhnen  seines  verstorbenen  Bruders  Rudolph,  in  Betreff  der 
Teilung  der  baierisch-pfalzischen  Länder.  Erste  Zeugen:  Mein- 
ard und  Albrecht  Bruder  Grafen  von  Ortenhurg,  Friedrich 
lurggraf  von  Nürnberg,  Ulrich  Landgraf  in  Elsass,  Ludwig  Herzog 
on  Teck »). 

1329.  8.  August  Pavia.  K.  Ludwig  macht  mit  seinen  Neffen 
lie  Theilung  der  niederbaierisch-pf  älzischen  Länder.  Erste  Zeugen : 
Reinhard  und  Albrecht  Brüder  Grafen  von  Ortenhurg,  Fried- 
rich Burggraf  von  Nürnberg,  Ulrich  Landgraf  in  Elsass,  Ludwig 
Herzog  von  Teck »). 

Zu  Pavia  mochten  sich  unsere  Grafen  gleich  mehreren  andern 
Forsten  und  Grafen  vom  Kaiser  verabschiedet  haben  und  nach  einer 
Abwesenheit  von  zwei  Jahren  in  ihre  Heimat  zurückgekehrt  sein.  Der 
lange  Aufenthalt  in  Italien  mit  einem  zahlreichen  Gefolge  von  Rittern 
und  Dienern  musste  deu  Grafen  sehr  viel  Geld  gekostet  und  das 
Herumziehen  von  Stadt  zu  Stadt,  wobei  der  Kaiser  nicht  immer  fried- 
lich und  freundlich  empfangen  wurde,  sondern  häufig  die  Thore  vor 
sich  geschlossen  fand  und  viele  Demüthigungen  erfuhr,  musste  ihnen 
das  laiigere  Verbleiben  beim  kaiserlichen  Heere  verleidet  und  sie  mit 
Sehnsucht  nach  der  Ruhe  ihres  heimatlichen  Herdes  erfüllt  haben, 
wo  wir  sie  nach  dem  folgenden,  leider  sehr  unvollständigen  Regeste 
finden. 

1329 .    Wir  Meinhard  Graf  von  Orteuburch  thuen 

kund,  dass  wir  mit  unserer  Söhne  Grafen  Hermanns  und  Grafen 
Meiuhards  Gunst  und  Einwilligung  mit  den  Au  ers  per  gern  Frie- 
den gemacht  haben  *). 

Ich  glaube  nicht,  dass  seit  1326  ein  neuer  Streit  zwischen  dem 
Grafen  Meinhard  und  den  Herren  von  Auersberg  ausgebrochen 
sei,  sondern  halte  diese  Urkunde  von  1329  nur  für  eine  Bestätigung 
des  1326  abgeschlossenen  Friedens,  zu  dessen  grösserer  Sicherheit 


f)  Lang,  Regest«  T.  VI,  png.  208. 

*)  Bund,  Bayer.  Stammbuch.  II.  Theil,  S.  19. 

')  Köhler,  Müni-Belastigung.  IV.  Theil,  S.  107. 

\)    WiasgrUl,  Mundil  brift   Ei  Atcbivo  domestico  Auersperg.  Nr.  374. 
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die  Herren  von  Allersberg  die  Einwilligung  und  Beistimmung 
der  Söhne  des  Grafen  Meinhard  für  nöthig  gehalten  haben 
mochten. 

Die  Urkunde  hat  zwar  kein  Datum,  musste  aber  nach  der  Zu- 
rückkunft  aus  Italien  im  Herbste  und  in  Krain  ausgefertigt  worden 
sein,  wo  die  Herren  von  Auersberg  mit  dem  Grafen  Meinhard  zusam- 
mengekommen sein  mögen.  Den  Winter  aber  scheinen  die  Grafen 
auf  ihrem  Schlosse  Orten  bürg  in  Kärnten  zugebracht  zu  haben, 
weil  man  sie  Anfangs  März  zu  Feldkirchen  im  Glanthale  findet, 
wo  der  Streit,  welchen  Graf  Meinhard  wegen  der  Veste  Weinegg 
in  Krain  mit  Peter  von  Liebenberg  hatte,  durch  Schiedsrichter 
beigelegt  wurde,  wie  man  aus  folgender  Urkunde  sieht. 

1330  des  nächsten  Erchtagcs  nach  Reminiscere  (6.  März)  in 
der  Fasten  zu  Veitkirchen.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  ver- 
spricht an  Eides  Statt,  dass  er  den  Spruch,  welchen  Konrad  von 
Auffenstejn,  Reinher  Schenk  von  Osterwiz  und  Niklas  von  Rotenpühel 
am  Montag  nach  dem  Sonntag  Reminiscere  zu  Veitkirchen  zwischen 
ihm  eines-  und  Petern  von  Liebenberg  anderntheils  um  die 
Veste  Weinegg  gefällt  haben,  treulich  halten  wolle.  Sie  hätten 
aber  so  gesprochen: 

1 .  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  oder  seine  Erben  sollten 
dem  Peter  von  Liebenberg  die  Veste  Weinegg  mit  allen  Leu- 
ten, Gütern,  Zugehörungen  etc.  und  mit  allen  Handfesten,  welche 
der  von  Lavandt  oder  seine  Wirthin  oder  seine  Erben  um  die  Veste 
Wein  egg  von  den  Herzogen  von  Österreich  oder  Kärnten  haben, 
spätestens  bis  acht  Tage  nach  den  nächsten  Ostern  übergeben. 
Thäte  Graf  Meinhard  dies  nicht,  so  sollte  er  sechs  Ritter  oder 
sechs  rittermässige  Knechte  mit  12  Pferden  zu  St.  Veit  in  Kärnten 
am  Sonntage  nach  Ablauf  der  nächsten  acht  Tage  nach  den  nächsten 
Ostern  einlegen,  welche  daselbst  so  lang  einzu  liegen  hätten,  bis  die 
Übergabe  von  Weinegg  samint  Zugehörungen  und  Handfesten  ge- 
schehen wäre. 

2.  Peter  von  Liebenberg  sollte  dem  von  Lavandt  und  seiner 
Wirthin  und  seinen  Erben  oder  dem  Grafen  Meinhard  an  ihrer 
Statt  für  das  Urbar  und  die  Zugehörungen  von  Wein  egg  loO  Mark 
Aglajer  Pfennige  ratenweise,  SO  Mark  zu  Sonnenwenden,  50  Mark 
zu  St.  Michaelis  und  £0  Mark  auf  St.  Niklastag  bezahlen  und  bis  zur 
völligen  Entrichtung  sichere  Bürgen  stellen. 
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gangen  sei.  Dämlich  «las*  Graf  Mei  iihard  tob  flm^f  **•  Kante* 
mit  Weinegg  Wirhut  worden  sei  und  seinerseits  wieder  Pturm 
Liebenberg  damit  belehnt  habe. 

Dass  Weiueek  früher  der  Familie  Licti  getirt  habe,  er- 
sieht man  aus  folgendem  L'rkuuden -Regeste. 

1314.  30.  Augnst.  Graz.  Herzog  Friedrieh  bestätigt  4*t  <nm 
Herzog  Otto  von  Kärnten  dem  Heinrieh  Laven  |l.»m»  «wo- 
dam  suo  notario  in  CarniolaJ  und  dessen  Erben  gemachte  ud  tob 
Herzog  Heinrich,  König  vou  Böhmen,  erneute  Belehnang  mit  dem 
Schlosse  Weyneck  in  der  Mark  beim  Kloster  Sittich  ■). 

Diese  Bestimmung  der  Lage  von  Weineck  „in  der  Mark  beim 
Kloster  Sittich"  ist  sehr  wichtig  für  die  Bestimmung  der  Aasden- 
uung  der  Mark  oder  der  \V indischen  Mark.  Denn  da  Sittich 
in  geringer  Entfernung  vou  Weiielburg  liegt,  so  sieht  man,  dass 
die  Mark  schon  von  dort  begonnen  und  sich  von  da  nach  Osten  und 
Südosten  erstreckt  und  dass  somit  der  grössere  Theil  des  Nenstädter 
Kreises  einst  nicht  zu  Krain,  sondern  zur  (Windisehen)  Mark  ge- 
hört habe. 

Die  Veste  Weiueek  oder  Weinegg,  in  der  krainerischen 
Sprache  Kraviek  genannt,  lag  nach  Yalrasor  (III-  B.  S.  631)  in  L'o- 
terkrain,  4  Meilen  von  'Laibacfa  und  je  2  Meilen  von  Weichselberg 
und  dem  Kloster  Sittich  entfernt.  Auf  den  Karten  erscheint  sie  nicht 

1330  des  Suutags  vor  St.  Michaeltag  (23.  September)  zu  Inns- 
prugg.  Heinrich,  Konig  von  Böhmen  uud  Polen,  Herzog  von  Kärnten, 
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wohl  der  Grund  gewesen  sein ,  weswegen  dieser  seine  Vettern  die 
Grafen  von  Ortenburg  und  mehrere  seiner  Hofbeamten  und  Mini- 
sterialen aus  Kärnten  zu  sich  nach  Innsbruck  einlud.  K.  Johann  kam 
loch  wirklich  und  hielt  sich  von  der  Mitte  bis  Ende  September  zu 
Innsbruck  auf  und  schloss  mit  H.  Heinrich  unter  anderem  auch  den 
Ehevertrag  rficksichtlich  ihrer  Kinder.  Ja  wie  Einige  vermuthen,  soll 
damals  sogar  schon  die  Hochzeit  gefeiert  worden  sein,  obwohl  die 
Braut  erst  14,  der  Bräutigam  aber  gar  nur  8  Jahre  alt  war. 

1331 -zu  Krainburg.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg, 

Hauptmann  in  Krain  und  auf  der  Mark,  macht  mit  Beistimmung  seiner 
Sohne  des  Grafen  Hermann  und  des  Grafen  Meinhard  eine 
Schenkung  an  das  Cistercienser  Kloster  Sittich  (in  Krain).  Zeu- 
gen: Giselher  von  Stein,  Dominik  von  Zobelsberg,  Niklas  von  Top- 
hell,  Herbard  von  Tronplach  (vielleicht  auch  nur  Toplach?)  *). 

Worin  die  Schenkung  bestand,  gibt  Marian  leider  nicht  an. 

133t .  Gerhard,  Truchsess  von  Alzai  stellt  eine  Ur- 
fehde aus,  dass  er  wegen  seines  Bruders  Gefängnisses  und  Schadens 
wider  Meinhard  Grafen  von  Ortenburg,  dessen  Diener  und  Er- 
ben keinen  Hass  hegen  und  noch  weniger  Rache  nehmen  werde  *). 

Aus  welcher  Veranlassung  Gerhards  des  Truchsessen  von 
Alzai  Bruder  von  dem  Grafen  von  Ortenburg  gefangen  genommen 
worden  sei,  ist  nicht  bekannt.  Derselbe  hiess  wahrscheinlich  Kon- 
rad; denn  man  findet  in  vier  ßisthum  Lavanter  Urkunden  aus  dem 
Jahre  1331  als  ersten  oder  zweiten  Zeugen:  Chunrad  Tmxsaetz  von 
Altzai  oder  einfach  Chunrad  von  Alzai  *).  Hiess  nun  Gerhards  Bru- 
der wirklich  Konrad,  so  dürfte  seine  Gefangenschaft  in  das  Jahr 
1330  zu  setzen  sein,  da  er  sich  1331  bereits  wieder  in  Freiheit  be- 
fand. Gerhard  und  Konrad  die  Truchsessen  von  Alzai  scheinen 
Ministeriale  des  Bisthums  Bamberg  gewesen  und  mit  irgend  einem 
Bischöfe  nach  Kärnten  gekommen  zu  sein.  Ursprünglich  mögen  sie 
wohl  aus  der  Rhein-Pfalz  herstammen,  wo  es  in  der  Nähe  von  Mainz 
eine  Stadt  und  Burg  Alzai  gab.  Philipp  und  Gerhard  Truch- 
sessen von  Alzai  kommen  schon  in  der  Urkunde  ddo.  In  campis  ad 
novam  civitatem  19.  Juni  1269,  worin  Bischof  Berthold  von  Bamberg 


*\  Marien,  Austria  sacra.  VII.  Band,  S.  381. 

'j  Apostel»,  VIII.  Band,  Blatt  195. 

')  Taagl,  Reihe  der  Bischöfe  ron  Larant.  S.  106. 
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den  Herzog  Ludwig  von  Bayern,  Pfalzgrafen  am  Rhein,  mit  mehreren 
Gütern  im  Nordgau  belehnt,  als  Zeugen  vor. 

1332  des  nächsten  Sonntags  nach  St.  Philippi  und  Jakobi  Tag 
(3.  Mai)  zu  Ortenburg.  Graf  Meinhard  von  Ortenburg  bekennt, 
dass  er  dem  „erbern  Jörgen  Judleins  aidam  von  Sachsenhurch"  und 
dessen  Hausfrau  Gertraud  zwei  Güter  zu  Patendorf  um  20  Mark 
Aglajer  Pfennige  verkauft  habe  *)• 

Patendorf  erscheint  auf  keiner  Karte ;  wahrscheinlich  sollte  es 
nur  heissen  Ratendorf,  welches  eine  Gemeinde  in  der  Pfarre  Trop- 
pelach  im  Bezirke  St.  Hermagor  ist. 

1332  am  Sonntage  vor  St.  Urbani  (24.  Mai)  zu  Kellerberg. 
Meinhard  Graf  von  Ortenburg  verkauft  Hansen  von  Kellerberg 
und  dessen  Brüdern  zwei  Zehente,  von  denen  der  eine  zu  Zeiritsch, 
der  andere  zu  Schmeiger  in  dem  Gereut  gelegen  ist,  um 
27  Mark  Aglajer  Pfennige  und  verleiht  sie  ihnen  zu  Lehen,  jedoch 
unter  der  Bedingung  des  Wiederkaufes  zu  jeder  Zeit.  Mit  seinem 
Siegel »). 

Weder  Zeiritsch  noch  Schmeiger  ist  auf  den  Karten  zu 
finden;  Gereut  (Greut,  Kreut)  gibt  es  mehrere  in  Oberkärnten, 
z.  B.  Kreut  bei  Bleiberg,  Greut  bei  Finkenstein  und  Greut  bei  Tarvis. 

Dies  ist  die  letzte  Urkunde  und  Nachricht,  welche  ich  über  den 
Grafen  Meinhardl.  von  Ortenburg  auffinden  konnte.  Er  starb  daher 
entweder  noch  im  Jahre  1332  oder  im  Jahre  1333  vor  dem  Winter. 
Denn  die  erste  Urkunde,  worin  seine  Söhne  selbstständig  auftreten, 
ist  datirt:  1333  am  Montag  vor  Weihnachten  (23.  December).  Ist 
aber  die  Nachricht  Muchars  wahr,  dass  Herzog  Heinrich  von  Kärnten 
im  Jahre  1332  Friedrich  den  Freien  von  Sunneck  zum  Hauptmann 
in  Krain  und  auf  der  Mark  bestellt  habe,  so  musste  Graf  Meinhard  I. 
schon  1332  gestorben  sein,  da  durchaus  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
einem  Manne  wie  ihm  jene  Hauptmannschaft  schon  vor  seinem  Tode 
abgenommen  worden  sei.  Sein  Tod  ist  daher  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit in  das  Jahr  1332  als  in  das  Jahr  1333  zu  setzen.  Der 
Sterbetag  ist  unbekannt.  Da  ersieh  1332  zu  Hause  befand,  so  dürfte 
er  wahrscheinlich  zu  Ortenburg  gestorben  und  zu  Spital  in  der 
Familiengruft  beigesetzt  worden  sein.  Er  dürfte,  da  sein  Vater  um 


*)  Urkunden-Abschrift  im  st.  I.  Joanneum. 
2)  Copialbücher.  I.  Band,  S.  9  «4—975. 
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1262  geheirathet  haben  mag  und  er  der  älteste  Sohn  war,  bei  seinem 
Tode  nahe  an  70  Jahre  gezählt  haben. 

Graf  Mein  ha  rd  I.  war  an  Gemüthsart  seinem  Vater  Fried- 
rich ganz  unähnlich;  denn  wie  dieser  den  Frieden,  so  liebte  jener 
den  Krieg,  so  dass  es  scheint,  er  habe  sein  kriegerisches  Naturell 
tod  seiner  Mutter  Adelheid,  einer  Gräfin  von  Gürz- Tirol,  in  deren 
Stamm  jene  Kriegslust  von  jeher  zu  Hause  war ,  geerbt.  Seit 
1289,  wo  er  das  erste  Mal  öffentlich  erscheint,  bis  133?,  also  durch 
einen  Zeitraum  von  43  Jahren  war  er  fast  jedes  Jahr  entweder  in 
Privatfehden  verwickelt  oder  auf  kürzeren  oder  längeren  Kriegszügen 
begriffen,  ja  selbst  noch  das  Jahr  vor  seinem  Tode  nahm  er  Theil  an 
dem  Kriege  zwischen  Österreich  und  Böhmen.  Übrigens  sorgten  die 
seit  K.  Rudolphs  I.  Tode  eingetretenen  Weltverhältnisse  reichlich 
dafür,  dass  es  nicht  an  Kriegen  fehlte. 

Durch  Einsicht,  Tapferkeit  und  glückliche  Erfolge  gelangte  Graf 
Meinhard  zu  dem  Rufe  eines  tüchtigen  Kriegsmaunes  und  erwarb 
sich  dadurch,  so  wie  durch  seine  übrigen  treffliehen  Eigenschaften 
das  Vertrauen  der  Herzoge  von  Österreich  und  Steier  in  so  hohem 
Grade,  dass  sie  ihm  1307  die  Hauptmannschaft  in  Krain  und 
auf  der  (windischen)  Mark  anvertrauten,  die  er  in  ihrem  Namen 
bis  zum  Jahre  1311  innehatte.  Dagegen  war  er  denselben  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  in  unerschütterlicher  Treue  und  Anhänglichkeit 
in  guten  und  bösen  Zeiten  unbedingt  ergeben,  focht  alle  Schlachten 
für  sie  mit  und  theilte  mit  ihnen  Freuden  und  Leiden.  Auch  mit  sei- 
nem Vetter  Herzog  Heinrich  von  Kärnten  und  Grafen  von  Tirol  stand 
Graf  Meinhard,  seitdem  sich  jener  1311  mit  den  Herzogen  von  Öster- 
reich und  Steier  ausgeglichen  hatte,  auf  gutem  Fusse  und  behielt 
auch  unter  ihm  die  Hauptmannschaft  über  Krain  und  die  Mark  bis  zu 
seinem  Tode  bei. 

Nur  mit  seinen  Vettern  den  Grafen  von  Görz  war  er  wegen 
der  Wirren  in  Friaul  mehrere  Male  in  eine  feindliche  Stellung 
gerathen. 

Dass  zwischen  Meinhard  und  seinen  Brüdern  Otto  und  Al- 
brecht stets  Liebe,  Friede  und  Einigkeit  geherrscht  habe,  beweist 
der  Umstand,  dass  man  nirgends,  auch  nicht  eine  leise  Spur  einer 
zwischen  ihnen  ausgebrochenen  Streitigkeit  oder  Fehde  findet ,  wor- 
über man  sich  um  so  mehr  wundern  muss ,  da  es  doch  drei  Brüder 
waren  und  zwei  derselben  Söhne  uud  Töchter  hatten,  mithin  Veran- 
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lassung  genug  vorhanden  war,  dnss  sich  entgegengesetzte  Interessen 
hätten  geltend  machen  können. 

Ein  Punct  in  der  Geschichte  dieser  Brüder  kann  leider  nicht 
aufgeklärt  werden ,  wann  und  wie  sie  die  väterliche  Erbschaft  unter 
sich  getheilt  hatten.  Denn  wenn  auch  die  Grafschaft  Ortenburg 
als  ein  Reichslehen  nach  einem  gewiss  hierüber  bestehenden  Haus- 
gesetze als  ein  untheilbares  Ganzes  angesehen  worden  sein  mochte, 
so  konnte,  ja  musste  doch  eine  Theilung  dieser  Art  stattgefunden 
haben,  dass  jeJem  der  drei  Brüder  gewisse  Güter  und  Gülten  zu  sei- 
nem ausschliesslichen  Besitze  und  Nutzgenusse  überlassen  wurden. 
Zum  Verkaufe  von  Herrschaften ,  Gerichten ,  Gülten  u.  s.  w.  war  die 
Einwilligung  aller  drei  Brüder  erforderlich,  beim  Verkaufe  von  unter- 
tänigen Hüben  aber  war  dies  nicht  nothwendig,  da  dieselben  noch 
immer  Bestandteile  jener  Herrschaft  blieben,  zu  welcher  sie  gehor- 
ten, indem  nicht  das  Ober-,  sondern  nur  das  Nutzeigenthum  verkauft 
wurde.  Deshalb  konnte  allerdings  jeder  Bruder  ohne  Einwilligung 
der  andern  solche  einzelne  Hüben,  Acker,  Wiesen  etc.  verkaufen  oder 
als  Lehen  verleihen,  indem  dadurch  das  Ganze  keinen  Abbruch 
erlitt. 

Der  zwischen  den  Brüdern  Meinhard  I.,  Otto  und  Albrecht 
abgeschlossene  Gütertheilungsvertrag  ist  zwar  nicht  auf  uns  gekom- 
men, aber  dessenungeachtet  kennen  wir,  wenn  auch  nicht  vollständig, 
die  Güter,  welche  Meinhard  I.  bei  jener  Theilung  erhalten  hatte, 
und  zwar  aus  der  Urkunde  ddo.  Villach  am  Freitag  vor  St.  Laurentii- 
tag  (7.  August)  1338.  Nach  dieser  Urkunde  hinterliess  sein  älterer 
Sohn  Hermann,  nachdem  er  seinen  1337  verstorbenen  Bruder 
Meinhard  II.  beerbt  hatte  und  hierauf  1338  selbst  gestorben  war, 
folgende  Güter :  Sternberg  (in  Kärnten),  Ortenegg,  Grafen- 
wart,  Polan,  Obernstein,  Zobel sberg,  Liebenberg(sämmt- 
lich  in  Krain),  zwei  Gerichte  zu  Neu  markt  (in  Steiermark),  die 
Vogtei  zu  Ossiach.  Von  diesen  Gütern  war  nur  Sternberg  ein 
von  Hermann  selbst  1335  erworbenes,  also  mussten  die  übrigen 
ererbte  und  schon  von  seinem  Vater  besessene  Güter  gewesen  sein, 
folglich  aus  der  Theilung  mit  seinen  Brüdern  herrühren.  Somit  ken- 
nen wir  wenigstens  einen  grossen  Theil  der  Güter,  welche  Mein- 
hard I.  bekommen  hatte;  wogegen  es  gänzlich  unbekannt  ist,  wie 
sich  seine  Brüder  Otto  und  AI  brecht  in  die  übrigen  Güter,  z.  B. 
Reifniz  und   Radmannsdorf  in  Krain,   Ortenburg,  Spital, 
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■  Kellerberg,  Weissenstein,  Hohenburg,  Sommereck  und 

■  Steierberg  in  Kärnten  getheiJt  haben. 

§.  13.  leinhards  I.  Gemahlin. 

Nach  der  Urkunde  vom  6.  Februar  1314  hiess  Meinbards  I. 
Gemahlin  Elsbeth  (Elisabeth);  darüber  jedoch,  aus  welchem 
Geschlechte  sie  abstammte,  findet  man  keinen  urkundlichen  Auf- 
schluss  und  ist  man  daher  genöthigt,  in  genealogischen  Werken  eine 
Auskunft  hierüber  zu  suchen. 

Alle  diesfalligen  Angaben  älterer  Schriftsteller  lauten  überein- 
stimmend dahin,  dass  sie  eine  Pfalzgräfin  bei  Rhein,  mithin  aus 
dem  Geschlechte  der  Herzoge  von  Baiern.  Pfalzgrafen  bei  Rhein, 
gewesen  sei,  aber  in  Betreff  ihres  Vaters  weichen  sie  bedeutend  von 
einander  ab. 

Um  nun  entscheiden  zu  können,  welche  von  den  verschiedenen 
Angaben  die  wahrscheinlichste  sei ,  muss  man  sich  vor  Augen  halten, 
dass  Graf  Meinhard,  da  sein  älterer  Sohn  Hermann  schon  1301 
verheirathet  war,  wahrscheinlich  um  1263  geboren  worden  sein  und 
etwa  in  seinem  zwanzigsten  Jahre,  also  um  1283  geheirathet  haben 
mochte. 

Nun  wollen  wir  die  Angaben  prüfen,  und  zwar  so,  dass  wir  ge- 
mäss einer  joden  Angabe  ein  kleines  genealogisches  Schema  entwer- 
fen, um  den  Widerspruch  oder  die  Übereinstimmung  desto  leichler 
aufzufassen. 

1.  Lazius  *)  sagt:  Meinbards  I.  Gemahlin  sei  die  Tochter 
Rudolphs  Pfalzgrafen  vom  Rhein  und  die  Schwester  K.  Ruperts 
gewesen.   Demnach  fände  folgendes  Verhältniss  Statt: 


Geschwister 

Rupert  III.,  Pfaligruf  hei  Rhein, 
wurde  deutscher  König  1400. 

Elisabeth 

heirathete  1383. 

Ich  glaube,  bei  dem  schreienden  Widerspruche,  der  schon  in 
diesen  Zahlen  liegt,  wäre  es  völlig  überflüssig,  auch  die  übrigen 
grossartigen  Widersprüche,  die  in  der  Angabe  des  Lazius  liegen, 
anzuführen. 


l)  Lazio»,  De  migratione  geutium,  pag.  184. 

Archiv.  XXXVI.  1.  0 
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2.  Nach  Huschberg *)  war  die  Gemahlin  des  Grafen  Mein- 
hard  I.  die  Tochter  des  im  Jahre  1328  verstorbenen  Churfursten 
Adolph  von  der  Pfalz. 

Also 

Adolph  C hurfürst  von  der  Pfalz, 
geboren  am  27.  September  1306,  gestorben  1327  (1328). 

Elisabeth  heirathete  1283. 

Die  Tochter  hätte  also  früher  geheirathet,  als  der  Vater  geboren 
ward. 

3.  Nach  Megiser«)  sei  Meinhardsl.  Gemahlin  „eine  Pfalzgrafin 
am  Rhein  und  Rudolphi  des  Beierfursten  Schwester"  gewesen. 

Megiser,  dieser  Lügenschmied,  der  so  viele  Märchen  in  die 
Geschichte  Kärntens  einschwärzte  und  dessen  Genealogie  der  Grafen 
von  Ortenburg  in  Kärnten  nicht  minder  als  jene  von  Lazius  und 
Huschberg  von  Irrthümern  strotzt,  kömmt  doch  in  seiner  obigen  An- 
gabe um  ein  Bedeutendes  der  Wahrheit  näher  als  Lazius  und  Husch- 
berg, obwohl  er  nicht  sagt,  welchen  Rudolphs,  ob  Rudolphs  I.  oder 
Rudolphs  II.  Schwester  die  Gemahlin  Meinhards  I.  gewesen  sei. 

Otto  der  Erlauchte, 
Herzog  von  Bayern  Pfalzgraf  am  Hhein. 


Ludwig  II.  der  Strenge,  Heinrich, 

Herzog   von  Oberbayern  und   Pfalzgraf   am  Rhein  Herzog  von   Niederbayern, 

geboren  1229  f  1294. 

1.  ü.  M  a  r  i  a,  Herzog  Heinrichs  von  Brabant  Tochter, 

hingerichtet  1256. 

2.  G.  Anna,  Herzog  Konrads  von  Schlesien-Glogau 

Tochter,  f  1273. 

3.  G.  Mechtild,  Konig  Rudolphs  I.  Tochter,  ver- 

mählt 1273,  f  1304. 

Aus  der  dritten  Ehe 

/—  *  — — —  i    


Rudolph  I.  der  Stammler  oder  Kahle  Ludwig  III.  Elisabeth 

geboren  1274,  f  1319.  geb.  um    1286,   wird  heirathete  od 

G.Mathilde,  König  Adolphs  Tochter,  deutscher  König  1314,  1283. 

vermählt  1292,  f  1315.  +  1347. 

.Adolph  der  Einfältige,         Rudolph  II.  der  Blinde,  Rupert  I.  der  Rothe, 

geb.  1306,  f  1327.  geh.  1309,  f  1353.  f  1390. 


')  Huschberg,  Gesammthaus  Ortenburg,  S.  269,  nennt  als  seine  Gewihrsmioner 
Paraeus,  Hist.  Palatina,  lib.  IV,  pag.  165  und  Finsterwald,  Erläuterte  Germania 
princep8,  p.  800. 

2)  Megiser,  Annales  Carinthiae,  pag.  772.  Genealogische  Tafel. 
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zöge  Ludwig  von  Teck  etc.  vor;  aber  dies  beweist  nur»  dass  die 
Grafen  von  Ortenburg  mit  dem  bairischen  Herzogshause  über- 
haupt verschwägert  waren.  Denn  Elisabeth,  Otto  des  Erlauchten 
Herzogs  von  Bayern  und  Pfalzgrafen  am  Rhein  Tochter,  des  Pfala- 
grafen  Ludwig  und  des  Herzogs  Heinrich  Schwester,  war  mit  Mein- 
hard  Grafen  von  Tirol,  später  Herzog  von  Kärnten,  vermählt,  dessen 
Schwester  Adelheid  die  Gemahlin  des  Grafen  Friedrich  von 
Ortenburg  und  die  Mutter  der  Grafen  Meinhard  I.,  Otto  und 
Albrecht  war.  Elisabeth  war  daher  eine  Schwägerin  Adel- 
heidens  und  eine  Tante  der  genannten  drei  Grafen;  Kaiser  Lud- 
wig aber  als  Sohn  des  Pfalzgrafen  Ludwig  und  Neffe-  Elisabethens 
ein  Vetter  der  drei  genannten  Grafen  von  Ortenburg,  ein  verwandt- 
schaftliches Verhältniss,  welches,  wie  wir  schon  oft  zu  bemerken  ver- 
anlasst waren,  zu  jener  Zeit  durch  den  Ausdruck  „Oheim"  bezeichnet 
wurde.  Daher  gehen  in  K.  Ludwigs  Urkunden  die  Grafen  von  Orten- 
burg als  Verwandte  den  übrigen,  wenn  auch  vornehmeren  Zeugen 
vor;  mehr  aber  ist  in  diesem  Vorangehen  nicht  zu  suchen. 

Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  ist  demnach  dies,  dass  die 
Abstammung  der  Gemahlin  des  Grafen  Meinhard  I.  von  den  Herzogen 
von  Bayern,  Pfalzgrafen  am  Rhein,  sehr  zweifelhaft  sei.  Gewiss  ist 
nur,  dass  jene  Gemahlin  Meinhards,  welche  1314  lebte,  Elisabeth 
geheissen  habe;  denn  es  wäre  ja  möglich,  dass  er  mehrere  Gemah- 
linnen gehabt  hätte. 

Wann  und  wo  sie  gestorben  und  wo  sie  begraben  worden  sei, 
ist  unbekannt. 

§.  1 4.  Reinhards  I.  Tochter  Anna. 

Meinhard  I.  erzeugte  mit  seiner  Gemahlin  zwei  Sühne,  Her- 
mann III.  und  Meinhard  IL,  von  denen  wir  im  nächsten  Para- 
graphe  handeln  wollen,  und,  nebst  vielleicht  noch  mehreren,  auch 
eine  Tochter  Anna,  welche  wir  aus  folgender  Urkunde  kennen  lernen. 

1340  am  23.  December  zu  Pleyburch. 

Ich  Fried  rieh  von  Auffenstain,  Marschalich  zu  Cherndten 
verjeh  —  daz  ich  mit  meins  lieben  Prüder  Chunrats  von  Auffen- 
stain gunst  vnd  willen  dem  Gotshaws  sant  Ciarens  Ordens  ze  sant 
Ve'yt,  daz  mein  säliger  Herr  vnd  Vatter  gestifft  hat,  durch  Got  ze 
vodrist  vnd  durch  (um)  meiner  lieben  Vrowen  (Frau)  vnd  wirtinne 
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(Gemahlin)  So]  (Seele)  willen  Vrowen  Annen  Grevinne  von  Orten- 
hnreh geben  hana *)  (er  schenkte  dem  Kloster,  wel- 
chem damals  die  Äbtissin  Katharina  vorstand,  eine  Schwaig  am  C  h  u  n- 
ratsperg,  welche  jahrlich  400  Käse  zinset  und  ein  Bergrecht  bei 
Harburg  von  52  Marburger  Eimer). 

Friedrich  und  sein  Bruder  Konrad  waren  Sohne  Konrads 
des  filteren  von  Auffenstein,  welcher  bis  1335  Hauptmann  und 
Marschall  von  Kirnten  gewesen  war,  dann  aber  beim  Übergänge  die- 
ses Landes  an  die  Herzoge  von  Österreich  und  Steier,  deren  Herr- 
schaft er  anerkannte ,  die  Hauptmannschaft  niederlegte  und  nur  das 
Marschallamt  beibehielt,  welches  Erbamt  nach  seinem  am  6.  Dec.  1340 
erfolgten  Tode  an  seine  Sohne  Friedrich  und  Konrad  überging«). 

Diese  hatten  von  ihrem  Vater  in  Tirol,  Kärnten,  Krain,  auf  der 
Mark»  in  Friaul  und  in  Steiermark  eine  unglaubliche  Menge  von  Herr- 
schaften, theils  Eigen-  theils  Lehengütern,  geerbt,  die,  wenn  sie  bei 
einander  gelegen  wären,  wohl  ein  schönes  Fürstenthum  gebildet 
haben  würden.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  Graf  Mein  ha  rd  I.  von 
Ortenburg,  obwohl  er  mit  den  Herzogen  von  Österreich  und 
Bayern,  dessen  Stammhaupt  damals  die  römische  Kaiserkrone  trug, 
und  mit  den  Grafen  von  Görz  verwandt  und  verschwägert  war ,  kein 
Bedenken  trug,  die  Hand  seiner  Tochter  einem  so  reichbegüterten, 
angesehenen  und  mächtigen  Freier  zu  geben. 

Dass  Anna,  Friedrichs  von  Auffenstein  Gemahlin,  eine  Tochter 
des  Grafen  Meinhard  I.  gewesen  sei,  ergibt  sich  daraus,  weil  der 
eine  Bruder  desselben,  nämlich  Otto,  kinderlos  war,  der  andere, 
nämlich  Albrecht,  zwar  auch  eine  Tochter  Namens  Anna  hatte, 
diese  jedoch  mit  dem  Grafen  Dionys  von  Krupp  vermählt  war. 

Die  Vermählung  Annens  mit  Friedrich  von  Auffenstein 
nross  schon  1330  oder  noch  früher  geschehen  sein,  weil  in  dem  im 
Jahre  1331  beendigten  Kriege  zwischen  Konrad  von  Auffen- 
stein, Friedrichs  Vater  einer-,  und  Friedrich  dem  Freien  von 
Suneck  andererseits  Graf  Hermann  von  Ortenburg,  Annens 
Bruder,  ein  Bundesgenosse  des  Ersteren  war. 


')  Ambro»  Eichhorn,  Archiv  für  lleog.  Historie  etc.  1819,  S.  370. 

')  Da  in  dieser  Urkunde  Konrad,  Friedrichs  Vater,  ala  „selig"  (verstorben)  erwihnt 
wird,  so  konnte  er  nicht  erst  am  6.  December  1341,  wie  das  Nekrologium  von 
St.  Paol  angibt,  gestorben  sein.  Sein  Tod  scheint  daher  richtiger  auf  den  6.  De- 
eeaiber  1340  angeseUt  werden  in  müssen. 
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Fiter  nur  um  wenige  Jahre  überlebten  und  ohne  Nachkommen 
darben. 

1301.  8.  December.  Lok. 

Graf  Hermann  von  Ortenburg  thut  kund,  dass  er  als  Heim- 
steoer  (für  seine  Gemahlin)  von  seinem  „Oheim",  Bisehof  Enich 
von  Freisingen  100  Mark  Aglajer  Pfennige  anstatt  100  Pfund  Wiener 
Pfennige,  welche  er  seiner  „Mumen"  Agnes,  Heinrichs  von 
Seh anmberg  Tochter  versprochen  habe,  empfangen,  dass  er  aber 
von  demselben  noch  100  Pfund  Wiener  Pfennige  zu  fordern  habe, 
welche  der  Bischof  jedoch  zu  zahlen  sich  weigere,  unter  dem  Vor- 
geben, dass  er  sie  zu  geben  nicht  versprochen  habe.  Die  Entschei- 
dung des  hierüber  entstandenen  Streites  habe  man  einem  Schieds- 
gerichte fiberlassen,  wozu  der  Graf  seinen  Schwiegervater  Heinrich 
von  Schaumberg  und  Friedrich  von  Stubenberg,  der  Bischof 
aber  (seinen  Bruder)  Grafen  Gerhard,  Dompropst  von  Freisingen 
and  den  Ritter  Konrad  von  Lok  als  Schiedsleute  gewählt  habe  ,). 

Dies  völlig  vereinzelte  frühe  Auftreten  des  Grafen  Hermann, 
indem  er  schon  1301  als  verheirathet  erscheint,  während  er  erst 
volle  30  Jahre  später  wieder  in  einer  Urkunde  auftritt,  setzt  uns  in 
keine  geringe  Verlegenheit,  da  wir  nicht  wissen,  wie  wir  dies  lange 
Verschwinden  des  genannten  Grafen  uns  erklären  sollten.  Der  Grund 
davon  dürfte  übrigens  wohl  in  folgenden  Umständen  zu  suchen  sein : 
1.  Dass  Hermann,  als  er  heirathete,  noch  sehr  jung  war,  2.  dass 
sein  Vater  Heinhard  I.  bis  zu  seinem  Tode  die  Verwaltung  seiner 
Guter  selbst  führte  und  seinen  Söhnen  nur  die  Nutzniessung  einiger 
Guter  überliess,  und  3.  dass  viele  Urkunden  aus  der  Zeit  von  1301 
bis  1331,  worin  auch  Meinhards  I.  Sohne  vorkommen  mochten,  nicht 
auf  uns  gekommen  sein  mögen. 

Nocb  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  betheiligte  sich  Graf  Her- 
mann als  Schwager  Friedrichs  von  Auffenstein  an  dem  Kriege, 
welcher  wegen  des  Besitzes  der  halben  Burg  und  Herrschaft  Cilli 
zwischen  Konrad  von  Auffenstein,  Friedrichs  Vater,  und  Fried- 
rich dem  Freien  von  Sun  eck,  dem  sein  Schwager  Ulrich  von 
Walsee  beistand,  ausgebrochen  war  und  durch  den  Friedensver- 
trag ddo.  am  Freitag  vor  St.  Michaelstag  (27.  September)  1 331  be- 
endigt wurde. 


!)  Origiial-Urk.  im  königl.  baier.  Reichsarchire  xu  München,  copirt  vom  Archivar  Zahn. 
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Nach  diesem  Schiedsrichterspruche  sollte  Konrad  von  Auflen- 
stein  seinen  halben  Antheil  an  der  Veste  Cilli,  dem  Markte,  Ge- 
richte, Urbar  und  allen  Rechten  daselbst  um  2S0  Mark  Silber  Fried- 
rich dem  Freien  von  Suueck  verkaufen,  was  auch  laut  Urkunde  ddo. 
Cilli  am  Sonntage  Reminiscere  (15.  März)  1332  geschah  <). 

Aus  dem  Jahre  1332,  in  welchem  wahrscheinlich  ihr  Vater 
starb,  haben  wir  über  unsere  Grafen  keine  urkundliche  oder  sonstige 
Nachricht,  worin  ihrer  ausdrücklich  Erwähnung  geschähe,  wohl  aber 
eine  solche,  welche  einen  indirecten  Bezug  auf  sie  hat  Denn  1332 
wurde  Friedrich  der  Freie  von  Suneck  vom  Herzog  Heinrich  von 
Kärnten  zum  Hauptmann  in  Krain  und  in  der  Mark  bestellt 

Muchar,  der  diese  Nachricht  mittheilt «),  gibt  zwar  die  Quelle, 
aus  welcher  er  sie  schöpfte,  nicht  an,  musste  aber  eine  solche  doch 
gehabt  haben. 

Ist  diese  Nachricht  wahr,  und  wir  haben  keinen  Grund  dies  zu 
bezweifeln,  so  folgt  daraus,  1.  dass  Graf  Meinhard  I.  von  Orten- 
burg,  der  jene  Hauptmannschaft  innehatte,  schon  1332  gestorben 
sei,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  sie  ihm  schon  bei  seinen  Lebzei- 
ten abgenommen  worden  sei,  und  2.  dass  ihm  sein  älterer  Sohn  Graf 
Hermann  in  derselben  nicht  gefolgt  sei. 

Diese  Übergehung  ist  aufladend,  da  sonst  in  der  Regel  die 
Hauptmannschaft  vom  Vater  auf  seinen  ältesten  Sohn  überging,  wie 
dies  bei  der  Hauptmannschaft  in  Steiermark  der  Fall  war,  die  bei 
der  Familie  Walsee  blieb.  Herzog  Heinrich  musste  daher  be- 
sondere  Gründe  gehabt  haben,  mit  Übergebung  des  Grafen  Her- 
mann von  Orten  bürg  Friedrich  den  Freien  von  Suneck  als 
Hauptmann  in  Krain  und  der  Mark  einzusetzen.  Welche  diese  Gründe 
gewesen  seien,  ist  übrigens  nicht  bekannt. 

Aus  dem  Jahre  1333  haben  wir  folgende  zwei  Urkunden-Regcsten. 

1333  am  Erchtag  nach  dem  Sonntage  Reminiscere  (2.  März). — 
Greimel  (Grimoald)  von  Werdeneck  stellt  einen  Dienstrevers  «aus, 
worin  er  verspricht,  dass  er  und  seine  Kinder  den  Grafen  von  Or- 
tenburg  mit  treuen  Diensten  verbunden  und  mit  der  Veste  We  r- 
deneck  gewärtig  sein  wollen*). 


*)  Taugl,   Die  Grafen  von  Heunburg.   II.  Ahth.  Arch.  f.  K.  Öslerr.  Gesch. 
8)  Muchar,  Gesch.  von  Steiermark.  VI.  Band,  S.  258. 
3)  Apoateleo.  VIII.  Band,  Blatt  196. 
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Schade,  dass  die  Namen  der  Grafen  nicht  angegeben  sind,  da 
■an  so  nicht  weiss,  oh  der  Revers  den  jungen  Grafen  Herrn  an  n  und 
leinhard  oder  ihren  Oheimen  Otto  und  Albrecht,  welche  da- 
mals noch  lebten,  ausgestellt  worden  sei. 

Werdeneck  sei  das  jetzige  Werneck,  sudlich  von  Morailsch 
and  westlich  von  Waatsch  im  Laibacher  Kreise. 

1333  am  Montage  vor  Weihnachten  (20.  Decembcr).  Hans  und 
Uschalk  (Udalschalk)  von  Strassberg  bekennen,  dass  sie  den  ihnen 
eigenthümlich  zugehörenden  Antheil  an  der  Herrschaft  Statten- 
berg  mit  Ausnahme  der  Hofstatt,  wo  Traybot  aufgesessen  ist,  dem 
Grafen  Hermann  von  Orten  bürg  lehenbar  gemacht  und  so  in 
Lehensweise  denselben  wieder  von  ihm  empfangen  haben  *). 

Unter  dieser  Herrschaft  Statte  nberg  ist  nicht  die  bei  Maxau 
in  Unter-Steiermark  gelegene,  sondern  die  zwischen  Neustadtel  und 
Nassenfuss  in  Krain  gelegene  Vestc  und  Herrschaft  Stattcnberg 
in  verstehen.  Zu  Ober-Nassenfuss  sieht  man  noch  jetzt  die  Ruine  der 
einstigen  Vestc  Stattcnberg. 

Bischof  Werntho  von  Bamberg  hatte  am  8.  Juli  i328  mit  sei- 
nem Capitel  das  Übereinkommen  getroffen,  dass  der  jedesmalige 
Bischof  von  Bamberg  wie  in  Franken  so  auch  in  Kärnten  rücksicht- 
lieh der  daselbst  gelegenen  bambergischen  Herrschaften  als  Landes- 
herr angesehen  und  dass  ihm  als  solchen  gehuldigt  werden  soll. 
Auch  soll  ihm  das  Recht  zustehen,  zur  Verwaltung  jener  Herrschaften 
einen  Pfleger  und  Hauptmann  daselbst  einzusetzen  und  wenn  es 
ihm  gut  dünke,  wieder  abzurufen  und  durch  einen  andern  zu  er- 
setzen. Nur  soll  dieser  Pfleger  (lateinisch  Procurator)  und  Haupt- 
mann (capitaneus)  stets  aus  dem  Capitel  von  Bamberg  gewählt 
werden. 

Die  Initiative  zu  diesem  Vertrage,  der  in  der  Folge  noch  über 
400  Jahre  lang  in  der  Hauptsache  treu  gehalten  wurde,  ging  von 
dem  Capitel  aus,  das  sich  dadurch  nicht  nur  eine  wichtige  und 
ehrenvolle  Stelle  sichern,  sondern  auch  die  Willkür  der  Bischöfe 
rücksichtlich  der  Verwaltung  der  kärntnerischen  Herrschaften  und 
Einkünfte  beschränken  wollte. 

Neu  war  nur  die  Bestimmung,  dass  der  zur  Verwaltung  der 
bambergischen  Herrschaften  in  Kärnten  einzusetzende  Pfleger  und 


')  Copialbüeber.  I.  Rand,  8.  080—981. 
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fcs  Krieges  ihren  jungen  Neffen  und  Söhnen.  Diese  nun»  hitzig,  auf 
ihn  Macht  und  Tapferkeit  vertrauend  und  darum  minder  vorsichtig, 
fanden  an  dem  bambergischen  Hauptmann  einen  ihnen  nicht  blos 
gewachsenen  sondern  sogar  überlegenen  Gegner.  Denn  wenn  auch 
jetzt  Domherr,  war  er  doch  von  Geburt  ein  Edelmann  und  daher  so 
gut  wie  jene  von  Jugend  auf  an  Waffen  und  Krieg  gewöhnt,  ihnen 
aber  jedenfalls  wegen  seines  Alters  an  Einsicht,  Erfahrung  und  Kalt- 
UQtigkeit  überlegen.  Ob  er  ihnen  einen  Hinterhalt  legte  oder  ihnen 
ein  Treffen  lieferte  und  wo  das  eine  oder  das  andere  geschah,  ist 
unbekannt,  aber  genug,  es  gelang  ihm,  gerade  den  aus  der  Zahl 
seiner  Feinde  zu  fangen,  welcher  dem  Bisthume  Bamberg  den 
grossten  Sehaden  und  die  meisten  Unbilden  zugefügt  hatte,  Fried- 
rich von  Auffenstein. 

In  welcher  bambergischen  Veste  er  verwahrt  worden  sei,  wird 
nicht  gesagt,  ich  mochte  glaubqn,  zu  Griffen,  welche  Veste  wegen 
ihrer  Lage  damals  für  uneinnehmbar  galt  und  auf  welcher  Graf 
Ulrich  von  Heunburg  von  1291 — 1293  der  Macht  des  Herzogs 
tob  Kärnten  getrotzt  hatte. 

Die  Gefangennehmung  musste  im  Monate  Juni  geschehen  sein, 
denn  schon  am  S.  Juli  1334  stellte  Konrad  von  Auffenstein  der 
Vater  zu  Kleiburg  eine  Urkunde  aus,  worin  er  in  seinem  und  seines 
Sohnes  Friedrich  Namen  dem  bambergischen  Hauptmanne  Heinrich 
Erbschenk  von  Reicheneck  wegen  Freilassung  seines  Sohnes  Fried- 
rich Burgen  stellt  und  darunter  als  ersten  den  Grafen  Hermann 
Ton  Ortenburg  *). 

Wahrscheinlich  getraute  sich  der  bambergische  Hauptmann 
nicht,  den  Gefangenen,  diese  Bürgschaft  eines  günstigen  Friedens, 
ohne  Wissen  und  Willen  des  Bischofs  frei  zu  lassen  und  es  wäre  dies 
auch  gewiss  nicht  klug  gewesen,  sondern  berichtete  das  Vorgefallene 
erst  nach  Bamberg.  Der  Bischof  kam  im  August  selbst  nach  Kärnten 
und  kam  mit  seinen  Gegnern  dahin  überein,  die  Entscheidung  ihrer 
Streitsache  dein  Herzog  Albrecht  von  Österreich  zu  übertragen,  wie 
man  aus  folgendem  Compromisse  sieht. 

1334  am  4.  September  zu  Graz.  Bischof  Wcrntho  von  Bamberg 
und  sein  Bruder  Heinrich  Schenk  von  Reycheneck,  bambergischer 
Hauptmann  in  Kärnten,  compromittiren  auf  Herzog  Albrecht  zur  Bei- 


l)  Ortonbnrger  Urkunden-Regest  von  Hermann  aus  Eichhorn  (aus  welchem  Werke?). 
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legung  des  Streites  zwischen  ihnen  einerseits  und  den  Grafen  Otto 
und  Albrecht,  Gebrüdern,  dann  Hermann  und  Heinhard,  Ge- 
brüdern, Grafen  von  Ortenburg,  Konraden  von  AulTenstein  und 
dessen  Söhnen  Friedrich  und  Konrad.  und  Otto  von  Weisseneck  an- 
dererseits wegen  der  Gefangennahme  Friedrichs  von  AufTenstein  >). 

Nachdem  auch  des  Bischofs  Gegner  ein  gleiches  Compromiss 
übergeben  hatten,  fällte  der  Herzog  an  demselben  Tage  seinen 
sehiedsricliterl ich en  Ausspruch,  der  folgende  Punete  enthielt: 

1.  Villach  habe  das  volle  Recht  des  Blutgerichtes  (capitalis 
Jurisdiction  ts  exercendae)  auf  der  Burg,  in  der  Stadt  und  Gegend  bis 
an  den  Seebach,  und  der  Bischof  von  Bamberg  die  Vollstreckung 
(d.  i.  das  Recht,  die  gefällten  Urtheile  vollziehen  zu  lassen). 

2.  Ungestört  könne,  wie  bisher,  zu  Villach,  als  Mit  n  ist  ad  t  (viel- 
leicht Münzstätte?)  Geld  geprägt  werden. 

3.  Die  Einwohner  zu  Feldkirchen  (wo  auch  Unterthanen  der 
Auffensteiner  angesiedelt  waren)  sollen,  wie  andere  bischöfliche 
Unterthanen,  Dienste,  Zoll  und  Abgaben  leisten. 

4.  Otto  von  Weisseneck  stelle  das  Dorf  Fischer»  (wahr- 
scheinlich das  heutige  Pfarrdorf  Fischering  zwischen  St.  Andrea 
und  St.  Marein  im  Lavanlthale)  zurück  und  empfange  es  sodann  vom 
Bischöfe  als  Lehen. 

5.  Friedrich  von  AufTenstein  gebe  denVNlachern  die  ihnen  wider 
Recht  unterschlagenen  (?  weggenommenen)  Waaren  zurück,  vergüte 
den  durch  Raub,  Mord  und  Feuer  zugefügten  Schaden  und  lege 
künftig  dem  Transito  -  Handel  der  Villaeher  kein  Hindemiss  in 
den  Weg. 
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Bei  3.  soll  es  heissen:  Die  Einwohner  von  Feldkirchen,  wären 
sie  auch  Leute  der  Grafen  von  Ortenburg  oder  des  Auffensteiners, 
sollen 

Bei  5.  soll  es  heissen:  Die  Grafen  von  Ortenburg  und  die 
Auffensteiner  sollen  den  Kaufleuten  zu  Villach  die  unrechtmässig  auf- 
gefangenen Waaren  zurückstellen  und  den  übrigen  Leuten  bamher- 
gischer  Orte,  denen  sie  durch  Mord,  Raub,  Brandlegung  und  auf 
andere  Weise  Schaden  zugefügt  haben,  Genugthuuug  leisten.  Die 
Grafen  und  die  Auffensteiner  sollen  die  bambergischen  Kaufleute  zu 
Villach  nicht  mehr  zwingen,  ihren  Weg  durch  ihr  Gebiet  zu  nehmen 
«od  um  freies  Geleit  bei  ihnen  anzusuchen. 

Bei  7.  soll  es  heissen:  Sollten  jedoch  die  Grafen  von  Orten- 
burg oder  die  Auffensteiner  den  Bischof  wieder  befehden 

Ich  kann  mir  es  durchaus  nicht  erklären,  wie  Eichhorn  so  un- 
genau verfahren  konnte,  dass  er  der  Grafen  von  Ortenburg  gar 
nicht,  sondern  nur  des  einzigen  Friedrich  von  Auffenstein  er- 
wähnt, als  wäre  der  Spruch  des  Herzogs  einzig  nur  gegen  diesen  und 
nicht  auch  gegen  dessen  Vater  und  Bruder  und  gegen  die  Grafen 
von  Ortenburg  erlassen  worden. 

In  einer  eigenen  Urkunde  vom  8.  September  1334  zu  Graz 
Verbürgten  sich  sodann  Herzog  Alhrecht,  die  Bischöfe  Albrecht  von 
Passau  und  Heinrich  von  Lavant  und  Grat'  Ulrich  von  Pfannberg 
gegen  den  Bischof  Wemtho  und  dessen  Bruder,  dass  die  Auffen- 
steiner den  Sühnbrief  mit  den  Insiegeln  der  Bürgen  zwischen  hinnen 
(8.  Sept.)  und  künftigem  Martinitage  (11.  Nov.)  überliefern  sollen, 
widrigenfalls  Herzog  Albrecht  und  die  übrigen  Bürgen  Friedrich  den 
Auffensteiner  binnen  acht  Tagen  wieder  in  das  Getangniss  des  Bi- 
schofes  von  Bamberg  liefern  sollten  *)• 

So  erlangte  Friedrich  seine  Freiheit  wieder.  Die  Gefangenschaft 
von  zwei  Monaten  war  übrigens  eine  von  ihm  wohlverdiente  Strafe 
seines  Ubermuthes  und  seiner  Habsucht.  Doch  er  war  nicht  der  Ein- 
zige dieser  Art,  wohl  aber  ein  vollkommener  Repräsentant  seiner 
Gattung,  auf  den  sich  das  Virgilianische:  Ex  uno  disce  omnes  an- 
wenden lässt,  und  somit  ist  diese  Fehde  ein  Bild  im  Kleinen  von  dem 
Thun  und  Treiben  des  Adels  jener  Zeit.  Eben  dies  und  der  Umstand, 
dass  nicht  nur  die  jungen  Grafen  Hermann  und  Meinhard,  son- 


')  Bambtrger  Urkunde. 
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haben,  wenn  auch  hierüber  —  was  wir  nicht  nur  hier  Sündern  auch 
bei  hundert  andern  Gelegenheiten  zu  bedauern  Veranlassung  haben — 
keine  Urkunde  mehr  vorhanden  ist  oder  dieselbe  noch  in  irgend  einem 
Archive  modert 

Darauf  kam  H.  Otto  selbst  nach  Kärnten,  empfing  die  Eides- 
leistung des  Adels  und  der  Städte,  bestätigte  am  4.  Juni  die  alten 
Freiheiten  der  Kärntner  und  setzte  den  Grafen  Ulrich  von  Pfannberg 
daselbst  als  Hauptmann  ein. 

Hierauf  begab  sich  II.  Otto  nach  Krain  und  der  Windischen 
Mark,  welche  Länder  H.  Heinrich  nur  vermöge  Pfandrechtes  besessen 
katte  und  bestätigte  daselbst  Friedrich  den  Freien  von  Suneck,  wel- 
chen H.  Heinrich  1332  als  Hauptmann  eingesetzt  hatte,  in  seiner 
Stelle  und  ermahnte  ihn,  mit  Massigkeit,  gerecht  und  fest  die  Ver- 
waltung zu  fuhren. 

Dass  Graf  Hermann  den  Herzog  nach  Krain  begleitet  habe, 
beweist  folgende  Urkunde. 

1335  am  18.  Juni  zu  Laibach.  Beatrix  Gräfin  von  Görz  und  ihr 
Sohn  Graf  Hans  Heinrich  geloben  nebst  Ulrich  Grafen  von  Pfannberg, 
Hermann  Grafen  von  Ortenburg,  Cholo  von  Ulesperch  und  Georg 
Ton  Dywein,  dass  Graf  Hans  Heinrich  von  Görz  vor  nächst  künftigem 
St  Michaelstage  Anna,  die  Tochter  des  seligen  Königs  Friedrich  zur 
Gemahlin  nehmen  werde  etc.  1). 

In  Krain  oder  vielleicht  in  Friaul  selbst  kam  Herzog  Otto  auch 
mit  dem  Patriarchen  Bertrand  von  Aquileja  zusammen,  dessen  Freund- 
schaft ihm  bei  der  Besitznahme  von  Kärnten,  Krain  und  der  Mark 
tod  sehr  grosser  Wichtigkeit  war,  sowie  auch  der  Patriarch  des 
mächtigen  Beistandes  des  Herzoges  und  seines  Bruders  gegen  die 
vielen  Feinde  seiner  Kirche  bedurfte.  Das  Ergebniss  ihrer  Zusam- 
menkunft war  der  Abschluss  eines  engen  Bündnisses  zwischen  ihnen. 

1335  am  24.  Juni  (ohne  Angabe  des  Ortes).  Bertrand,  Patriarch 
ron  Aquileja,  schliesst  mit  den  Herzogen  Albrecht  und  Otto  von 
Österreich,  Steier  und  Kärnten  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss,  damit 
sie  ihm  beistehen,  um  alle  in  ihren  Ländern  gelegenen  Besitzungen, 
Guter  und  Rechte  seiner  Kirche,  besonders  aber  das  Schloss  Loss, 
welches  nun  Graf  Hermann  von  Ortenburg  gewaltsam  der  Kirche 
vorenthalte  (specialiter  castrum  de  Loes,  quod  nunc  detinet  comes 


1)  Lickoow.kj.  III.  Band,  CCCCXXVI. 
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Hermann  us  de  Ort  emburch),  wieder  zurück  zu  erlangen,  und  alle, 
welche  gegen  ihn  aufgestanden  seien,  zum  Gehorsam  zurück  zu 
führen,  sowie  auch  er  den  Herzogen  gegen  alte  ihre  Feinde  beistehen 
wolle  ')• 

Du  der  Herzog  am  18.  Juni  sieb  zu  Laibach  befunden  hatte  und 
am  2.  Juli  wieder  in  Kärnten  war,  wohin  er  sich  von  Krain  aus  wie- 
der zurückbegeben  halte  und  wo  er  gewiss  schon  einige  Tage  vor 
dein  2.  Juli  eingetroffen  sein  mussle,  so  konnte  der  obige  Vertrag, 
der  vom  24.  Juni  datirt  ist,  wohl  nicht  leicht  wo  anders  als  irgendwo 
in  Krain  oder,  wie  ich  vermulhe,  zu  Udine  abgeschlossen  worden  sein. 

In  diesem  Vertrage  interessirt  uns  für  unsern  Zweck  zunächst 
nur  die  den  Grafen  Hermann  betreffende  Stelle.  Unter  Loes,  wenn 
dies  nicht  eine  unrichtige  Schreihart  ist,  da  man  sonst  nur  die  For- 
men Los,  Loss  oder  Las,  Lass  (jetzt  Laas)  findet,  ist  die  ehemalige 
Veste  und  Herrschaft  Laas,  südöstlich  vom  ZirkrrizerSee  zu  verstehen- 
Der  wegen  dieses  Schlosses  zwischen  dem  Patriarchen  und  dem  Gra- 
fen Hermann  schwebende  Streit  musste  ersterem  sehr  am  Herzen 
liegen,  weil  er,  um  dasselbe  wieder  zu  erlangen,  die  Herzoge  aus- 
drücklich um  ihren  Beistand  anruft.  Herzog  Otto  brachte  aber  diese 
Angelegenheit  auf  eine  ganz  friedliche  Weise  zu  Ende,  indem  er 
wahrscheinlich  den  Grafen  hewog,  Laas  dem  Patriarchen  zurückzu- 
geben, diesen  aber  dazu  bestimmte,  es  dem  Grafen  wieder  als  Lehen 
zu  verleihen,  was  auch  noch  in  demselben  Jahre  geschah. 

Von  Krain  kehrte  Herzog  Otto  noch  einmal  nach  Kärnten  zurück 


1338 .  Graf  Otto  von  Ortenburg  und  Gräfin  So- 
phie, seine  Wirthin,  verkaufen  (ihren  Neffen)  den  Grafen  Her- 
mann und  Meinhard  von  Ortenburg  ihre  Veste  und  Herrschaft 
Sternberg  um  1500  Mark  Aglajer  Pfennige  *)• 

1335  am  nächsten  Sonntag  nach  St.  Ambrosiustag  (9.  Decem- 
ber) .  Die  Grafen  Hermann  und  Meinhard  von  Orten- 
burg, Gebrüder,  bekennen,  dass  sie  (ihrem  Oheime)  Grafen  Otto 
von  Ortenburg  und  dessen  Wirthin,  Gräfin  Sophie  300  Mark 
Aglajer  Pfennige  schuldig  seien  *). 

Ich  vermuthe ,  dass  diese  Urkunden-Regesten  in  einem  Bezüge 
n  einander  stehen,  dass  nämlich  die  Grafen  Hermann  und  Mein- 
hird  ihrem  Oheime  Otto  und  dessen  Gemahlin  Sophie  an  der 
Kaufsumme  für  Sternberg  nur  1200  Mark  Aglajer  abbezahlt  und 
für  den  Rest  von  300  Mark  Aglajer  einen  Schuldbrief  ausgestellt  ha- 
ben. Demnach  wäre  auch  die  erste  Urkunde,  die  kein  Datum  hat,  um 
4e  gleiche  Zeit,  wie  die  zweite,  also  am  9.  December  1335  ausge- 
stellt worden. 

1336 zu  Treven  (Treffen).  Die  Grafen  Hermann  und 

Meinhard  von  Ortenburg  verkaufen  dem  Konrad  von  Auffcnstein, 
Marschall  in  Kärnten,  und  Diemuden  seiner  Wirthin,  und  ihren  Kin- 
dern Leute  und  Guter,  gelegen  in  der  Gegend  bei  Radenthein, 
um  350  Mark  Aglajer»). 

Ich  vermuthe,  dass  diese  Güter  und  Leute  zu  der  Herrschaft 
(vormals  Grafschaft)  Sternberg  gehört  hatten.  Der  Ausdruck  „in 
der  Gegend"  ist  hier  nicht  als  Gattungsname,  sondern  als  Eigen- 
name zu  verstehen,  indem  der  Landstrich  zwischen  Afriz  und  Raden- 
tein  ostlich  vom  Millstätter  See  die  Benennung  „In  der  Gegend4* 
noch  heut  zu  Tage  fuhrt. 

1336.  24.  Juni.  Villach. 

Patriarch  Bertrand  von  Aquileja  belehnt  den  Grafen  Otto  von 
Ortenburg,  seinen  Vasallen,  und  dessen  Neffen,  die  Söhne  seiner 
Bruder,  der  Grafen  Meinhard  und  Albert  seligen,  und  deren  Erben 
mit  den  Schlössern  Orten  egg,  Polan  und  Grafen  wart *). 


')  Apostrlen,  VIII.  Band,  Blatt  196. 

*J  Ebendaselbst 

*)  EbendasHbsL,  Blatt  197. 

*)  Ebendaselbst. 
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len.  Er  (Graf  Hermann)  habe  „hern  Heinrich  von  Sehownberel 
vnsern  lieben  sweher«  (Schwiegervater)  und  Herrn  Friedrich  van 
Stubenberg,  der  Bischof  aber  „den  erwären  (ehrbaren)  vnd  ede- 
len  herrn  vnsern  Oheim  Graf  Gerharten  den  Tvmbrowst  (Dom- 
propst) von  Freisingen«  nnd  Herrn  Konrad  von  Lok  den  ehrbarea 
Ritter  zu  Schiedsleuten  gewählt.  Mit  des  Grafen  Hermann  Siegel  *). 

In  der  Monographie:  Die  Herren  und  Grafen  von  Schaumberg9 
von  Jodok  Stülz,  erscheint  diese  Agnes  nicht;  auch  ist  es  bei  dem 
Umstände,  dass  gerade  damals  gleichzeitig  mehrere  Herren  voft 
Schaumberg  Namens  Heinrich  lebten,  nicht  möglich,  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  wessen  Tochter  sie  gewesen  sei,  und  zwar  um  so 
weniger,  da  auf  dem  von  Stolz  entworfenen  Stammbaume  der 
Schaumberge  bei  keiner  Person  eine  Jahreszahl  angegeben  ist 
Dies  ist  ein  sehr  grosser  Ubelstand,  da  eine  Stammtafel  ihrer  W** 
senheit  nach  die  Aufgabe  hat,  die  Aufeinanderfolge  der  einzelnei 
Glieder  eines  Geschlechtsstammes ,  also  den  Eintritt  jeder  Person  in 
die  Zeitlichkeit,  so  wie  ihr  Verschwinden  aus  derselben  übersichtlich 
darzustellen,  wozu  chronologische  Angaben  unerlfisslich  nothwendig 
sind.  Mindestens  sollte  das  wahre  oder  wahrscheinliche  Sterbejahr 
nicht  fehlen.  Kann  dies  nicht  einmal  muthmasslich  angegeben  wer- 
den, so  sollen  wenigstens  die  Jahre ,  in  welchen  eine  Person  urkund* 
lieh  erscheint,  angeführt  werden.  Ohne  Beisetzung  von  Jahreszahlen 
hört  eine  Stammtafel  auf,  das  zu  sein,  was  sie  sein  sollte,  ein  über- 
sichtliches Bild  der  Aufeinanderfolge  der  aus  einander  hervorgegan- 
genen zeitlichen  Existenzen,  indem  man  nicht  einmal  weiss,  wann 
der  Strom  begann  und  wann  er  wieder  versiegte. 

Da  Hermanns  Ehe  kinderlos  blieb,  so  erlosch  mit  seinem  Tode 

die  Meinhardinische  Linie. 

» 

Vierter  Abschnitt. 


§.  19.  Friedrichs  II.  iweltgeboraer  Sohn  Otto  Y.,  gestorben  1343. 

Wir  gehen  der  von  uns  aufgestellten  Ordnung  gemäss  zum  Gra- 
fen Otto  V.  dem  zweitgebornen  Sohne  des  Grafen  Friedrich  II.  über, 
wobei  wir  dasjenige,  was  ihn  und  seine  Brüder  gemeinschaftlich  be- 


*)  Original  mit   verletztem  Siegel  im  k.  bäurischen  Reichsarchive,   copirt  vom  Ar- 
chivar J.  Zahn. 
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Wiener  geloetes"  vom  I.  Januar  1311  an  auf  4  Jahre  die  Haut  xu 
Villach  sammt  der  Brückenmaut  und  stellt  ihnen  zur  Sicherheit  der 
Erfüllung  dieses  Versprechens  als  Bürgen  seinen  Oheim  Grafen  Otto 
von  Ortenburg,  seinen  Bruder  Friedrich  von  Stubenberg; 
Ulrich  von  Walsee,  Hauptmann  in  Steier  und  seine  Lieben  und  Ge- 
treuen Otto  von  Ernvelse,  Otachar  den  Geuler,  Älblein  von  Wolfs- 
perch  und  Ulrich  von  Hage. 

Zahlt  der  Bischof  die  Schuld  vor  Ablauf  der  4  Jahre  zurück»  so 
wird  für  die  Benützung  der  Maut  jährlich  der  Betrag  von  100  Hark 
abgeschlagen.  Zahlt  aber  der  Bischof  nach  4  Jahren  nicht»  so  sollen 
alle  Bürgen  (oder  deren  Stellvertreter)  zu  Graz  oder  Judenburg  in 
ein  offenes  Gasthaus  einfahren  und  überdies  noch  die  Maut  den  Ju- 
den versetzt  bleiben.  Statt  des  Grafen  Otto  von  Ortenburg» 
Friedrichs  von  Stubenberg  und  Ulrichs  von  Walsee  sollen  je  drei 
Ritter  oder  rittermässige  Knechte  einfahren.  Zeugen  (die  genannten 
Bürgen)  *). 

Da  Graf  Friedrich  von  Ortenburg,  Otto's  Vater»  und  Eli- 
sabeth, des  Bischofs  Wülfing  Mutter,  Geschwister  waren,  so  war 
Graf  Otto  wirklich  ein  Vetter  oder  nach  dem  damaligen  Sprachge- 
brauche ein  Oheim  des  Bischofs  Wülfing  und  dessen  Bruders  Fried- 
rich von  Stubenberg. 

1310  an  Sand  Katrein  Abend  (24.  November)  zu  Velach.  Graf 
Albert  (III.)  von  Görz  thut  kund,  dass  er  dem  Grafen  Friedrich  von 
Heunburg  und  dessen  Bruder  Grafen  Hermann,  seinem  Eidam,  in 
Bezug  auf  das  seiner  Tochter  Elsbeth  versprochene  Heirathsgut 
seinen  Oheim  Grafen  Otto  von  Ortenburg  für  die  Summe  von 
250  Mark  löthigen  Silbers  Wiener  Gewichtes  als  Bürgen  stelle«). 

1310  an  Sand  Katreinabend  ze  Vellach.  Graf  Albrecht  (HI.) 
von  Görz  verspricht  seinem  Oheim  Grafen  Otto  von  Ortenburg, 
als  welcher  sich  für  ihn  um  250  Mark  löthigen  Silbers  Wiener  Ge- 
wichtes dem  Grafen  Hermann  von  Heunburg  bei  dessen  Heirath  mit 
Elisabethen  der  Tochter  des  Grafen  Albrecht  (HI.)  von  Görz  ver- 
bürgt habe,  allen  Schaden  zu  ersetzen,  den  er  wegen  seiner  Bürg- 
schaft erleiden  könnte  *). 


1)  (iräfl.  Stubonber^ixche  Original- l'rkiuxle  im  st.  I.  Jonimeiiinsarobive. 

2)  Apostelen,  VIII.  Band.  RIhU  MM. 

3)  Kbenttaselhst. 
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Da  Graf  Albrecht  IL  von  Gore,  Albrechts  III.  Vater,  und  Adel- 
heid, Otto's  Mutter,  Geschwister  waren,  so  waren  Graf  Albrecht  III. 
rtn  Gore  und  Graf  Otto  von  Orten  bürg  Geschwisterkinder,  Vet- 
tern od«r  nach  dem  damaligen  Sprachgebrauche  Oheime. 

Eine  etwas  verschiedene  Angabe  über  denselben  Gegenstand 
ladet  sich  bei  Coronini,  indem  es  daselbst  heisst : 

1310  (ohne  weiteres  Datum).  Albert  und  Heinrich  Brüder,  Gra- 
ta von  Gorz,  versprechen  dem  Grafen  Otto  von  Ortenburg 
Seherstellung  für  seine  Bürgschaft,  die  er  den  Grafen  Friedrich  und 
leraann  von  Heunburg  geleistet  habe  rücksichtlich  300  Mark  Silber 
Wiener  Gewichtes,  welche  Graf  Albert  von  Gorz  seiner  Tochter  Eli- 
ftbeth,  Gemahlin  des  besagten  Grafen  Hermann  von  Heunburg  an  der 
Ir  versprochenen  Aussteuer  noch  nicht  bezahlt  habe «). 

Nach  diesem  Regeste  verspricht  nicht  nur  Graf  Albert  (III.)» 
ier  Vater  Elisabethens,  sondern  auch  sein  Bruder  Heinrich  (11.)  den 
Brafen  Otto  schadlos  zu  halten  rücksichtlich  seiner  Bürgschaft  für 
lie  Bezahlung  von  300  Mark  Silber,  während  oben  nur  von  250  Mark 
Jüber  die  Rede  ist.  Sollte  diese  Urkunde  früher  als  die  obige  ausge- 
feilt und  inzwischen  der  Betrag  von  50  Mark  bezahlt  worden  sein  ? 

1311 .  Erzbischof  Konrad  von  Salzburg  belehnt  den  Gra- 
fen Otto  Yon  Ortenburg  mit  einem  Theile  der  Veste  Hohen- 
borg  «). 

Dagegen  sagt  ein  Fricsacher  Manuscript: 

1311  verleiht  Erzb.  Konrad  von  Salzburg  das  Schloss  Hohen- 
burg  nach  dem  Abgange  des  Hartnid  von  Hohenburg  an  (die 
Grafen)  Otto,  Meinhard  und  Albrecht  zu  Ortenburg'). 

Aus  den  Jahren  1312  und  1313  haben  wir  über  den  Grafen 
Otto  keine  Nachrichten. 

1314  suchte  Herzog  Friedrich  als  Bewerber  um  die  deutsche 
Königskrone  eine  grosse  Heeresmacht  zu  sammeln ,  um  der  Sitte  ge- 
niss  mit  derselben  zur  Wahl  nach  Frankfurt  zu  ziehen.  Um  nun  den 
tdel  zur  Theilnahme  an  diesem  Zuge  zu  bewegen,  verpfändete  er  in 
Ermangelung  haaren  Geldes  Allen,  welche  daran  Theil  nehmen  woll- 
en, für  ihre  zu  leistenden  Dienste  Güter  und  Einkünfte.  In  dem  lau- 


!)  Coronini,  Tent.  geneal.  bist.  rer.  et  coiiiit.  (Jorit.  Mit.  in  Fol.  |>;«f».  *2.'>7. 
*)  Huscbberg,  Geschichte  des  (ipsammlhaiiSKs  Orlenhiir^.  8.  260     'UM. 
*)  Archiv  des  bist.  Vereines  zu  Klafreiifurt. 
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Ich  meinestheils  möchte  vielmehr  aus  der  nächsten  Nachrieht  sehliet- 
sen,  dass  er  den  Römerzug  nicht  mitgemacht  habe. 

1329 .  „Walther,  der  letzte  Graf  von  Sternberg 

verkauft  seine  Grafschaft  Sternberg  dem  Grafen  Otto  von  0  rtefr» 
bürg«*). 

Wenn  Herr  von  Benedict  die  Verkaufsurkunde  vor  sieh  hatte, 
so  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  er  nicht  einen  vollständigen  Auszug  der* 
selben,  sondern  nur  eine  so  magere  Nachrieht  davon  verfasste.  Letz- 
tere scheint  übrigens  richtig  zu  sein,  da  man  den  Grafen  Otto  und 
seine  Gemahlin  Sophie  wirklich  im  Besitze  von  Sternberg  findet? 
nur  rücksichtlich  des  Ausdrucks  „Grafschaft  Sternberg*  habe 
ich  einen  starken  Zweifel ,  da  in  den  bald  anzuführenden  Urkunden 
immer  nur  der  Ausdruck  „Veste  und  Herrschaft  Sternberg-1 
vorkommt  Übrigens  besass  Graf  Walt  her  die  Veste  und  Herrschaft 
Sternberg  nicht  mehr  als  freies  Eigen,  sondern  nur  als  ein  Lehea 
vom  Herzoge  von  Kärnten,  wie  man  aus  folgender  Urkunde  lieht. 

1311  am  19.  Februar  zu  Graz.  Katharina  (Gräfin»  weichet 
Prädicat  offenbar  nur  durch  Unachtsamkeit  des  Abschreibers  ausge* 
lassen  worden  ist)  von  Sternberg  und  ihre  Söhne  Ulrich  und 
Walt  her  verkaufen  für  sich,  ihre  Brüder  und  Schwestern  und 
Erben  die  Burg  zu  Sternberg  an  Konig  Heinrich  von  Böhmen, 
Herzog  von  Kärnten  um  320  Mark  Aglajer  Pfennige  und  empfangen 
sie  für  sich  und  ihre  Erben  wieder  als  Lehen  zurück  *). 

Auch  hier  heisst  es  nicht  die  Grafschaft,  sondern  nur  die 
Burg  zu  Sternberg. 

Übrigens  waren  die  Grafen  von  Sternberg  in  ihren  Vermö- 
gensverhältnissen so  herabgekommen,  dass  sie  ein  Gut  nach  dem  an- 
dern verkaufen  mussten  und  dem  Grafen  Walt  her,  als  dem  letzten 
seines  Geschlechtes,  wohl  nichts  mehr  übrig  blieb»  als  seine  Stamm- 
burg Sternberg  und  selbst  diese  nur  mehr  als  ein  Lehen. 

Wenn  Benedict  an  einer  andern  Stelle  sagt:  Graf  Walther  habe 
Sternberg  an  die  Grafen  von  Ortenburg  verkauft,  worunter  alle 
drei  Brüder,  Meinhard,  Otto  und  Albrecht  zu  verstehen  wären, 
und  wenn  er  ferner  wieder  an  einer  dritten  Stelle  sagt:  Graf  Walther 
habe  Sternberg  an   den  Grafen  Meinhard  (I.)  von  Ortenburg 


*)  Anton  Ton  Benedict,  Geneal.  historische  Nachrichten.  Handschrift. 
*)  Copialbucher,  I.  Bund,  S.  327. 
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verkauft,  so  verdienen  diese  Angaben  minder  Glauben  als  jene  oben, 
welche  den  Grafen  Otto  als  Käufer  nennt.  Denn  nur  dieser  er- 
scheint als  Besitzer  von  Sternberg  und  verkaufte  dasselbe  wieder, 
wie  wir  huren  werden;  dass  seine  Brüder  alleinige  oder  Mitbesitzer 
von  Sternberg  gewesen  seien,  davon  kommt  nichts  vor. 

1330 .  Graf  Otto  von  Ortenburg  verkauft  seinen  Brüdern 

Meinhard  und  Albrecht  und  ihren  Erben  90  Mark  Gel  ts  (Gülten)  »). 

1331  mochte  Graf  Otto  wohl  auch  den  erfolglosen  Feldzug  gegen 
Bthmen  und  darauf  den  kleinen  Krieg  an  der  österreichisch-mäh- 
rischen Grenze  im  Winter  mitgemacht  haben. 

1332  wurde  er  durch  den  Tod  seines  alteren  Bruders  Mein- 
hard I.  das  Haupt  seines  Hauses. 

1334  nahm  er  an  der  Fehde  der  Herren  von  Auffenstein  gegen 
Bamberg  Theil,  wie  bereits  im  §.  15  erzählt  worden  ist.  Wir  tragen 
hier  nur  noch  folgende  Urkunde  nach. 

1334  an  des  heiligen  Kreuzestag  im  Herbst  — .  Konrad  von 

Auffenstein  und  seine  Sohne  Friedrich  und  Konrad  versprechen  den 

:   Grafen  Otto  und  Albrecht  von  Ortenburg,  welche  sich  für  sie 

l  keim  Bischöfe  Bernhard  (gewöhnlich  Wcrntho  genannt)  von  Bamberg 

verbürgt  haben,  volle  Schadloshaltung 3). 

1335.  Von  der  Theilnahme  des  Grafen  Otto  an  der  Besitzer- 
,    greifung  Kärntens  durch  Herzog  Otto  von  Österreich  ist  gar  nichts 
bekannt.  Die  Ursachen  dieser  Passivität  haben  wir  bereits  üben  zu 
entwickeln  versucht. 

In  diesem  Jahre  verkauften  Graf  Otto  und  seine  Gemahlin  So- 
phie ihren  Neffen  Hermann  und  Meinhard  die  Burg  und  Herr- 
schaft Sternberg. 
I  Entweder  noch  1335  oder  Anfangs  des  Jahres  1330  starb  Graf 

Albrecht»  Otto's  jüngerer  Bruder  und  es  war  daher  von  den  Söhnen 
des. Grafen  Friedrich  nur  Otto  allein  mehr  am  Leben,  der  nun  mit 
Recht  „major  et  senior  domus  suae  de  Ortenburg-4  heisst, 
wie  er  in  der  nachfolgenden  Urkunde  genannt  wird. 
1336  die  XXIV.  mensis  Juuii  Yillachii. 

Patriarch  Bertrand  von  Aquileja  belehnt  den  Grafen  Otto  von 
llrtriihurg,  seinen  Vasallen,  und  dessen  Neffen,  die  Sühne  der  Gra- 


')  Apoatele».  VIII,  195. 
')  Ebeaduelbtt,  Blatt  190. 
Arciir.  XXI VI.  1.  1 1 
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fen  M einhard  und  Albert  von  Ortenburg  seligen,  der  Bruder 
Otto's,  und  deren  Erben  mit  den  Schlössern  Ortenegg,  Polan  tri 
Gräfe nwart  und  allen  Zugehörungen,  Gerichtsbarkeiten,  Rechtet, 

Nutzungen derselben,  wie  die  Grafen  von  Ortenburg  die» 

selben  schon  von  Alters  her  von  der  Kirche  von  Aquileja  zu  Lehei 
getragen  haben *). 

Im  Eingange  der  Urkunde  wird  Graf  Otto  „vir  magnifieus  Otta 
comes  de  Ortenburg  vasallus  noster  et  Aquilegiensis  eeclesiae* 
genannt,  im  Verlaufe  der  Urkunde  aber  nennt  ihn  der  Patriarch  „Ma- 
jorem et  seniorem  domus  suae  de  Ortenburg4*. 

1336  die  XXIV.  mensis  Junü  Villachii. 

Patriarch  Bertrand  von  Aquileja  belehnt  den  Grafen  Otto  f« 
Ortenburg  seinen  Vasallen  und  dessen  Neffen,  die  Sohne  der  Gra- 
fen Meinhard  und  Albert  seligen,  der  Bruder  Otto's,  mitdsa 

Schlosse  Zobelsberg  und  allen  Zugehörungen,  Rechten vis 

es  schon  von  Alters  her  Otto's  Voraltern  von  der  Kirche  zu  Aquilqa 
besessen  haben  *). 

Graf  Otto  überlebte  nicht  nur  seine  Bruder,  sondern  mussli 
auch  seine  beiden  Neffen,  die  Sohne  seines  Bruders  Meinhard  I.  da- 
hinsterben sehen,  von  denen  Meinhard  II.  im  Jahre  1337,  Her- 
mann aber  im  Jahre  1338  im  schönsten  Mannesalter  verschied. 

1338  kam  Herzog  Albrecht  nach  Kärnten,  um  Vorkehrungen 
gegen  einen  zu  befürchtenden  feindlichen  Einfall  zu  treffen.  Zu  Vil- 
lach schloss  er  am  6.  August  mit  dem  Patriarchen  Bertrand  von  Aqui- 
leja einen  Waffenstillstand  auf  3  Jahre  und  verglich  sich  mit  dei 
Grafen  von  Ortenburg  wegen  ihrer  Ansprüche  auf  die  Vogtei  und 
Herrschaft  des  Klosters  Sittich  in  Krain. 

1338  am  Frey  tag  vor  St.  Laurentijtag  (7.  August)  zu  Villach 
Graf  Otto  von  Ortenburg  der  ältere  und  (seine  Neffen)  Hein« 
rieh,  Otto  und  Friedrich,  Gebrüder,  Grafen  von  Ortenburj 
leisten  gegen  die  Herzoge  Albrecht  und  Otto  von  Österreich  Verzieht 
auf  alle  Ansprüche,  welche  sie  auf  die  Vogtei  und  die  Herrschaft  dei 
Klosters  Sittich  hatten  und  empfangen  dagegen  die  Belehnung  mi 
allen  Lehengütern,  welche  ihr  Vetter  Graf  Hermann  von  Orten- 


*)  Copialbücher,  I.  Band.  S.  888—889.  Abgedruckt  in  den  Mittheil,  des  bist.  Vereine 

für  Steiermark.  V.  Heft,  S.  231—232. 
2)   Ebendaselbst,  S.  879—880.  Abgedruckt  (wie  oben)  S.  232. 
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bürg  selig  besessen  hatte 9  nämlich  mit  den  Vesten  Sternberg, 
Ortenegg,  Grafenwart,  Polan,  Obernstein,  Zobelsberg, 
Liebenberg,  den  zwei  Gerichten  zu  Neumarkt  und  der 
Togtei  in  Ossiach*)- 

leb  weiss  nicht,  was  ich  zu  diesem  Regeste  sagen  soll ,  das  mit 
den  Urkunden  in  so  offenbarem  Widerspruche  steht.  Der  Herzog 
■eilte  die  Grafen  unter  andern  auch  mit  den  Vesten  Ortenegg, 
Grafenwart,  Polan  und  Zobelsberg  belehnt  haben,  während 
wir  in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Urkunden  von  1336  lesen, 
dass  Patriarch  Bertrand  dieselben  Grafen  mit  denselben  Burgen  be- 
lehnt babe  und  dass  diese  Burgen  von  Alters  her  Lehen  der  Aquilejer 
Kirche  gewesen  seien?  Letzteres  wird  durch  so  viele  andere  Urkun- 
den bestätigt,  dass  darüber  nicht  der  geringste  Zweifel  erhoben  wer- 
den kann.  Welches  Recht  konnte  der  Herzog  auf  diese  Burgen  haben, 
die  Eigenthum  der  Kirche  von  Aquileja  waren?  Herzog  Albrecht,  die- 
ser so  überaus  gerechte  Fürst,  sollte  sich  einen  solchen  Eingriff  in 
die  Rechte  des  Patriarchen  erlaubt  haben  und  dazu  noch  zu  einer 
Zeit,  wo  er  mit  diesem  sich  an  einem  Orte  befand  und  wo  es  ihm 
«Ar  daran  lag,  den  Patriarchen  für  sich  zu  gewinnen? 

Andererseits  ist  kaum  anzunehmen,  dass  Apostelen  den  Ausdruck 
belehnen,  wenn  er  ihn  nicht  in  der  Urkunde  gefunden  hätte,  in 
das  Regest  aufgenommen  haben  würde. 

1338  am  23.  becember  zu  Spital  bei  Orte nburg.  Beatrix, 
Witwe  des  Grafen  Heinrich  von  Görz  und  Mutter  des  ebenfalls  (1338) 
ferstorbenen  Grafen  Johann  Heinrich  spricht  rücksichtlich  einer  aus 

)  dem  Nachlasse  ihres  Sohnes  herrührenden  Geldsumme  von  3000  Mark 
Aglajer  einen  gleichen  Antheil  mit  den  Grafen  von  Görz  au  *). 

Ob  Beatrix,  die  mit  den  Veitern  ihres  verstorbenen  Sohnes  we- 
gen ihrer  Ansprüche  auf  dessen  Nachlass  in  Spannung  lebte ,  einen 
Hageren  Aufenthalt  zu  Spital  genommen  habe  oder  nur  zur  Aus- 
tragung ihrer  Forderungen  mit  den  Grafen  von  Görz  daselbst  zu- 
stmmengekommen  sei,  ist  nicht  bekannt. 

1339  am  1.  September  zu  Udine.  Patriarch  Bertraml  von  Aqui- 
Iqa  bewilligt  dem  Grafen  Otto  von  Orten  bürg  die  Errichtung 
einer  Seelsorgstation  an  der  Capelle  St.  Bartlmä  zu  Moos  wähl, 


!)  Apoatde»,  VIII,  197. 
')  Coronini.  Edit.  iu  Fe 


iu  Fol.  pap.  293. 

II 


16* 

weil  sie  zu  weit  von  der  Pfarrkirche  (welcher?)  entlegen  sei.  Der 
Kaplan  zu  St.  Bartlmä  soll  vom  Grafen  Otto  dem  Pfarrer  der  Mutter- 
kirche (nicht  genannt)  präsentirt  werden  und  soll  mit  dessen  Bewil- 
ligung den  Gottesdienst  abhalten,  die  kirchlichen  Saeramente  aus- 
spenden  und,  wenn  der  Friedhof  eingeweiht  sein  werde,  die  Gestor- 
benen daselbst  begraben  dürfen,  doch  alles  dieses  unbeschadet  der 
Rechte  der  Pfarrkirche  ■). 

Wo  Mooswald  liege,  ist  mir  nicht  bekannt,  aber  dass  ea  süd- 
lich Ton  der  Drau  gelegen  sein  müsse,  ergibt  sich  daraus,  weil  es  in 
der  Aquilejer  Diöcese  lag,  deren  nördliche  Grenze  eben  der  Fluss 
Drau  war.  Deshalb  kann  das  obige  Mooswald  nicht  die  Ortschaft 
Moswald  bei  Presach  sein,  weil  diese  nördlich  von  der  Drau 
liegt;  auch  gibt  es  daselbst  keine  Kirche  Namens  St.  Bartho- 
lomäus. Es  ist  sehr  zu  bedauern ,  dass  die  Pfarrkirche,  zu  welcher 
Moos  wald  früher  gehört  hatte,  nicht  genannt  wird,  weil  man,  wenn 
sie  genannt  worden  wäre,  auch  die  Lage  der  Kapelle  St  Bartlmä 
zu  Mooswald  bestimmen  könnte.  Auf  der  alten  Lotterischen  Karte 
Kärntens  findet  man  eine  Kirche  St.  Bartholomäi  westlich  vom 
Einflüsse  des  Notscbbaches  in  die  Gail,  südlich  von  Emmersdorf,  öst- 
lich von  St.  Stephan  und  westlich  von  St.  Cantinn.  Jedenfalls  erwarb 
sich  Graf  Otto  durch  die  Errichtung  einer  Seelsorgstation  an  dieser 
Kapelle  ein  grosses  Verdienst. 

1340  an  St.  Rueprechtztag  in  der  Vasten  (27.  März)  auf  Or- 
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■  1341   die  XXVI.  Februarii   Indictione  IX.   in  civitate   nostra 

f    Aquileja. 

Schreiben  des  Patriarchen  Berirand  von  Aquileja  an  Nicolaus 
Sanri  von  Villach,  seinen  Kleriker  Aquilejer  Diöcese. 

Da  die  Prabende  der  Kirche  des  hl.  Paternianus  Aquilejer 
Diöcese ,  womit  die  Seelsorge  verbunden  sei  und  wofür  die  Präsen- 
tation dem  Grafen  Otto  von  Ortenburg  zustehe,  durch  den  Tod 
Ulrichs  des  gewesenen  Vorstandes  (Rectoris)  jener  Kirche  in  Erle- 
digang gekommen  und  er  (Nicolaus  Sauri)  von  dem  genannten  Gra- 
fen dafür  prfisentirt  worden  sei ,  so  ernenne  er  (der  Patriarch)  ihn 
mm  Vorstande  jener  Kirche  und  übertrage  ihm  die  Seelsorge  und  die 
Verwaltung  der  Spiritualien  und  Temporalien  und  beauftrage  seinen 
Endiakon  von  Krain  und  der  Mark,  ihn  oder  seinen  Stellvertreter 
(proeuratorem)  in  jene  Prabende  einzufuhren  und  im  Besitze  dersel- 
ben in  schätzen  «)• 

Von  dieser  Kirche  des  hl.  Paternianus  bekam  der  ganze  Ort  da- 
seOfet,  damals  ein  Dorf,  jetzt  ein  Marktflecken,  den  Namen  St.  Pa- 
ternian,  welcher  in  der  gemeinen  Aussprache  in  St.  Paternion 
iberging.  In  der  Folge  Hess  man  auch  das  San  et  hinweg  und  nannte 
den  Ort  einfach  Paternion. 

1342  an  sand  Marteinstage  (11.  November). 

Graf  Otto  von  Ortenburg  belehnt  den  „erbii  ehnecht"  (ehr- 
-  baren  Edelknappen)  Konrad  von  Kroppenstein  (Groppenstein)  mit 
einem  halben  Zehent,  gelegen  in  der  Gegend  zu  Valcheustain 
(Falkenstein) ,  einer  Hube  auf  der  Och  ei,  einer  Hofstatt  bei  der 
Chalchgruben  und  einer  Hofstatt  im  Dorfe  zu  Velach  (Ober- 
Vellach). 

Mit  des  Grafen  (gut  erhaltenem)  Siegel  *). 

Dies  ist  die  letzte  Urkunde,  worin  Graf  Otto  der  Altere,  wie 
er  zur  Unterscheidung  von  seinem  gleichnamigen  Neffen  genannt 
wird,  erscheint  Er  starb  ohne  Zweifel  bald  darauf,  da  man  in  der 
Folge  keine  Spur  mehr  von  ihm  findet  Er  stand  an  kriegerischem 
Ruhme  nicht  nur  seinem  alteren  Bruder  Meinhard,  sondern  selbst 
dem  jüngeren  AI  brecht  nach,  die  er  übrigens  beide  überlebte.  Er 
starb  kinderlos  und  sein  Vermögen  fiel  daher  den  Sühnen  seines 


')  Copialbücher,  IV.  Band,  S.  720—721. 

*)  Orif inal-l'rkuude  iui  grlflich  Giecu'schen  Schlowe  Thurnau  in  Bayern. 
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Bruders  Albrecht  tu,  welche  auch  bereits  seit  1338  Mitersen  der 
Güter  ihres  Vetters  Hermann  waren,  so  dass  nun  der  gerne  Um- 
fang der  Ortenburgischen  Güter  wieder  vereinigt  an  die  Albcrti- 
nische  Linie  kam. 

§.  20.  Senkte,  Ctte's  T.  Gemahlin. 

Ottos  Gemahlin  hiess  Sophie.  Sie  erscheint  in  %  Urkunden 
Tum  Jahre  1335  zugleich  mit  ihrem  Gemähte,  in  folgenden  Urkunden 
aber  allein  und  zwar  thcils  vor  theils  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls. 

1338  am  5.  August  zu  Villach.  Bertrand,  Patriarch  von  Aqui- 
leja,  belehnt  die  Gräfin  Sophie  von  Ortenburg  mit  einigen  Gütern 
in  der  Teich  (in  villa  de  Teych)  —  welche  vordem  der  Graf  tm 
Sternberg  als  Lehen  innegehabt  und  welche  die  genannte  Gräfin 
an  sich  gekauft  habe  in  der  Absicht,  um  sie,  so  lange  sie  lebe,  selbst 
zu  besitzen,  nach  ihrem  Tode  aber  dem  Kloster  der  hl.  Dreifaltigkeit 
und  der  hl.  Maria,  welches  sie  zu  Spital  bei  Ortenburg  zu  gründen 
beschlossen  habe,  zu  hinterlassen,  —  auf  ihre  Lebenszeit  and  nach 
ihrem  Tode  sollte  das  genannte  Kloster  jene  Güter  als  Aquilejer 
Lehen  besitzen  <)■ 

Dieses  Kloster  der  hl.  Dreifaltigkeit  und  der  hl.  Maria,  welches 
die  Gräfin  Sophie  zu  Spital  zu  errichten  beabsichtigte,  seheint 
nicht  zu  Stande  gekommen  zu  sein ,  weil  man  in  der  Folge  gar  keine 
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In  der  rechten  Hand  hält  die  Gräfin  einen  Sturzhelm  mit  EWri  Flügen, 
die  linke  .«eheint  eine  Blume  zu  fassen.  Im  linken  Felde  etwas  sehnig 
nach  Innen  gestellt ,  der  Orteuburgische  Schild  mit  den  drei  Fingen 
zwischen  einem  Sparren.  Gute  Arbeit.  Rund.  Grösse:  1  Zoll  7  Linien. 
In  ungefärbtem  Wachse  an  einer  Urkunde  vom  Jahre  1349  im  k.  k. 
Hofkammerarchive. 

Unter  obigem  Oswald  von  Dietrichstein  hat  man  sieh  nicht  einen 
gewöhnlichen  Diener,  sondern  vielmehr  einen  Hinisterial,  Hofbeamten, 
etwa  in  der  Art  eines  Haushofmeisters  und  Ehrenritters  der  Gräfin 
vorzustellen.  Übrigens  ersieht  man  daraus,  dass  die  Herren  von  Diet- 
richstein  damals  noch  nicht  zu  dem  freien,  höheren  Adel  zählten, 
sondern  nur  zu  dem  sogenannten  Dienst-Adel ,  zu  den  Ministeriateu 
gehörten,  weil  ein  Freier  (Freiherr,  Liber),  wenn  er  nicht  etwa  ver- 
armt war,  es  unter  seiner  Würde  hielt,  von  einem  Grafen  ein  Hofamt 
anzunehmen. 

Sumeregg  liegt  am  Westende  des  Millstättcr  See's;  Gosaz- 
kin  ist  mir  völlig  unbekannt. 

Nach' dem  Jahre  1349  findet  man  die  Gräfin  Sophie  nicht  mehr  in 
den  Ortenburgisehen  Urkunden.  Wann  siegestorben  sei,  ist  unbekannt. 

Sie  dürfte  zu  Spital,  für  welchen  Ort  sie  sehr  eingenommen  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  da  sie  dort  ein  Kloster  errichten  wollte,  ge- 
storben und  in  der  dortigen  Ortenburgischeu  Familiengruft  beigesetzt 
worden  sein. 
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Magdeburg;  2.  N.  des  Grafen  von  Hardeck  Tochter.  —  Huschberg  sagt, 
indem  er  sich  auf  Hunds  bayerisches  Stammbuch  und  Hühners  ge- 
nealogische Tafeln  beruft,  Folgendes:  „Angeblich  war  er  (Graf 
Otto)  mit  Sophie,  Tochter  Burkarts  VI.,  Burggrafen  von  Magde- 
burg und  edlen  Herrn  zu  Qucrfurt,  vermählt;  allein  da  Sophie 
schon  im  Jahre  1261  lebte,  Otto  aber  noch  im  Jahre  1361  urkund- 
lich erscheint,  so  gehört  diese  Vermählung  unter  die  offenbaren  Un- 
möglichkeiten". 

Allerdings,  wenn  es  sich  so  verhielte ,  aber  es  verhält  sich  nicht 
so.  Denn  jene  Gräfin  Sophie,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  lebte 
nicht  um  1261,  sondern  erscheint  urkundlich  von  1320  — 1350  und 
jener  Graf  Otto,  von  dem  im  Vorangehenden  die  Rede  war,  Sophiens 
Gemahl,  lebte  1361  nicht  mehr,  sondern  war  schon  1343  gestorben. 
Raschbergs  Irrthum  aber  liegt  darin,  weil  er  diesen  Grafen  Otto  V. 
mit  dessen  Neffen  Grafen  Otto  VI.,  welcher  1371  starb,  verwech- 
selte und  för  eine  und  dieselbe  Person  hielt. 

Übrigens  scheint  die  fragliche  Gräfin  Sophie  die  Tochter  des 
Grafen  Berthold  IL  von  Maidburg-Hardeck  und  dessen  Ge- 
mahlin Agnes  gewesen  zu  sein.  Seine  Mutter  war  Wilbirgis,  eine 
geborne  Gräfin  von  Helfenstein  und  in  erster  Ehe  mit  dem  Grafen 
Otto  von  Hardeck  vermählt.  Nachdem  dieser  sammt  seinem  Bru- 
der Konrad  1260  in  einem  Treffen  mit  den  Ungarn  umgekommen 
war,  ward  sie  Erbin  der  Grafschaft  Hardeck  und  heirathcte  Hein- 
rich von  Duino,  der  sich  fortan  Heinrich  Grafen  von  Hardeck 
nennt  Nachdem  dieser.  1270  gestorben  war,  schritt  Wilbirgis  um 
1277  zur  dritten  Ehe  mit  Berthold  (I.),  Herrn  von  Wye  und  Ra- 
berswald,  Burggrafen  von  Magdeburg  (oder  Maidburg),  der 
sich,  nachdem  er  vonK.  Rudolph  1278  mit  der  Grafschaft  Hardeck 
belehnt  worden  war,  einen  Grafen  von  Hardeck  nannte.  Er  starb 
1312,  sie  1314.  Aus  dieser  Ehe  stammte  ein  Sohn,  Bertholdll. 
Graf  von  Maidburg-Hardeck,  welcher  mit  Agnes  —  ihre  Her- 
kunft ist  mir  nicht  bekannt  —  vermählt  war  und  1328  mit  Hinter- 
lassung von  vier  Söhnen  Konrad,  Burkhard,  Otto  und  N.  starb. 

Nun  dieses  Grafen  Bert  hold  II.  von  Hardeck,  Burggrafen 
von  Magdeburg  (Maidburg),  Tochter  scheint  unsere  Gräfin  So- 
phie, des  Grafen  Otto  V.  Gemahlin,  gewesen  zu  sein. 

Zu  einer  kleinen  Ergötzlichkeit  blicke  man  zurück  auf  das ,  was 
Hegiser  über  die  angeblichen  zwei  Gemahlinnen  dieses  Grafen  Otto 
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sagt:  1.  G.  Sop hie, Schwester  Burchardts,  Burggrafen  von  Mag- 
deburg, 2.  6.  N.  des  Grafen  Ton  Hardeck  Tochter. 

Der  gute  Mann  sah  nicht  ein,  das«  beide  Bezeichnungen  nir 
eine  und  dieselbe  Person  bezeichnen,  nämlich  Sophie  die  Tochter 
Bertholds  11.  und  Schwester  Burkhards  Grafen  von  Hardeck    \ 
und  Burggrafen  von  Magdeburg. 

Sophie,  obgleich  sie  keine  Kinder  halte,  spricht  von  ihren  \ 
Erben  im  Gegensatze  von  ihren  Neffen,  den  Grafen  von  Orten  barg;  \ 
man  weiss  nun,  wer  diese  Erben  waren,  ihre  Brüder. 

Einer  derselben,  nämlich  Konrad,  hatte  ohne  Wissen  und 
Willen  Herzog  Albrechts  von  Österreich  sich  mit  der  Herzogin  Ka- 
tharina, Tochter  Herzog  Leopolds  und  Witwe  Engnemmds  VL 
von  Coucy  vermählt  und  wurde  deshalb  sammt  seinen  Brüdern  aua 
Österreich  verwiesen,  von  König  Karl  von  Böhmen  aber  in  sein  Reich 
aufgenommen. 

§.  21.  Friedrichs  IL  drlttgetener  Sehn  Albrecht  II.,  gestorbea  1335. 

Graf  Albrecht  erscheint  zum  ersten  Male  in  der  Urkunde 
ddo.  26.  März  1908,  worin  Graf  Walther  von  Sternberg  den  Brüdern 
Meinhard,  Otto  und  Albrecht  Grafen  von  Ortenburg  die 
Maut  zu  Villach  verkauft;  dann  in  jener  vom  1.  Mai  1308,  worin 
Patriarch  Ottobonus  denselben  das  Patronatsrecht  über  Baidramsdorf 
bestätigt 

1309  am  Freytag  nach  dem  Perchtag  — . 

Graf  Albrecht  von  Ortenburg  verkauft  9  Mark  Gült  Aglajer 
Pfennige  den  Brüdern  Herrand  und  Meinhard  von  Kellerberg  auf 
Wiederkauf1). 

1309  am  27.  März  zu  Villach  belehnte  der  genannte  Patriarch 
die  Grafen  Meinhard,  Otto  und  Albrecht  mit  dem  Dorfe  Do- 
briach. 

1310  am  2.  Juni  zu  Graz  bezeugt  Graf  Albrecht  mit  seinen 
Brüdern  ein  von  Herzog  Friedrich  von  Österreich  der  Karthause  Seiz 
ertheiltes  Privilegium. 

1311  am  24.  Juni  zu  Kellerberg  belehnen  die  Brüder  Mein- 
hard, Otto  und  Albrecht  Grafen  von  Ortenburg  die  Brüder 


0  Aportelen,  VHI,  191. 
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Hen-and  und  Meinhard  von  Kellerberg  mit  2  Zehenten  zu  St.  Jakob 
udzn  Lass. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  scheint  Graf  AI  brecht  mit  seinen 
Bridern  den  Römerzug  K.  Heinrichs  VII.  mitgemacht  und  das  ganze 
Jahr  1312  in  Italien  zugebracht  zu  haben. 

1313.  Pfalzgraf  Rudolph  (von  Bayern)  nennt  in  der  Bestallung 
des  Grafen  Alram  von  Ortenberg  (in  Bayern)  den  Grafen  Albrecht 
Ton  Ortenburg  (in  Kärnten)  seinen  „Oeheim"  (Vetter)  *)• 

1314.  5.  December.  Meran. 

„Heinrich  Graf  von  Görz  verieht  daz  er  von  seinem  Vetter  Chu- 
nik  Heinrich  von  Behaim  und  Hertzog  ze  Chernden  hintz  Graf  Al- 
brechten von  Ortenburg  an  den  guthabenden  600  Mark  Mar- 
ken eine  Abschlagszahlung  von  200  Mark  Agleier  Pfennigen  erhalten 
kabe"»). 

Was  es  mit  diesem  Gelde  für  ein  Bewandtniss  habe,  ist  mir 
nicht  bekannt. 

1314  begleitete  Graf  Albrecht  sammt  seinen  Brüdern  den  Her- 
zog Friedrich  zur  Königswahl  nach  Deutschland,  wo  er  mit  demselben 
noeh  1315  blieb. 

Aus  den  nächst  darauf  folgenden  Jahren  haben  wir  keine  Nach- 
richten über  ihn. 

1319  kämpfte  Graf  Albrecht  sammt  seinem  Bruder  Meinhard 
in  Friaul  und  Italien  als  Bundesgenosse  des  Grafen  Heinrich  von  Görz 
gegen  Scaliger  von  Verona,  gewöhnlich  il  cane,  der  Hund,  genannt. 

1320  am  24.  Februar  zu  Gmünd  verkauft  er  mit  seinen  Brüdern 
dem  Erzbisehofe  Friedrich  von  Salzburg  zwei  Gerichte  bei  Neumarkt 

1322  an  St  Pauli  Bekehrungstag  zu  Kellerberg  verkauft  Graf 
Albrecht  von  Ortenburg  dem  Herrand  von  Kellerberg  eine  Hube 
um  30  Mark  Aglajer  Pfennige »). 

In  diesem  Jahre  zog  Graf  Albrecht,  wie  sein  Bruder  Otto 
und  wahrscheinlich  auch  sein  anderer  Bruder  Meinhard  mit  K. 
Friedrich  zum  Entscheidungskampfe  gegen  K.  Ludwig  und  ward  in 
der  Schlacht  bei  Mühldorf  am  28.  September  gefangen.  Nachdem  er 
entweder  noch  1323  oder  Anfangs  1324  aus  der  Gefangenschaft  ent- 


1)  Hand,  Bayerisches  Stammbuch.  II.  Theil,  S.  19. 
*)  Laos;,  Begesta.  Vol.  V,  pag.  291. 
')  Apostelen,  VIII,  193. 
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lassen  worden  war,  versetzte  er,  um  das  Lösegeld  zusammenzubrin- 
gen, am  Kreuzerfiiidungstage  (3.  Mai)  1324  zu  Laibach  seine  Veste 
Landstrass  in  Krain  dem  Hugo  von  Scherfenberg  um  200  Mari 
alter  Aglajer  Pfennige  <)■ 

Landstrass  erscheint  jetit  zum  ersten  Male  als  eine  Orten- 
burgische  Besitzung.  Wie  sie  in  den  Besitz  des  Grafen  Albrecht 
gekommen  sei,  ist  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  aber  dürfte  sie 
ihm  von  den  Herzogen  vor  Österreich  für  geleistete  Kriegsdienste  Ter* 
pfändet  gewesen  sein. 

1325  —  zu  Keilerherg  verkaufte  Graf  Albrecht  den  Brüdern 
Herrand  und  Meinhard  von  Kellerberg  2  Hüben  um  20  Mark  Aglajer 
Pfennige  *). 

1326  am  St.  Scholasticatag  (10.  Februar)  —  versetzte  Graf 
Albrecht  dem  Wilhelm  von  Pischaz  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth 
seine  Veste  Landstrass  um  200  Mark  Aglajer  Pfennige*). 

Diese  Nachricht  ist  wahrscheinlich  dahin  zu  verstehen,  dass 
Wilhelm  von  Pischaz  dem  Hugo  von  Scherfenberg  seinen  Satz  ab- 
löste und  dadurch  Pfandbesifzer  von  Landstrass  wurde.  Oder  es 
konnte  auch  wohl  der  Fall  sein,  dass  Graf  Albrecht  dem  Hugo  von 
Scherfenberg  nur  die  halbe  Veste  versetzt  hatte  und  nun  dem  Wil- 
helm von  Pischaz  die  andere  Hälfte  versetzte.  Solche  Auslassungen 
des  Antheiles  (Hälfte,  ein  Viertel,  drei  Viertel,  ein  Drittel  etc.)  kom- 
men in  Urkunden  sehr  häufig  vor. 
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Nachstehendes  Urkunden-Regest  theile  ich  in  der  Textirung, 
wie  ich  es  bei  Wissgrill  fand,  mit,  obwohl  sich  mir  mehrere  Beden- 
ken dagegen  zu  erheben  scheinen. 

1329  am  14.  April  zu  Wien.  Friedrich,  römischer  König,  und 
Albrecht,  Herzog  von  Österreich  und  Steier  Gebrüder  geloben  und 
Terheissen  ihrem  lieben  Oheim  Grafen  Albrechten  zu  Orten- 
burg,  da  er  ihnen  gelobt  hätte  zu  dienen  mit  den  Seinigen  wider 
den  Konig  von  Ungarn  und  den  König  von-Böhaimb,  alles  gut  zu  ma- 
chen und  zu  ersetzen,  was  er  dabey  Schaden  nähme  als  gewöhnlich 
and  zeitlich  war. 

Darüber  der  Brief  geben  ist  zu  Wien  am  Freytage  vor  dem 
Palrotage,  da  man  zählt  von  Gottes  Geburt  Dreyzehn  hundert  und  im 
Neon  und  zwanzigsten  Jahr,  Unser  Khünig  Friedrichs  Reiche  in  dem 
fonfzehenten  Jahre *). 

Ich  habe  bei  diesem  Regeste  zuerst  das  Bedenken,  wie  denn  am 
14.  April  1329,  dem  angeblichen  Ausstellungstage  der  Urkunde,  von 
einem  bevorstehenden  Kriege  gegen  die  Könige  von  Ungarn  und  Böh- 
men habe  die  Rede  sein  können,  da  der  Krieg  gegen  Ungarn  durch 
das  Übereinkommen  vom  21.  September  1328  beendigt  wurde,  und 
da  hierauf  (nach  Lichnowsky,  welcher  übrigens  mit  der  Bestimmung 
der  Zeit,  wann  einzelne  Ereignisse  vorfielen,  sehr  sparsam  ist)  auch 
mit  dem  Könige  von  Böhmen  Frieden  geschlossen  worden  sein  soll. 
Es  war  also  am  14.  April  1329  kein  Bedürfniss  vorhanden,  die 
Dienste  des  Grafen  Albrecht  von  Orten  bürg  zu  einem  Kriege 
gegen  Ungarn  und  Böhmen  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Das  Jahr  zuvor  aber  war  ein  solches  wirklich  vorhanden  und 
man  fühlte  sich  versucht,  den  14.  April  1328  als  das  richtige  Datum 
anzunehmen,  wenn  dieser  Annahme  nicht  die  Angabe  des  15.  Regie- 
rungsjahres  K.  Friedrichs  des  Schönen  im  Wege  stände,  da  am 
14  April  1328  erst  das  14.  Regierungsjahr  lief,  indem  K.  Friedrich 
bekanntlich  am  19.  Oetober  1314  zum  deutschen  König  erwählt 
worden  war. 


*)  Manuscript.  Wissgrill,  wo  als  Quelle  angegeben  wird :  Kaymund  Duellius  in  Fride- 
rico  Pnlchro  Austr.  Append.  Docum.  XI.  Auch  Lichnowsky  hat  dies  Regest  aufge- 
nommen III.  Band,  S.  CCCC1,  Regest  Mr.  775,  ohne  jedoch  ein  Bedenken  dagegen 
io  erheben,  obwohl  es  mit  dem,  was  er  Seite  180  saßt,  im  Widerspruche  steht. 
Die  follttindige  Urkunde  steht  in  Hunds  bayerischem  Stammbuche,  II.  Th.  8.  11). 
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Auch  steht  der  Annahme,  dass  diese  Urkunde  am  14.  April  1328 
ausgestellt  worden  sein  durfte,  der  Umstand  entgegen,  das»  Graf 
AI  brecht  im  April  1328  sich  mit  K.  Ludwig  in  Mittel-Italien  befand 

Aber  auch  am  14.  April  1329  konnte  obige  Urkunde  nicht  aus- 
gestellt worden  sein,  wenn  es  anders  wahr  ist,  was  Kohler  sagt1)» 
dass  der  Länder-Theilungsvertrag  zwischen  K.  Ludwig  und  dessen 
Neffen  von  den  Grafen  Meinhard  und  Albrecht  ?on  Ortenburg 
als  Zeugen  unterzeichnet  Worden  sei,  da  dieser  Vertrag  am  8.  August 
1329  zu  Paria  abgeschlossen  wurde,  folglich  die  beiden  genannten 
Grafen  sich  noch  damals  beim  Kriegsheere  K.  Ludwigs  in  Italien  be- 
fanden, und  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Graf  AI  brecht  im  April  zu 
Wien  gewesen  sei  und  sich  darauf  wieder  nach  Italien  zum  Kaiser 
begeben  habe. 

Wenn  Kohlers  obige  Angabe  wahr  ist,  so  konnte  Graf  Albrecht 
erst  im  September  oder  noch  spater  aus  Italien  nach  Hause  zurück- 
gekehrt sein. 

Übrigens  befindet  sich  nach  Längs  Regesten  VI.  Band,  S.  289 
die  Originalurkunde  mit  zwei  Siegeln  im  königl.  bairischen  Reichs- 
archive. 

Dass  Graf  AI  brecht  übrigens  ein  tüchtiger  Kriegsmann  ge- 
wesen sei,  dessen  Dienste  im  Falle  eines  Krieges  den  Herzogen  von 
grossem  Werthe  sein  mussten,  ersieht  man  aus  Folgendem. 

Im  Jahre  1331  war  zwischen  den  Herzogen  Albrecht  und  Otto 
von  Österreich  einer-  und  König  Johann  von  Böhmen  andererseits 
wieder  ein  Krieg  ausgebrochen ,  der  an  der  Grenze  von  Österreich 
und  Mähren  geführt  wurde.  K.  Johann  stand  mit  einem  starken  Heere 
bei  Laa,  zog  sich  aber  bei  Herzog  Otto's  Ankunft  nach  Mahren  zu- 
rück, worauf  dieser  Laa  durch  mehrere  Wochen  belagerte ,  die  Be- 
lagerung jedoch  zu  Ende  Novembers  wegen  eingetretener  ungewöhn- 
licher Kälte  aufheben  und  sich  zurückziehen  musste.  Einige  seiner 
Anhänger  waren  jedoch  zurückgeblieben  und  setzten  selbst  im  Win- 
ter den  Krieg  an  der  Grenze  fort.  Darunter  befand  sich  nebst  den 
österreichischen  Herren  von  Retz,  Meissau  und  andern,  denen  der 
Graf  von  Hals  zu  Hilfe  gekommen  war,  auch  Graf  Alb  recht  von 
Ortenburg.  Diesem  glückte  es,  den  mächtigen  Heinrich  von  der 
Leippe,  böhmischen  Hauptmann  zu  Laa,  der  Eiserne  genannt  und 


«)  Köhler,  Histor.  Münz-Belustigung.  IV.  Th.  S.  107. 
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denen  Bruder  Johann,  weiche  seit  Jahren  der  Schrecken  der  Um- 
gegend waren,  gefangen  zu  nehmen  und  so  den  langwierigen  Grenz* 
fehden  und  Verwüstungen  des  österreichischen  Gebietes  ein  Ende  zu 
■achen. 

1332  am  Suntag,  da  man  singt  Reminiscere  (18.  März)  ze 
Wienn.  Albrecht  und  Otto  Herzoge  von  Österreich  und  Steier  gelo- 
ben dem  Grafen  Albrecht  von  Ortenburg  für  seine  Dienste  und 
den  Sehaden,  den  er  genommen,  als  er  die  von  der  Lippen  gefangen» 
bis  nächsten  Sonntag  Mittefasten  600  Mark  Silber,  je  72  Mark  Grosehen 
tuf  eine  Mark  gerechnet,  zu  zahlen.  Bekäme  der  Graf  an  jenem  Tage  das 
Geld  nicht  oder  stürbe  Herzog  Albrecht  und  bezahlte  Herzog  Otto  dann 
die  genannte  Summe  nicht,  so  sollte  Graf  Ulrich  von  Pfannberg  den 
Henrich  von  der  Lippen  und  dessen  Gesellschaft/ die  der  (Graf)  von 
Hals  den  Herzogen  überantwortet  habe,  so  lange  innehaben,  bis  die 
600  Mark  bezahlt  wären.  Stürbe  aber  Graf  Albrecht,  so  sollten 
die  Gefangenen  dem  Grafen  Heinrich  von  Schaumburg  so  lange  über- 
geben bleiben,  bis  er  anstatt  der  Erben  des  Grafen  Albrecht  oder 
dessen,  wem  dieser  es  schaffen  (testamentarisch  bestimmen,  ver- 
machen) würde,  von  dem  Gefangenen  das  Geld  bekommen  haben 
würde  i). 

1333  am  Erchtag  vor  dem  hL  Auffahrtstag.  —  Graf  AI  brecht 
von  Ortenburg  bekennt,  dass  er  dem  Grafen  Albert  von  Gorz,  des- 
sen Bruder  und  ihren  Erben  das  Vierttheil  (den  4.  Theil)  „an  dem 
Gelait,  das  man  einnimbt  zu  Luenz,  zu  dem  Spitall  (im  Markte 
Spital),  zu  Traburg  und  zu  Peuscheldorf"  sammt  dem  Dorfe 
Dobriach  um  300  Mark  Aglajer  Pfennige  in  Satz-  und  Bestand- 
weise verschrieben  habe  *). 

Das  Geleit,  hier  so  viel  als  Geleitgeld,  war  das  Geld,  wel- 
ches Reisende,  insbesondere  aber  Kaufleute,  einem  Dynasten  dafür 
bezahlten,  dass  er  sie  durch  sein  Gebiet  von  Bewaffneten  begleiten 
and  vor  räuberischen  Anfällen  beschützen  liess ,  wie  dies  im  Oriente 
noch  heutigen  Tags  geschieht. 

Da  jedem  Grafen  das  Geleit  nur  innerhalb  seiner  Grafschaft  zu- 
stand, so  begreift  man  nicht,  wie  der  Graf  von  Ortenburg  das 
Geleit  von  Lünz,  Oberdrauburg  und  Peuscheldorf  (Venzone 


')  Lfinig,  Spielleg.  teculare,  pag.  1839.  Lichnowskjr,  III.  Urk.  Rep.  Nr.  920. 
;)  Apoeteleu,  VII,  229. 
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Ein  Staatsmann  scheint  Graf  Alb  recht  nicht  gewesen  zu  sein, 
wohl  aber  ein  kriegslustiger,  tapferer  Degen  von  grosser  körperlicher 
Kraft  und  guter  Gesundheit,  da  er  1331  auf  1332,  also  4  Jahre  vor 
Minem  Tode,  aus  freiem  Antriebe  mitten  in  einem  ungewöhnlich  stren- 
gen Winter  an  der  mahrisch-österreichischen   Grenze  den  kleinen, 
aber  darum  nieht  minder  beschwerlichen  und  gefahrlichen  Krieg 
gegen  Heinrich  von  Lipa,  den  Eisernen,  mitmachte  und  ihn  gefangen 
nahm.  Dies  beweist,  dass  Graf  Albrecht  den  Krieg  entweder  zum 
Vergnügen  oder  zum  Erwerbe  getrieben  habe ,  da  er  für  eine  zahl- 
reiche Familie  zu  sorgen  hatte.  Für  seinen  Ruhm  brauchte  er  in  sei- 
len alten  Tagen  wahrlich  nicht  mehr  zu  kämpfen,  nachdem  er  seit 
•einer  frühen  Jugend  an  so  vielen  Feldzügen  Theil  genommen  und 
lieh  den  Ruf  eines  tapferen  Mannes  erworben  hatte. 

%.  22.  Ielena,  Albrechts  Gemahlin. 

Dass  Albrechts  Gemahlin  Helena  oder  nach  damaliger  Schreib- 
weise Hai  In  oder  Hayln  geheissen  habe,  ersieht  man  aus  zwei  Ur- 
kunden vom  24.  August  und  17.  September  1382,  in  deren  ersterer 
die  Priorin  des  Frauenklosters  zu  Michelstatten  reversirt,  dass  Gräfin 
Katharina  von  Ortenburg,  ihre  Conventsschwester,  für  das  See- 
lenheil ihres  Vaters  Grafen  Albrecht  und  ihrer  Mutter  Gräfin 
Haiin  und  aller  ihrer  Vordem  einen  Jahrtag  gestiftet  habe.  In  der 
zweiten  Urkunde  aber  stellt  der  Prior  des  Augustiner  Klosters  zu 
Laibach  den  Revers  aus,  dass  Gräfin  Katharina  von  Ortenburg 
selig  für  das  Seelenheil  ihres  Vaters  Grafen  Alb  recht  und  ihrer 
Kutter  Gräfin  Hayln  und  aller  Vordem  einen  Jahrtag  gestiftet 
habe«)- 

Die  Form  Haiin  (oder  Hayln)  ist  offenbar  eine  Abkürzung  für 
Hauen,  Heile  na,  Helena.  Während  ihres  Lebens  scheint  sie  ge- 
wöhnlich Halweig  genannt  worden  zu  sein,  wie  aus  folgenden  zwei 
Urkunden-Auszügen  hervorgeht 

1333  am  Samstage  nach  Sunawendtcn  (26.  Juni)  — . 

Gertrud  Ruedleichingerin  bekennt,  dass  Gräfin  Halweig  von 
Ortenburg  die  ihr  (der  Gertrud)  zur  Heimsteuer  bestimmten  Hü- 
ben abgelöst  habe  *). 


!)  rapnlbicher,  IV.  Bund,  8.  642—644  und  045—646. 
')  Apostel».  VIII,  196. 
Arrfciv  XXXVI.   I.  12 
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1335  am  nächsten  Sonntage  nach  Lichtmesse  (6.  Februar)  — . 

Gertrud  Ruedlacherin  bekennt  von  der  Gräfin  Halweig  ?«* 
Ortenburg20  Mark  Aglajcr  Pfennige  als  Morgengabe  erhalten  n 
haben  *).  .    . 

Man  sieht»  wie  man  damals  mit  Namen  umsprang.  Gertradi 
wahrscheinlich  eine  Zofe  der  Gräfin ,  wird  einmal  Ruedleichi fe- 
ge rin,  das  anderemal  Ruedlacherin  genannt  Unsere  Gräfin  wivj 
in  diesen  beiden  Regesten  Halweig  genannt  und  scheint  demnach, 
weil  die  Urkunden  bei  ihren  Lebzeiten  ausgestellt  wurden,  gewöhn- 
lich so  genannt  worden  zu  sein. 

133S  oder  1336  verlor  Gräfin  Helena  ihren  Gemahl,  was  für 
sie  bei  der  grossen  Zahl  ihrer  Kinder  ein  harter  Schlag  gewesen  sein 
muss. 

Wie  lange  sie  ihn  überlebt  habe,  ist  nicht  bekannt;  doch  dürfte 
nachstehendes  Urkunden -Regest  wahrscheinlich  auf  sie  zu  beziehen 
sein  und  sie  daher  1346  noch  gelebt  haben. 

1346  am  St  Jörgentag  (24.  April)  — .  Agnes  Grosslachtin  ver- 
setzt der  Gräfin  von  Ortenburg2  Hüben  um  20  Mark  Aglajer*). 

Ob  der  Name  der  Gräfin  schon  in  der  Urkunde  gefehlt  habe  oder 
von  dem  Verfasser  des  Auszuges  weggelassen  worden  sei ,  weiss  ich 
nicht»  mochte  jedoch  letzteres  vermuthen. 

In  der  letzten  Zeit  ihres  Lebens  scheint  sie  ihren  Witwensits 
zu  Radmannsdorf  in  Krain  gehabt  zu  haben  und  daselbst  gestor- 
ben und  begraben  worden  zu  sein,  wie  aus  Folgendem  zu  ver- 
muthen ist. 

1383  am  Freitag  vor  dem  heiligen  Abend  der  Weihnachten 
(18.  Decemher)  (zu  Radmannsdorf).  Jakob  Pfarrer  von  Rattmanns- 
dorf  bekennt ,  dass  die  selige  Gräfin  Hail  von  Ortenburg  das  Gut 
Palowitschach  zur  Kirche  St.  Peter  zu  Rattmannsdorf  unter  der 
Bedingung  vermacht  habe,  dass  für  ihr  und  aller  ihrer  Vorfahren  und 
Nachkommen  Seelenheil  daselbst  alljährlich  ein  Jahrtag  mit  einer  ge- 
sungenen und  drei  gesprocheneu  Messen  abgehalten  und  dazu  der 
Burggraf  von  Waidenburg  und  die  übrigen  gräflich  ortenbur- 
gischen  Beamten  eingeladen  werden.  Siegler  der  Urkunde  (nämlich 


1)   Apostelen,  VIII,  H»6. 
-')   Ebendaselbst.  VIII.  IW. 
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vom  Pfarrer   ausgestellten  Reverses):    Jakob  von  Stermol, 
(f  ffcrrer  zu  Harlandt  und  Thomas  von  Podwein *). 

Selbstverständlich  war  diese  Jahrtagstiftung  nicht  erst  im  Jahre 
1383p  sondern  schon  viele  Jahre  früher  gemacht  worden.  Graf 
Friedrich,  Helena's  Enkel,  der  die  Einhaltung  aller  ähnlichen  Stif- 
streng  überwachte,  mochte  vielleicht  seine  Gründe  gehabt 
haben»  toh  dem  Pfarrer  zu  Radmannsdorf  1383  einen  erneuten  Re- 
nn u  verlangen.  In  diesem  Reverse  wird  die  Stifterin  „Gräfin 
Hau"  genannt»  wenn  nicht  etwa  der  Abschreiber  den  Buchstaben  n 
an  Ende  fibersehen  hat 

In  welchem  Jahre  die  Gräfin  gestorben  sei ,  ist  nicht  bekannt, 
wthl  aber  ist  ihr  St  erb  tag,  7.  Februar,  auf  uns  gekommen  und 
swar  dureh  das  Necrologium  Runense  (des  Stiftes  Rein),  worin  man 
tilgende  Angabe  findet :  *) 
Febmarius. 

YIL  ante  Idus.  D.  Helena  comitissa  de  Ortenburg. 
Ich  ärgere  mich  nicht  wenig  über  die  Mönche ,  dass  sie  in  die- 
len Todtenbfichern  blos  den  Tag  und  nicht  auch  das  Jahr  des  Todes 
4er  darin  verzeichneten  Personen  angaben.  Weicheinen  grossen  Nutzen 
f&r  die  Geschichte  würden  diese  Nekrologien  haben,  wenn  auch  das 
Sterbejahr  angemerkt  wäre,  während  uns  mit  dem  blossen  Tage  wenig 
genützt  wird.  Aber  freilich  dachten  die  guten  Mönche  nicht  daran, 
dass  ihre  Nekrologien  einst  noch  zu  etwas  anderem  dienen  könnten, 
ib  sie  an  die  Abhaltung  eines  Jahrtages  und  an  die  darauf  folgende 

IBewirthung  mit  einem  besseren  Essen  und  Trünke  zu  erinnern ! 
Aber  aus  welchem  Hause  war  Helena?  Zur  sicheren  Beant- 
wortung dieser  Frage  bieten  weder  Urkunden  noch  sonstige  Nach- 
richten, ja  nicht  eiumal  ihr  Siegel  einen  Anhaltspunct  dar.  Denn 
Hand,  Lazius,  Megiser  und  diejenigen,  welche  diesen  nachschreiben, 
lassenden  Grafen  Albrecht  unvermählt  und  kinderlos  ster- 
ben, obwohl  er,  wie  wir  urkundlich  nachgewiesen  halten,  verhei- 
rathet  und  mit  einer  zahlreichen  Nachkommenschaft  gesegnet  war, 
">*ie  sie  umgekehrt  seinem  Bruder  Otto,  der  kinderlos  starb,  ein 
kalbe»  Dutzend  Kinder  zuschreiben. 


')  C«,pblliüilier.  I.  Bund,  S.  «30—937 
:l  Mpl.im.  »acr.  Slyrim*.  T.  II.  \mu-  IWli. 
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hrllinien.  Die  heilige  Maria  mit  dem  Jesuskind  am  Sehooss ,  das  die 
tuende  Gräfin  segnet.  Beiderseits  ein  Flug  des  Ortenburgischen 
Wappens.  —  Rund.  Grosse:  1  Zoll  8  Linien.  Das  Siegel  von  unge- 
Mtem  Wachse  an  einer  Urkunde  vom  Jahre  1328  im  k.  k.  Hof- 
bunerarchire". 

Die  Deutung,  dass  hEYVIGIS  so  viel  als  Hedewigis  sei,  stammt 
HTTon  Dr.  Melly  her;  nach  den  Urkunden  aber  scheint  hEWIGIS 
Kr  eine  AbkGrzung  anstatt  Heilwigis  zu  sein.  Dass  sie  nicht  H  e  d- 
wig,  sondern  Helena  geheissen  habe,  scheint  durch  das  Nekro- 
tegium  ron  Rein  ausser  Zweifel  gestellt  zu  sein,  besonders  da  auch  die 
Namen  Hail,  Hai  In,  Hauen,  unter  denen  sie  in  den  Jahrtagstiftun- 
gen vorkommt,  wohl  mit  dem  Namen  Helena,  nicht  aber  mit  dem  Na- 
ssen Hedwig  übereinstimmen. 

%.  23.  Albrechts  II.  linder. 

Die  Ehe  des  Grafen  Albrecht  mit  Grafin  Helena  war  sehr 
fricbtbar,  indem  aus  derselben  12  oder  13  Kinder  entsprangen, 
wnlieh  6  oder  7  Sohne  und  6  Töchter.  Heinrich,  Otto,  Fried- 
rieh» Rudolph  und  Albrecht  erscheinen  in  einer  langen  Reihe 
wo  Urkunden  als  Brüder;  Ulrich  kommt  zwar  nur  in  einer  Ur- 
hnde  vor,  aber  unter  Umständen,  die  kaum  einen  Zweifel  darüber 
ihrig  lassen,  dass  auch  er  ein  Bruder  der  Obengenannten  war.  R  u- 
precht  erscheint  ebenfalls  nur  einmal  in  einem  Urkunden-Auszuge 
von  Apostelen  und  eben  dieser  Umstand  macht  mir  die  Sache  einiger- 
■assen  bedenklich.  Denn  es  wäre  immerhin  möglich,  dass  Apostelen 
•der  wer  für  ihn  die  Urkunden-Auszüge  anfertigte,  Ruprecht  für 
ftndolph  gelesen  oder  geschrieben  haben  könnte.  So  lange  wir 
aber  keinen  Beweis  dagegen  aufbringen  können,  müssen  wir  Apo- 
ttelens  Lesung  als  richtig  ansehen  und  daher  auch  Ruprecht  als 
Sohn  des  Grafen  Albrecht  II.  annehmen. 

Eben  so  wissen  wir  aus  Urkunden,  dass  Graf  Alb  recht  mit 
seiner  Gemahlin  Helena  6  Töchter  erzeugt  habe,  Adelheid, 
Agnes,  Anna,  Elisabeth,  Katharina  und  N. ,  deren  Name 
nicht  bekannt  ist. 

Da  die  Mehrzahl  der  Söhne  vor  der  Mehrzahl  der  Töchter  starb, 
and  somit  jene  meistens  in  den  frühern ,  diese  aber  in  den  spatern 
Jahrzehenten  des  14.  Jahrhundertes  urkundlich  erscheinen,  so  dürfte 
es  zweckmässig  sein ,  diesmal  von  der  bisher  beobachteten  Ordnung 


182 

abzugehen  und  zuerst  von  den  Söhnen  und  dann  ron  den  Tö 
des  Grafen  Albrecht  II.  zu  handeln. 

Um  Wiederholungen  vorzubeugen,  werden  wir  die  Söhnt 
einzeln»  sondern  gemeinschaftlich  besprechen»  was  trotz  ihre 
um  so  leichter  möglich  ist,  da  anfanglich  nur  die  älteren  Sohl 
erst  nach  dem  allmäligen  Absterben  derselben  die  jüngeren  ei 
nen  und  zwei  aus  ihnen  nur  einmal  genannt  werden,  so  dass  nii 
eine  Überfüllung  stattfinden,  nirgends  die  chronologische  Or 
unterbrochen  werden  wird,  und  zwar  um  so  weniger,  da  vo 
fünf  im  weltlichen  Stande  verbliebenen  Söhnen  nur  einer,  n 
Otto,  und  auch  dieser  nur  einen  Sohn  hinterlies& 
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WALDSTEINS  CORRESPONDENZ. 


EINE  NACHLESE 

t 

AUS  DEM  K.  K.  KRIEGSARCFIIVE  IN  WIEN 

f 

zu  du  wmi: 

WALDOTKIX  VON  SEINEB  ENTHEBUNG   BIS  ZUR  ABERMALIGEN   ÜBERNAHME 
DB8  AfiMEE-OBER-COMMANDO'S,  VOM  13.  AUGUST  1630  BIS  13.  APRIL  1632. 

WIEN,  BEI  GEROLD.  1858.  8°.  XVI.  495. 


MITGETHEILT 


VON 


Dr.  B.  DUDIK  O.  S.  B. 


(FORTSETZUNG  ZU  „ARCHIV44  BAND  XXXII,  S.  1-80.) 


18T 


170.  1*32.  4.  liri.  Cili.  Nr.  67,  F.  4.  —  Dechiffrirtcs  cur- 
furstlich  Mainz'sches  Schreiben  an  K.  Ferdinand. 
Allerdurchlauchtigster ! 

Allergnädigster  Kaisser  vnd  Herr.  Was  Eur  Kay.  Mt.  abermals 
in  mich,  wegen  einem  zwischen  dem  König  in  Schwedn,  vnd  etliche 
Catholische  Stendte  gesuchter  neutralitet,  allergdst  gelangen  lassen, 
daas  hob  Ich  in  vnderthenigster  devotion  empfangen,  vnd  ablesendt 
gehorsambst  verstanden. 

Nun  werden  Eur  Kays.  Mt.  sich  nit  aUain  meines  vorigen  Schrei- 
bens 19  Novbris  verwichenen  1631  Jahrs,  vnd  was  an  dieselbe  Ich 
ingeregter  neutralitet  halber  vnderthenigst  gelangen  lassen,  wie  nicht 
weniger,  wess  Ich  mich  auf  dess  französischen  Gesandten  bey  mir  ab- 
gelegte Commission  vnd  Werbung  erkärt,  vernommen,  sondern  auch 
benebens  nunmehr  allergdst  vorführt  haben ,  dass  Ich  mit  Verlusst 
meines  Erz  Stiffts  Landt  vnd  Leuth  zu  Eur  Kays.  Mt  beharrlich  dc- 
Totion  bestendig  gehalten ,  dabey  Ich  dann  auch  also  hiefür  voraus- 
gesetzt zubeharen  niht  allain  ganz  resolvirt  vndt  entschlossn ,  sod 
(sondern)  auch  alss  Ich  vernomen,  dass  der  König  auss  Schweden 
solche  neutralitet  hin  vjid  wider  durch  mitl  der  von  Frankreich  etlich 
gehorsamr  Standt  mit  solchen  Conditionen,  die  weder  bey  Gott,  Eur 
Kays.  Mt,  noch  der  Posteritet  zuueranntworden,  anerbiett  lass,  Ich 
nichts  vnderlasse,  was  zu  abmahnung  berürter  Stcndt  Immer  dien- 
lich gewesen  sein  möchte,  Wie  Ich  dann  auch  meines  theilss  anders 
nicht  waiss ,  alss  dass  noch  zur  Zeit ,  ausserhalb  was  sich  bey  Chur- 
Thrier  etwan  dissfals  zugetragen  haben  möchte,  davon  Ich  gleichwol 
auch  biss  dato  keine  bestendige  nachrichtung  habe,  allenthalben  res 
integre  seyn  solte. 

Weil  aber  der  König  auss  Schweden  je  lenger  je  mehrers  seine 
Feindseligkeit  fortsetzt,  sich  auch  nunmehr  dess  Moselstromes  nähert, 
Chur  Trier  die  Einräumung  der  Vestung  Ehrenbraitstein  zugemuttet, 
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Meh  rermant,  in  allem  sich  erstreckhen  thuet,  aufzusetzen,  vndt  vnss 
rnuerlengt  anhero  zu  yberschickhen  anbefohlen.  Allermassen  vnss 
ran  nit  wenig  befrembdet,  das  Ihr  solchem  vnserm  Befelch,  zumahln 
Ihr  Zeit  vndt  geiegenheit  genug  darzu  gehabt,  biss  dato  keine  Folge 
geleistet: 

Alss  thuent  wir  denselben  nochmalss  anhero  wiederholen ,  vndt 
wollen,  das  Ihr  numehr  ohn  weitern  Verzug  demselben  nachkhommen, 
md  ms  besagte  verzeichnüss  vndt  bericht  aller  vnser  schulden,  for- 
derliehst zuschikhen  sollet. 

Geben  zu  Znaim  den  9.  Harty  Ao.  1632. 

Heinrieh  Wieman.  Ad  mandatum  Sereniss.  proprium. 

Sebastian  Märten. 

OrigiMlt. 

172. 1*32. 22.  lln.  lageiai.  Ad  126,  F.  4.— Ossa  an  Questenberg. 
Wolgeborner  Freyherr! 

Innsonders  hochgeehrter  herr.  Demselben  seind  meine  gehor- 
same Dinst  zuuor. 

Hein  hochgeehrten  herrn  berichte  ich,  dass,  weil  mir  die  Schwe- 
den gar  zu  nahennd  instelln  wollen ,  hagenau  gleichsamb  bloquiren, 
deswegen  ich  mit  stucken  geschütz,  1200  zu  Fues  vnd  1000  Pferd- 
ten  auf  disseit  des  Heins  herab  zogen,  das  Statlein  l'faflenhofen  vnd 
Wörth,  darinne  feinds  volg  gelegt,  eingenommen,  die  Soldaten  plün- 
dern lassen ,  desgleichen  die  Stat  Weissenburg,  darein  500  zu  Fues 
vod  2  Cornct  reutter  Ihre  mustcrplatz  gehabt,  berennt  vnd  angrif- 
fen wollen,  der  Feind  aber  in  Mitternacht  forth  heraussge wichen,  vnd 
bab  ich  diesse  statt  wieder  in  Ihr  Kay.  Maj.  deuotion  gebracht,  wie 
auch  den  Grafen  von  hanau  gezwungen,  sein  Volgg  abzudancken, 
sich  zu  reuersirn,  in  Ihr  Kay.  Maj.  deuotion  zuverbleiben,  sich  der 
Sehwedischen  factionen  ganz  zu  entschlagen,  vnd  hatte  ich  ein  wenig 
mehrers  volgg,  getraute  ich  bis  aufTMaintz  alle  Stette  wider  zu  er- 
obern, aber  darf  nicht  zuuihl  wagen.  In  2  tagen,  gelibts  Gott,  begebe 
ich  mich  wider  auf  Breisach ,  so  meinem  hochgeehrten  herrn  ich  be- 
richtet habe.  Denselben  gütlich  allmacht  vnd  mich  Ihm  zu  Gnade 
beuehlen  solle. 

Datum  hageuav  den  22.  Martij  1632. 

Meines  hochgeehrten  herrn  gehorsamber  Knecht 

Ossa. 

Original«. 
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175.  IC».  Nr.  62.  —  Waldstein  an  alle  Obersten. 

Znaim,  den  26.  März  1632. 

Demnaeh  bei  den  Teutschen  Regimentern  der  Volkerbrauch 
cugerissen,  dass  die  Piquen  der  schlechtesten  Mannschaft»  so  sie 
lieht  zu  gebrauchen  wissen ,  vndt  wann  sie  nur  dieselben  auf  den 
tthseln  tragen  khönnen,  es  alles  woll  aussgerichtet  zu  sein  vermeinen, 
gegeben  werden,  yndt  aber  auss  vhrsachen,  dass ,  wen  ein  Regiment 
n  Fuess  mit  des  feindts  regiment  serriret,  die  Musqueten  gar  wenig, 
die  Pikhen  aber  den  meisten  effect  thuen,  wesswegen  denn  billich 
den  tapferisten  vnd  besten  Knechten  die  Pikhen  geben  werden 
muessen:  Als  erindern  wir  den  Herrn  hiemit,  es  bei  seinem  Regiment 
also  in  aeht  zu  nehmen,  yndt  wie  denn  auch  von  nöthen,  dass  die- 
jenigen» so  die  Pikhen  tragen,  zum  wenigsten  mit  Brust-Stikhen  ver- 
sehen sein,  gleicher  gestalt  dahin  zu  sehen,  wie  er  solche  Brust- 
Stikhen  bekhommen,  vndt  da  er  in  der  weill  selbe  nicht  auf  alle, 
doch  zum  wenigsten  bey  yeder  Compagnia,  inmittelst  bis  er  die 
übrigen  auch  bekombt,  wesswegen  er  sich  dann  embsich  bemühen 
wirdt,  auf  zwei  oder  drei  glieder  zu  wegen  bringen,  vnd  dieselbe 
damit  armirt  werden  mögen. 

Die  Nahmen  aller  Obersten  zu  Fuss  sind:  Altsachsen  mit 
10  Compagnien,  Mohr  von  Wald  10,  Schaffenberg  10,  Aldringer  10, 
Mai  Waldstein  14,  Bertbold  10,  Chiesa  10,  Donav  15,  Paradies  17, 
Terzka  IS,  Götz  10,  Böhm  10,  Traun  10,  Tieffenbach  10,  Dietrich- 
stein 10,  Wangler  10,  Hardeg  7,  Gallas  11,  Schaumburg  S,  Ferni- 
mond  6 ,  Mansfeld  S ,  Colloredo  6 ,  Lichtenstein  5,  Mo  S,  Grana  4, 
Golds  4  und  Manteuffel  S. 

Original-Concept. 

176.  M32.  Nr.  65.  —  Tilly  an  Waldstein. 

Neunkirchen,  den  26.  März  1632. 
Durchlauchtiger,  Hochgeborner  Fürst,  gnediger  Herr! 
Aus  E.  f.  G.  vom  18.  dyes  Mier  zur  recht  eingebrachten 
Schreibens  vernehm  ich  gehrn,  dass  derselbe  etzlich  Volkh  in  Böhmen 
commandyrt  haben,  vmb  den  feindt  aldorthen  zu  atlaquiren,  nebenst 
auch  vor  sich  Selbsten  ein  andere  impresa  vorzunehmen,  gnädigst 
intentioniret  seyen.  Darauf  E.  f.  G.  vnderdienstliches  vleisscs  bittendt, 
Sy  geruhen  mit  solchen  ihren  rhümblich  vorhaben  vmbsomehr  zu 
maturiren,  darmit  der  feindt  in  diversion  gesetzet,  vnd  dahero  der 
teldtmarschalch  Graff  v.  Pappenheim,  als  deme  des  feindts  Schwall 
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188.  I«3S.  3.  April  Inaln.  Nr  32,  F.  4.  —  Herzog  Albrecht  an 
den  Grafen  Schaumburg. 

Albrecht  von  Gottes  gnaden  Hertzog  zu  Mechelburg,  Fried- 
laadt  rmi.  Sagan,  Fürst  zu  Wenden,  Graff  zu  Schwerin,  der  Lande 
Btstoekh  vnd  Stargard  Herr. 

Ehrwürdiger»  Edler  Gestrenger,  besonders  Lieber  Herr  Veldt- 
■arachall.  Wir  haben  abermahlss  nicht  ohne  besondere  Befrömbdung 
rernomben,  wassgestalt  die  für  diesen  von  der  in  Schlesien  logiren- 
den  Reuttcrey  heüffig  verübte  straiff-  vndt  Plünderungen  annoch  con- 
tianiren,  besondern  taglich  zunehmen  vndt  sogar  dardurch  alle  mit- 
tel, dasselbe,  was  auf  das  Kayl.  Volkh  verordnet  worden,  herauss 
abringen,  sich  gentzlich  verlieren  sollen. 

Allennassen  wir  vnss  nvn  keineswegs  zu  dem  Herrn  versehen, 
dass  Er  alss  ein  so  hohes  Capo  bei  der  armada,  welchen  dergleichen 
mit  ernstlicher  Bestrafung  der  delinquenten  ohn  einigen  respect  zu 
remediren  gebühret,  bey  so  heufig  vorgehenden  excessen,  so  nicht 
allein  Ihr  Kayl.  Maj.  Dienst  zuwieder,  sondern  auch  zu  vnausbleib- 
lieher  destruction  der  Armada,  sowoll  des  Landes  vnfelbar  gereichen, 
dergestalt  stillschweigen,  vndt  dardurch  seinen  selbst  eigenen  respect 
prSjudiciren  sollen: 

Alss  erindern  wir  den  Herrn  nochmalss,  seiner  habenden  au- 
thoritet  sich  zu  pravalirn,  vnd  wie  es  Ihr  Kayl.  Maj.  Dienst  vnd  die 
höchste  notturft  erfordert,  in  continenti  eine  ernstliche  demonstration 
tu  thun,  Vnss  auch,  wie  dieselbe  geschehen,  folgents  zu  berichten. 
Gestalt  Er  zu  thuen  wissen  wirdt.  Verbleiben  ihm  benebenst  zu  ange- 
nehmen erweisung  willig. 

Geben  zu  Znaim  d.  3.  Aprilis  Ao.  1632. 

OrigiaaJ-Concept. 

P.  S. 

Ich  bette  wol  vermählt,  dass  man  gewissens  halber  solche  inju- 
rien  straffen  wirdt,  aber  ich  höre  von  keiner  ainigen  demonstration, 
was  mich  vndt  einen  jeden  ergern  muss;  will  sehen,  obs  ietzunder 
wirdt,  oder  dergleichen  landtverderber  durch  die  Feinde  gestraft  werden. 

183.  1*32.  3.  April,  laai».  Nr.  35,  F.  4.  —  Herzog  Albrecht 
an  Grafen  Terzky. 

Albrecht  von  Gottes  Gnaden  Herzog  zu  Mechelburg,  Fried  t- 
landt  vnd  Sagann,  Füret  zu  Wenden,  Graff  zu  Schwerin,  der  Lande 
Rostockh  vndt  Stargardt  Herr. 

13* 
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Hoch  vnd  wohlgeborner,  Besonders  freundtl.  geliebter  Herr 
Schwager.  Wir  haben  nicht  ohn  besonders  missfallen  vernob- 

men,  wassgestalt  seine  Reuter  in  der  Schlesien  allerhandt  hoch- 
straifbahre  excesse  mit  raub  vnd  plünderungen  verüben  sollen. 

Allermassen  sich  nun  dergleichen  also  vngestrafft  hie  passirea 
zu  lassen,  keinesweges,  besondern  vielmehr  desswegen  eine  ernstliche 
demonstration  an  den  Thätern  au  Leib  vnd  Leben  zu  thuen  gebühret; 
alss  erindern  wir  Ihn  hiemit,  alsbaldt  dieserwegen  die  detinirten  an 
Leben  straffen  zu  lassen,  vnd  also  sein  hiebey  habendes  missfallen, 
damit  Er  in  wiederigen  die  verantworttung  nicht  auf  sich  ziehe,  vnd 
wier  es  dafür  halten  mögen,  ob  Er  an  dergleichen  insolentien  Belie- 
ben trage,  mit  einer  ernstlichen  demonstration  zuerweissen,  Vns  auch, 
was  für  ein  exempel  Er  statuirt,  alsdann  zu  berichten.  Verbleiben 
dem  Herrn  benebens  zu  Angenehmer  erweissung  willig.  Geben  zue 
Znaim  den  3.  Aprilis  Anno  1632. 

Copie. 

184.  1632.  4.  April.  Znajm.  Nr.  S4,  F.  4.  —  Waldstein  an  Tilly. 
Unsern  Gruss  etc. 

Wir  haben  Eu.  Excellenz  schreiben  vom  30,  vorwichen  Monats 
Marti  embfangen,  vnd  daraus,  was  vns  dieselbe  vmb  maturirung  des 
bewussten  suecurses  ab  er  mal  ersuchen  wollen,  verstanden.  Vud  ver- 
halten deroselbcn  darauf  in  antwort  nicht,  dass  so  viel  die  bewusste 
S000  Pferde  betreffen  thut,  dieselbe  bereits  zu  Eu.  Excel),  in  dem 
marsche  begriffen,  wie  denn  gleicher  Gestalt  das  Kay.  Volk  im 
Königreiche  Böhmen  kegen  den  15.  dieses  zusammengeführt,  vnd 
ich  alsdann  den  Feind  allda  anzugreifen  nicht  unterlassen  werde. 

Vnd  verpleib  Eu.  Excell.  etc. 

Coneept. 

185.  1632.  4.  April.  Schlackenwald.  Nr.  62,  F.  4.  —  Der  Oberst 
des  Regimentes  Franz  Julius  von  Sachsen  an  Piccolomini. 

WolgeLorner  Herr! 
Herr  General  Wachtmeister!  Dem  Herren  Meine  willige  Dienst 
ieder  Zeit  zuvor.  Auss  meines  Herrn  schreiben  vom  dritten  dieses 
verneme  Ich,  was  mein  Herr  wegen  der  Wanglischen  Infanterie 
mich  avisirt.  Ihm  fahl  Ich  Sie  vonnöth  hab,  will  Ich  dieselbe  ab- 
forderen, die  weil  Ich  aber  noch  disser  Zeit  dem  nicht  bedürftig, 
khan  es  auf  dissmalss  also  verbleyben.    Heut   schickh   Ich  den  H. 
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Obrist  Wachtmeister  Diodad  mit  500  Hussquetiren  vnd  ISO  Reuter 

voran,  damit  soll  er  seehen,  ob  Er  sich  des  Pass  zu  Joachimsthal 

bemechtigen  khundt,   dieweil   Ich  verneme,  dass  das  Castell   von 

grosser   Importanz  seyn   soll.   Nach  Elenbogen    haben  sie   wollen 

40  Schlitten  mit  Monition  schickhen,  dieweil  aber  meine  Reuter,  die 

in  Schlaekenwaldt  ligen,  Ihnen  den  Pass  verlegt,  als  haben  sie  die 

selbe  zu  Joachimsthal  ligen  lassen,  ßey  Egcr  hab  Ich  mein  Obrist 

Lieutenant  mit  einer  starkhen  Partiken  Reuter  zu  batiren  geschiekht, 

Ton  welchem  Ich  nichts  besonderes  avisso  habe,  als  dass  der  Fürst 

von  Altenburg  dieselbe  Stadt  suecuriren  wolle.   Um  Bei  in  hab  Ich 

aueh  600  Reuter  und  600  zu  Fuss  logiert,  nemlich  zu  Königsberg 

«ad  Königswarth.  Was  nun  hierumb  neues  sich  begibt,  will  Ich  nicht 

unterlassen  meiner  Schuldigkeit  nach  dem  H.  Generalwachtmeister 

ia  berichten. 

Actum  Schlaekenwaldt  den  4.  April  1632. 

Copüu 

186.  1632.  4.  April.  Wien.  Nr.  66,  F.  4.  —  Michna  an  Waldstein. 
Osvfceny  knize,  Pane  muj  milostivy ! 

Co  jste  me  zde  poruciti  räcili,  vsecko  jsem  ueinil,  a  Wino  stro- 
jfm  se  odjeti,  toliko  jeste  s  spanelskyini  ministry  o  penfze  jetlnam, 
a  Tecfr  jeste  u  J.  M.  Cisarske  zastaviti  se  niam.  Pri  pi'ijezdu  o  vsem 
Relaci  ucinfm  Kurfürstu  Bavorskemu.  J.  M.  C.  podobne  vedle  pripisu 
odpovedi  V.  knfzeci  milosti  pise.  Knize  z  Eggenbergu  V.  Knfz.  Mi- 
lost  pozdravuje  a  tesf  se  budouefmu  zhledänf.  dt.  v  Vfdni  4.  Aprilis 
an.  1632. 

V.  Knfzeci  Milosti  poslusny  sluzebnfk 

Michna. 

187.  1632.  5.  April.  Znaim.  Nr.  75,  F.  4.  —  Herzog  Albrecht 
an  die  Obersten  zu  Fuss. 

Wrir  zweifflen  nicht,  dass  Er,  Vnseren  vilfeltigen  Befehligen 
nach,  sich  die  sterkhung  seines  Regiments  embsig  angelegen  seyn 
lasse,  nehmlich  dasselbe  compliret,  vnd  so  woll  dasjenige  Schantzeiig» 
so  wir  ihm  bey  seinem  Regiment  zu  haben  befohlen,  verfertigter  ha- 
ben werde,  damit  Er  sich  dessen  gebrauchen  kliönne.  Erindern  ihn 
dero  wegen,  da  ja  über  Zuuersicht  an  denjenigen  Compagnien,  so  wir 
ihm  von  seinem  Regiment  gegen  den  15.  dieses  ins  Königreich  Bö- 
haimb   zu   den  vorigen   seinen   alda   bereits  habenden,   zuschikhen, 
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191.  1*32.  7.  April.  Tabar.  Nr.  1 1 1,  F.  4.  —  Maradas  an  Herzog 
Albrecht 

Durchleuchtigster,  Hochgeborner  Fürst  etc. ! 
Gnediger  Fürst  vnd  Herr!  Dess  Löbl.  Graft*  Montecucolis  Regi- 
ments Leutenant  Iwan  Hidalgo  da  Gitarea  hat,  laut  E.  F.  Gn.  beuelch 
den  zu  Rakonicz  vom  Feind  vberkombenen  Obr.  Leutenant,  neben 
2  Fendrich  vnd  andern  zwayen  Soldaten ,  die  Er  gefangen  gekriegt, 
Tnd  in  derselben  occasion,  wie  einem  Ehrlichen  Soldaten  gebvhrt, 
sich  tapfer  vndt  Manhafft  verhalten,  alhero  gebracht;  Alss  hab  ich 
Sie  an  heut  dato  auf  meiner  eigenen  Carozza  neben  einen  Trompeter 
vnd  von  Ihr  fürstl.  Gn.  an  herrn  Veldt  Marschall  von  Arneimb  Brief 
aacher  Prag  ^herschickt;  Er  Leutenant  aber  veraist  zu  E.  F.  Gn. 
demselben  vnterthänig  die  Füess  zu  küessen,  vnd  dass  E.  F.  Gn. 
Dune  als  einen  armen  Soldaten  ferner  kennen  sollen,  sich  demütig 
in  weisen ,  auch  in  E.  F.  Gu.  milde  Huld  gehorsamblich  zu  ergeben. 
Vnd  darbey,  wie  allezeit  verbleibend 

Di  V.  A  Ser™ 

Antiq°  oblig"10 
Maradas. 

Originale. 

192.  1*32.  7.  April.  Araber-    Ad   121,  F.  4.  —  Philipp  Conte 
de  Scharpffenstein  an  Gallas. 

Wolgeborner  Freiherr,  hochgeehrter  Herr ! 
Dem  Herrn  sein  mein  jederzeit  willige  Dienste  zuvor,  vnd  thue 
dem  Herrn  zue  wissen,  dass  nunmehr  der  Feindt  Thonauwerth  attac- 
tirt  vnd  Ihr  Exe'11  Hr.  General  Tylli  dasselbe  zu  suecurirn  dahin  eylet; 
wie  Ich  aber  von  Ihrer  Churfurstl.  Dchlt.  verstehe,   soll  biss  dato 
Hr.  General  Tylli  nicht  pastant  genug  sein ,  habe  derowegen  zu  mir 
einen  General  Adjutanten  geschickht  mit  begern,   dass  Ich  vff  das 
höchst,  so  in  der  Welt  sein  mag,  bey  meinem  hochgeehrten  Herrn 
vrab  Succurs  anhalten  solle,  damit  derselbe  so  tag,  so  nachts  nacher 
Ingolstatt  marchiren  möge;   Sintemahl  es  die    höchste  vnd  vnvmb- 
gangliche   notturft   erfordert.    Wie    Ich    dann    nicht    zweifle,    wie 
H.  Generalzeuchmeister  selbst  ermessen  wird  können.  Ihre  Churfürst. 
DhlL  habe  meine  person  per  posta  erfordern  lassen;  dahin  Ich  mich 
dann  alsbald  begebe.  Diesscs  alles  habe  Ich  sollen  dem  H.  General 
Zeuchmeister  berichten,  mit  dienstlicher  bitt,  diess  alles  an  gebüh- 
rende ort  zu  berichten,  damit  mein  gliedigster  Herr  suecuriret  wer- 
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zweifelnde,  weiln  Sie  daselbsten  in  der  Quartiison  verbleiben,  ermel- 
ter  Haubtraan  werde  von  Barger-Söhne  vnd  Handwerckhs-Leüthen 
die  Mannschaft  leichtlich  bekommen  khönen.  Verbleiben  Ihme  zue 
•agenehmer  erweisung  willig.  Geben  zue  Znaim  den  8.  April  is 
Ao.  1632. 

195.  1*32.  8.  April,  hgalstadt.  Ad  139,  F.  4.  —  Churfürst 
Maximilian  an  Gallas. 

Von  Gottes  genaden  Maximilian,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzog  in 
Ober  vnd Nider  Bayern,  des  h.  Rom.  Reichs  Erztruchsesse  und  Curfürst. 

Vnser  gruess  zuvor.  Edler  besonders  Lieber. 

Demnach  wir  gegenwertig  vnsern  Truchsessen  vnd  lieben,  ge- 
treuen Marx  Anthonien  Welser  sach  halber,  wie  du  von  deme  müudt- 
lieh  mit  mehreren  vernemmen  würdest,  zu  dir  eilfertig  abgeschickht : 
Alss  wollst  du  Ime  nit  allein  anhören  vnd  Ime,  gleich  vnss  selbst, 
völlig  glauben  beimessen ,  sonder  auch  dich  hierüber  also  erweisen, 
wie  Vnser  gdstes  Vertrauen  zu  dir  gestellt  ist.  Seind  dir  dabei  mit 
gn.  wol  gewogen.  Datum  Ingolstatt  den  8.  April  Ao.  1632. 

Maximilian. 

196.  1632.  16.  April.  Pilsen.  Nr.  139,  F.  4.  —  Gallas  an  Herzog 
Albrecht 

Durchlauchtiger,  Hochgeborner  Fürst,  Gnediger  Herr! 
Euer  Furstl.  Durch],  berichte  Ich  vnderthenigst,  dass  Ihr  Churfl. 
Durchl.  in  Bayern  dato  ihren  Truchsessen  Herrn  Marx  Anthonien 
Welser  mit  beiliegendem  Original  Creditifschreiben  an  mich  abge- 
fertiget,  vnd  die  verzeichneten  Puncte  mihr  gnedigst  vorbringen 
lassen. 

Worauf  Ich  ihme  dann  Euer  Furstl.  Durchl.  grossen  Eifers  vnd 
sorgfeltigkeit  versichert,  vnd  zuuernehmen  geben,  dass  Euer  Furstl. 
Durchl.  bereits  gnedig  anbeuohlen,  die  geringste  zeit  nicht  zu  uerseu- 
men,  vnd  alle  das  kay.  Volckh  bei  einander  kommen  zulassen,  deh- 
ren  fernem  befehl  ich  dann  alle  Stund  erwarten  thete.  Darauf  er  mit 
allen  freuden  sich  wieder  zuerückh  begeben. 

Alss  berichtet  auch  gedachter  Truchsess,  dass  aus  allem  ein- 
kommenden bericht  der  König  von  Schweden  Ausgspurg  bereith  in 
landen  haben  mochte  vnd  mit  Regenspurg  in  gutter  Correspondentz 
»tehe. 
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also  wider  vnser  willen  gemach  thuen,  vnd  wie  wir  khiinuen.  Die 
500  Centner  nach  Behemb  zu  fuhren,  ist  ein  aigne  Person  nach  der 
Neusse  abgefertigt,  Vnd  alles  mit  Vleiss  bestellt  worden.  Wehgen 
der  Prooiant  rnd  wormit  ich  darunder  am  maisten  verhindert  würde, 
daoon  werden  E.  fürstl.  Gn.  durch  Herrn  Grafen  von  Waizenhofen 
anssführlichen  Bericht  auss  vnderschiedlich  meinen  schreiben  ver- 
standen haben,  rnd  weiss  ich  nit  zuersünnen,  warumb  doch  der  Herr 
Bnrggrafe  von  Dohna  einen  ainzigen  Mann  von  der  kays.  Camer  zu 
so  notwendigem  Ihrer  Mjt.  Dienst  nicht  herleihen  wolle.  Bey  der 
8tatt  Bresslan  habe  ich  dass  Begehren  auf  50m  R.  Taller  gestellt, 
wurde  wohl  gewisslich  alles  eusseristes  Zuthuen  nit  ermanglen,  wann 
sie  aber  dem  gebrauch  nach  gar  zu  guethe  wührth  sein  wolln,  alss- 
dann  eine  mehrere  schärpfe  gegen  ihnen  zu  gebrauchen  vonnöthen 
sein.  Anlangende  E.  Fürstl.  Gn.  particular  Forderung,  würdet  von 
■dthen  sein,  dass  ich  mich  wass  mehrers  mit  Herrn  Torno  vernehme, 
wie  ich  gewiss  thuen  E.  Fürstl.  Gn.  von  allem  part  geben  will.  Von 
der  Soldatesca  auf  allen  Strassen  verübende  insolentia  habe  ich  zwar 
niemals  ermanglet,  wass  mir  daruon  vohrkumb,  alsobald  fuhrzu- 
bringen, vmb  abstraffung  zu  pithen,  sonderlich  aber  auch  erst  heundt 
lufs  Neue  einen  Specialcasum  führzutragen,  wass  nuhn  darauf  folgen 
würdet,  dessen  Falls  E.  Fürstl.  Gn.  gehorsamblich  berichtet  werden 
md  derosselben  thue  ich  mich  dabey  vnderthennig  befelchen.  Geben 
zur  Schweidnitz  den  9.  April  1632. 

Ever  fürstl.  Gn.  vnderthennig  vnd  gehorsamber  Diener 

Stredell  v.  Montanie. 

Originale. 

201.  1*32.  I«.  April.  Wien.  Nr.  138,  F.  4.  —  Questcnberg  an 
Herzog  Albrecht. 

Durchleuchtig,  Hochgeborner,  gdster  Fürst  vnd  Herr,  Herr ! 

Was  vber  dasjenige,  so  E.  f.  G.  beraiths  heut  geschickt,  ist  von 
Chor  Bayrn  einkommen,  das  haben  Er.  f.  Gn.  hiebey  auf  beuelch 
Ihrer  khayl.  Maj.  zue  empfangen  vnd  die  notturft  anzueordnen,  massen 
Ihre  khay.  Mt.  gern  wissen  vnd  bericht  werden  möchten,  was  E.  f.  Gn. 
drauf  verordnet  Disen  abendt  hoffe  Ich,  dass  die  Croatische  des 
pauly  Orossi  reutter  die  Mährische  graniz  werden  künnen  erreichen, 
4an  sy  die  vergangne  nacht  zue  Wolckerstorf  gelegen.  Der  vbrigen 
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Cauagleria. 
Don  Balthasar  1  Comp.  Courazier 114  Pferdt. 

Logiren  zu  Selczan. 
Graf  Stroxzi  3  Comp 279      „ 

Seind   nach  Pilssen  commandirt.   wie  auch 
4ie  4*%  so  aus  Mähren  komben. 

Don  Luigi  Gonzaga,  2  Comp 200      „ 

Logiren  zu  Strakoniz 1 

Vnd  zu  Wolin 1 

Von  den  Obr.  Egkstedt  Regiment, 

Logiren  in  Piska  vnd  Wilenowicz     ....    325      „ 

Aniezo  komben  noch  3  Comp,  dern  anzahl  in  die    245      „ 
Ligen  zu  Blattna,  Kaschowicz  vnd  Sedliz. 
Des  Obr.  Lucas  Hrastouachky     ....  6  Comp.    600 

Logiren  zu  Kaurzim 3 

Beneschaw 2 


n 


n      vvuvovuun  •         .        •        •        •     m*  n 

„  Nebeklow 1       „ 

Von  dener  allen  Ausschuss. 

Zu  Tabor 50  Pferdt. 

„  Porzicz 25      „ 

„  Nalschowitz 20      „ 

Der  Marches  Don  Anibal  Gonzaga  4  Comp,  aus 
Vnter  Oesterreich  sollen  stark  sein  ohne  des 

des  Ersten  Plat 365 

Logiren  zu  Wistricz 2  Comp. 

„  Kamberg 1      „ 

„  Lukawacz 1      „ 


n 


Summa  2128  Pferdt. 

214.  1632.  14.  April.  Pilsen.  Nr.  188,  F.  4.— Gallas  an  Albrecht. 

Durchlauchtiger,  Hochgebohrner  Fürst,  Gnediger  Herr. 

Euer  Furstl.  Gnaden  befehlich  habe  von  dehro  Cammerern, 
Freyherrn  von  Breunern,  Ich  in  allem  gehorsamlich  vernommen,  vnd 
denselben  etliche  tage  vnd  darumben  aufgehalten,  weilen  ich  vermeinet, 
Eas  würden  E.  Fürst.  Gn.  vielleicht  etwas  weiters  mihr  befehlen 
lasten,  vnd  auch,  weilen  ich  etliche  Leute  zu  dem  Herrn  von 
Aldringer,  gewisse  nachricht  von  dem  Feinde  einzuholen,  ab- 
geschicket  habe ,  ob  etwass  einkommen  würde ,  damit  wolgedachter 
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solten,  abzuziehen  bewilliget,  zurück  behalten,  wir  denselben  nicht 
nachsehen,  sondern  die  justitz  der  gebühr  administriren  lassen  werden« 

Original«. 

221.  1632.  19.  April.  Ziain.  Nr.  255,  F.  4.  —  Albrecht  an 

Paul  Grafen  v.  Lichtenstein. 

Wir  geben  euch  hiermit  zu  vernehmen,  dass  wir  in  kortzera 
vnsern  Hoffstedt  von  Pardubitz  ab  vnd  zu  Vns  zue  fordern  Vor- 
habens, befehlen  Euch  derwegen  mit  dem  (T.)  Hardeeh  euch  zn 
vnterreden,  wie  Vnsere  Pagage  aufs  beste  fortgebracht  werden 
khönne,  wie  er  denn  sonsten  vnsere  meinung  in  einen  vnd  den  an- 
dern von  dem  Grauen  von  Terzka  vernehmen,  auf  welchen  wir  Vns 
hiermit  remittiren,  ihr  auch  was  derselbe  in  Vnseren  nahmen  Euch 
andeuten  wird,  demselben  nachzukommen  wissen  werdet. 

Originale. 

222.  1632.  20.  April.  Znai».  Ad  259,  F.  4.  —  Albrecht  an  Don 
Balthasar,  in  simili  an  Gallas. 

Albrecht  von  Gottes  gnaden  Hertzog  zu  Mechelburg,  Friedtlandt 
vnd  Sagann,  Fürst  zu  Wenden,  Graff  zue  Schwerin,  der  Lande 
Rostokh  vnd  Stargardt  Herr. 

Hoch  Ehrwürdig,  hoch  vnd  wohlgeborner,  Besonders  lieber 
Herr  Graff.  Nachdem  wir  vnserm  Cammerern  Philip  Friederich 
Preunner,  Freyherrn,  in  unserm  Nahmen  dem  Herrn  gewiesse  Sachen 
anzudeuten,  anbefohlen;  Alss  wolle  Er  demselben  in  allem  glauben 
geben,  auch  demjenigen,  so  er  ihm  andeuten  wirt,  wie  es  Ihr  kay. 
Myt.  Dienste  erfodern,  nachkommen.  Verbleiben  dem  Herrn  Benebens 
zu  angenehmer  erweissung  willig.  Geben  zu  Znaim  am  20.  Aprilis 
Anno  1632. 

Originale. 

223.  1632.  20.  April.  Znaim.  Nr.  261,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Chur-Bayern. 

E.  Lbd.  werden  aus  meinem,  dieser  Tagen  an  sie  gethanen 
schreiben,  wassgestalt  das  zu  ihro  ich  den  (Tit.)  Preunner  schickhen 
vnd  durch  denselben  in  etzlichen  angelegnen  sachen  parte  geben 
wolte,  geschrieben,  verstanden  haben.  Wen  ich  nun  denselben  solcher 
wegen  hiemit  abgefertiget.  Als  ersuche  E.  Ld.  ich  hiemit  dieselbe  in 
seinem  anbringen  völligen  glauben  beimessen  wollen. 

Originale. 
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der  Ton  Aldringer  wider  seinem  Carigo  vorstehen  khan.  Hab  ich 
E.  L.  der  sachen  hoher  noturft  noch  anliegen  wollen,  dero  ich 
zu  alle  annemlich  freundtschafft  bereidt  verbleibe.  Dat  Ingolstatt 
den  20.  Aprill.  1632. 

E.  L.  ganz  williger  Oheim 
Maximilian. 

Original  in  eigener  Handschrift. 

226.  1632.  2«.  April,  Ingolstadt.  Nr.  270,  F.  4.  —  Tilly  an 
Albrecht. 

Durchleuchtig  Hochgeborner  Fürst,  Genediger  Herr!  etc. 

Auss  E.  Frl.  Gn.  ahn  Herrn  Generalen  Zeugmaister  Freyherrn 
von  Aldringer  gethanen  schreiben  de  dato  Znaim  den  16.  dies  hab 
ich  ganz  gern  vnd  erfreulich  vernomen,  wassmassen  Sye  entschlossen, 
vnd  im  werkh  begriffen,  dero  bekhandten,  hochlobwirdigen  Eyffer 
nach  in  der  Persohn  mit  dem  Verlangten  succurss  hieherowerts  ahn- 
zuziehen ,  vnd  sich  zu  befürdern ,  Vnd  wie  nun  ein  solches  auch  die 
eösseriste  notdhurfft  erfordert,  Vnd  E.  Frl.  Gn.  ab  meinem  Vnterm 
heutigen  dato  ahn  Sy  aussgelassenen,  embssigen  ersuech :  Vnd  pitt 
schreiben  mit  mehrerm  zuuernehmen  haben  werden,  Also  hab  ich  auch 
mich  khürze  halber  hiemit  nochmals  dahin  beziehen  wollen,  nit 
zweifelend,  Sye  werden  zue  Vermehrung  dero  vnsterblichen  Namens 
vnd  Nachruehmbs  dass  eusseriste  verwenden,  vnd  der  Marche  halber 
khein  zeit  verabsäumen  lassen.  Im  Iberigen  hab  ich  mich  auch  E.  Frl. 
Gn.  ruhmwirdigen  Angedenkens  gegen  mir  nit  weniges  hoch  zue 
erfreyen  vnd  zu  bedanckhen,  vnd  thuet  mir  hergegen  ebenmässig  nit 
wenigers  zum  höchsten  verlangen,  deroselben  gepihrend  auf  den 
dienst  zu  wartten,  gestald  auch  sonsten  der  Prouiands  halber  solche 
anstald  gemacht  wird,  dass  hieran  sicherlich  khein  man  gel  erscheinen 
solle,  wolle  bey  E.  Frl.  Gn.  Ich  vber  Voriges  hiemit  vnverdrüsslich 
vnerindert  nit  lassen,  vnd  deroselben  mich  zue  beharrender,  herzog- 
licher, gueter  aflection  beuelchen. 

Dat.  Ingolstadt,  den  20.  Aprilis  1632. 

E.  fr.  Gn.  underdenigst  und  bereithwilliger 

Tilly. 

Originale. 

227.  1«32  2«.  April.  Sehweidilti.  Nr.  271.  F.  4.  —  Stredell 
An  Albrecht. 


233 

243.  IMS.  28.  April.  Cralewts.  Ad  338,  ¥.  4.  —  Holke  au 
Graf  Piccolomini. 

Hoehgeborner  Herr  Graff. 

Eben  disse  Stundt  zwischen  7.  vnd  8,  wie  ich  hab  wolln  auf- 
sizen,  rnd  mich  nach  Saz  begeben,  hab  ich  sein  Schreiben  empfan- 
gen, welche  raiss  ich  dess wegen  iezunder  einstelle,  vnd  fahre  eylich 
■ach  Füssen,  dan  ich  khein  näher  orth,  vmb  wan  es  von  nöthen  thuen 
8ott»  wol  xu  schaffen  habe.  Weilin  aber  die  Ihenige,  so  in  Falkhenaw, 
ach  etliche  tage  khonen  halten,  ist  Zeit  genung,  wan  man  waiss  für 
gewiss,  dass  der  orth  angegriffen.  Den  wir  haben  die  Grannische, 
Wanglerische ,  Donauische  vnd  Chisesche  bei  der  Handt  auf  ein  2 
od.  3  meill  von  Ludiz,  Ingleichen  mein  Rgmt  zu  Pferdt  im  Schwam- 
bergisehen.  Vnd  ist  des  H.  General  Zeugmaister  intention ,  wie  dan 
loch  ihrer  fürst  Gn.  Herrn  Gen.  beuelch,  still  zu  sein,  vnd  das  Yolkh 
lassen  ruhen,  biss  auf  ihr  selbst  aigne  ankunffl,  vndter  dessen  wolle 
mein  Herr  Graf  ihme  belieben  lassen,  wan  etwas  weiters  vorfallen 
möchte,  auch  auf  Pilsen  zu  berichten,  dan  ich  daselbsten  bei  dem  Hern 
Gen.Zgmstr.  oder  zu  Neumarkht  imStifftTcxel(sic?)  lasse  verbleiben. 

Cralowiz  den  22.  Aprilis  1632.  Vmb  8  Vhr  frue. 

Meins  Herrn  grosser.  Diener  vnd  knecht 
Hennrich  Holke. 

Originale. 

244.  M32.  27.  April.  Pilsen.  Ad  338,  F.  4.  —  Gallas  an  Graf 
Octavio  Piccolomini. 

Hoch  Ehrwürdiger,  Hoch  vnd  wohlgeborner  Graff,  Hoch- 
geehrter Herr  Obrister. 
Demnach  der  wol  Edle  vnd  Gestrenge  Herr  Dominico  de  Clari 
zum  Kay.  Comissario  deputiert  worden ,  Meines  hochgeehrten  Herrn 
vnderhabendes  Regiment  zue  mustern,  Alss  wolle  derselbe  Ihme  be- 
heben lassen  zue  beuelchen ,  dass  solches  den  29.  diss  zue  Wal  seh, 
sobald  der  Tag  angehet,  ohnuelbar  erscheine,  vnd  von  wolgedachtem 
Herrn  Commissario  sich  Mustern  lasse,  demselben  auch  allen  gebüh- 
renden respect  beweise,  deme  dan  Mein  Hochgeehrter  also  recht  zue 
thunwol  waiss,  vnd  ich  verpleibe  dabenebens  nechst  gütlicher  protection 

Meines  hochgeehrten  Herrn  dienstbeflissener 

M.  Gallass. 
Pilssen,  den  27.  April  Ao  1632. 

Originale. 
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6000  Taler  gegen  Herren  Sigmunden  von  Kottwitz  auf  Harttaw 
vad  Kantop,  vermöge  Ihr  Mjt  Schadtlossvorsicherungsub  dato  Prag, 
den  1.  January  Anno  1608. 

In  dieser  Post  haften,  nebenst  E.  E.  Rathe,~  George  von  Haugwiz 
ni  Niederteschen,  Hanss  von  Dyhren  zum  Kölmichen,  Hanss  Georg 
von  Rechenberg  vnd  Ein  Rahtt  zue  Sprottaw. 

10.000  Taler  kegen  Doctor  Martin  Krum  Krügern,  besage  der 
Haupt  Obligation  de  dato  den  23.  Aprilis  Anno  1603. 

In  dieser  Post  haften  nebenst  E.  E.  Rathe,  Balthasar  von  Sta- 
ckel  zue  Kipper,  Seyfriedt  v.  Tader  auf  Gähren  vnd  Alten  Räuden, 
Max  Johan  von  Sehlfrang  zu  Hirschfelda,  David  von  Less  auf  Wilkaw 
md  Toppersdorf  zue  Wiesen ,  Ralthasar  von  Knobeisdorf  zu  hertt- 
vigsdorff  vnd  der  Rahtt  zu  Guraw  vnd  Schwiebussin. 

16.000  fl.  H.  Dr.  Treuttlern,  darvor  haßten  Herr  Heinrich  Anss- 
fcehn  Herr  von  Promniz ,  Herr  Carol  Herr  v.  Kittliz,  Herr  Abt  zum 
Sagan,  Herr  Dechant  zu  Budissin,  die  Städte  Buntzlav,  Sprottav,  Sa- 
gan, Gorliz  vnd  Guben  nebenst  andern  Sieben  von  Adell.  Diese  Post 
ist  bis  auf  4000  Th.  gezahlet. 

30.000  fl.  Bei  der  Stadt  Erfurtt,  davor  Bürge  Gross  Glogaw, 
Sagan,  Freystadt,  Guhraw,  Sprottaw,  Geunburg,  Schwiebussen  vnd 
Polckwiz. 

Andere  vnd  mehre  nachricht  ist  beim  Rathhause  vnd  in  dessen 
Archivis  nicht  zu  finden,  es  ist  auch  E.  E.  Rathe,  weil  die  Personen 
des  mittels  mehren  Thailes  von  Newen  darzu  kommen,  gar  nicht  wis- 
sende ob  auf  die  specificirte  posten  an  Capitalien  oder  Interessen 
icht  was  oder  nichts  gezahlet,  so  ist  auch  E.  E.  Rahtt  von  Vielen 
Jahren  hero  wegen  dieser  Posten  gar  nicht  gemahnet  worden.  — 

246.  1632.  2L  liri.  Inalm.  Ad  328,  F.  4.  —  Albrecht  an  den 
Landtshaubtmann  zu  Sagan. 

Albrecht  von  Gottes  gnaden  Herzogh  zue  Mechelburg,  Friedt- 
landt  vnd  Sagan,  Fürst  zu  Wenden,  Graft*  zue  Schwerin,  der  Lande 
Rostock  vndt  Stargart  Herr. 

Wohlgeborner,  Lieber  Getrewer.  Wier  verhalten  Euch  hiermit 
nicht,  was  gestalt  wier  berichtet  worden,  dass  für  Ihr  Kay.  Majt.  Vn- 
sere  Stadt  Sagan  auf  etliche  Hundert  Tausent  Rcichssthaler  in  Bürg- 
schaft haßten  solle.  Wenn  wier  denn  desswegcn  eigentliche  nach- 
riehtung   haben,    auch  wenn   vnnd  mit  wie   vielen   dieselbe   einen 
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Jeglichen  solchergestalt  verhaftet,  berichtet  sein  wollen,  Alss  befehlen 
Wier  Euch,  Vnnss,  wie  hoch  sich  solche  Bürgliche  Schuld  belauften, 
auch  was  Besagte  Vnsere  Stadt  Sagan  desswegen  für  andere  Versi- 
cherung vnd  schadtloss  Bürgen  habe,  förderlichst  zu  berichten,  Ge- 
stalt Ihr  zuethun  wissen  wirdt  Geben  zue  Znaim  den  2t.  Marty 
Anno  1632. 

Ad  Mandatum  Serenissimi  Proprium. 

Originale. 

247.  1C32.  31.  JUn.  Inala.  Ad  328,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Graf  Maximilian  v.  Wallenstein. 

Demnach  wir  vnsern  Raht,  den  Doctor  Baltasar  Wesselium  zu 
abschreib  vnd  vidimirung  etlicher  sachen  aus  vnserem  Cammerarcbi- 
ven  naher  Wien  schicken  thun,  Als  wolle  Er  demselben  hierunter 
assistiren,  vnd  nit  allein  dahin  sehen,  dass  die  von  vns  in  der  Vns 
überschickten  designation  besagten  vnsern  Cammerarchives  ausge- 
zeichnete stücke  fleissig  abcopiret  vnd  vidimiret,  besonderen  auch 
die  originalia  ordentlich  wiederumb  eingeleget,  vnd  auf  vorig  mass 
beschlossen  vnd  verwahret  werden  mögen. 

Originale. 

248.  M32.  2.  April.  S»*ai.  Ad  328,  F.  4.  —  Landeshauptmann 
von  Sagan  an  Albrecht. 

Durchlauchtiger,  Hochgeborner  Fürst,  gnedigster  Fürst 
vnd  Herr. 
Welcher  gestald  E.  Fürstl.  Gn.  unterm  dato  21.  Marty  gnedigst 
anbefohlen,  dass  deroselbten  ein  aussführlichess  bericht,  wie  hoch 
die  Stadt  Sagan  in  Bürgschaft  vorhattet,  zugeschicket  werden  solte, 
das  habe  Ich  auss  Deme  den  31.  ejustem  eingereichtem  rescript  ge- 
horsamblich  verstanden,  auch  nicht  vnterlassen,  dem  Rath  anzube- 
fehlen, dass  Sy  in  der  Stadt  archiven  aufsuchen  lassen,  vnd  Mir  dess- 
wegen Notdürftige  Information  einstellen  solten.  Wass  nun  ein  Raht 
pro  Informatione  eingeschickett ,  das  thue  E.  Frst.  Gn.  Ich  Inliegent 
gehorsamblich  vbersenden,  vnd  dero  beharlichen  Fürstl.  gnaden  Mich 
in  vnterthenigkeit  befehlen.   Sagan  den  2.  Aprilis  Ao.  1632. 

E.  F.  G.  vnterteniger,  gehorssamer  Diner 

Dr.  Kauniz. 

Originale. 

249.  1632.  11.  April.  Znaim.  Ad  328 ,  F.  4.  —  Albrecht  an  die 
Camrner  zu  Gitschiu. 
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Nachdem  an  Bestellung  heiligenden  Schreibens  gelegen,  als  be- 
fehlen Wir  Euch»  solche  alsbalt  nach  empfahung  dessen  vnserm  Lan- 
deshaubtmann  zue  Sagan  zu  schicken,  Gestalt  ihr  zu  thuen  wissen 
werdet 

P.  8. 

Schickts  durchauss  nicht  durch  die  Laussnitz,  sondern  durch  das 
Schweidnitzische  Fürstenthumb. 

Originale. 

250.  1C32.  11.  April,  faain.  Ad  328,  F.  4.  —  Herzog  Albrecht 
in  den  Landeshauptmann  zu  Sagan. 

Wir  haben  ewer  schreiben  vom  2.  dieses  nebst  der  eingeschlos- 
.lenen  specification,  wie  hoch  für  Ihr  kay.  Mt.  die  stadt  Sagan  in 
bürgschaft  verhaftet,  empfangen. 

Wenn  nun  die  in  besagter  specification  aufgesezte  posten  sich 
ah  viel  vber  hundert  tausend  thl.  belauften,  vns  aber  hiebevorn  der 
Obr.  St  Julian,  dass  sich  solche  für  Ihr.  k.  Mjt.  contrahirte  bürger- 
liche schuldt  in  die  viermal  hunderttausend ,  vnd  drüber  erstreken 
solle,  berichtet:  Als  befehlen  wir  euch  solcher  wegen  nochmals  fleis- 
sigere  vnd  bessere  inquisition  anzustellen,  euch  aus  denen  Sagani- 
schen archiven,  und  wo  sonst  mehr,  gewissheit  zu  erlangen,  eygent- 
lich  zu  informiren,  zeitt  genueg  dazu  zunehmen,  und  vns  folge nt 
die  gantze  beschaffenheit  mit  allen  circumstantien  ausführlich  zu  be- 
richten, gestaltt  etc. 

Originale. 

251.  1C32.  19.  April.  Xnaim.  Ad  328,  F.  4.  —  Albrecht  an 
Schaumburg,  in  simili  Stredeln,  Tornau. 

Albrecht  von  Gottes  gnaden  Herzog  zue  Mechelburg,  Fridlandt 
vnd  Sagan,  Fürst  zue  Wenden,  Graue  zu  Schwerin,  der  Lande  Ro- 
stockh  vnd  Stargart  herr. 

Dieweil  Wir  sehen,  dass  das  Kayssl.  Oberambt  in  Schlesien 
Keine  lust,  Vns  in  Vnser  rechtmessiger  forderung  satisfaction  zu 
geben,  Als  haben  wir  abermahl  den  Graff  Tertzka  dies  er  wegen  mit 
dem  Herrn  gewisse  Sachen  zu  conferiren  aufgetragen,  thun  Vns  dem- 
nach auf  denselben  hiemit  remittiren,  nicht  zweifelnd,  der  Herr  ihn 
deshalb,  so  ermelter  Graf  Tertzka  ihm  in  vnsern  nahmen  anzeigen 
wirt,  aufs  beste  anbefohlen  sein  lassen  werde,  vnd  verpleibe  etc. 

Originale. 
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ihrer  reraweiflungs  vollen  Lage  befreien  konnte ,  indem  sie  nämlich 
kirn  Kaiser  ihre  Resignation  einreichten. 

Wenn  die  Sachen  bereits  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  also 
standen»  dann  finden  wir  es  allerdings  begreiflich»  dass  die  allmälig 
dahinsiechende  utraquistische  Kirchenbehörde  dem  täglich  mächtige- 
ren Umsichgreifen  des  protestantischen  Elementes  keinen  Halt  ge- 
bieten konnte»  and  dass  sie  endlich  mit  der  auf  dem  Landtage  1609 
erfolgten  Annahme  der  böhmischen  Confession  ohne  Sang  und  Klang 
begraben  wurde  *)• 

2.  Detail  dlstrtctiiM. 

Eine  zwischen  dem  Consistorium  und  den  einzelnen  Geistlichen 
vermittelnde  Behörde  bildeten  die  Dechante,  decani  districtuum 
genannt,  deren  Stellung  so  ziemlich  jener  unserer  gegenwärtigen 
Bezirks-Vicäre  (die  in  einigen  Diöcesen  auch  jetzt  Dechante  heissen) 
gleichkommt  Es  scheint,  dass  das  utraquistische  Consistorium  auf 
eben  denselben  Beneficien  Dechante  zu  bestellen  pflegte ,  wo  bereits 
unter  den  früheren  Erzbischofen  die  Beneficiaten  sub  una  dieses  Amt 
bekleideten.  In  den  Jahren  1578,  1579  und  1580  wird  in  den  böh- 
mischen Correspondenzen  folgendes  Verzeichniss  der  Decanate  an- 
geführt: 

1.  Beneso v  (Beneschau.) 

2.  Beroun. 

3.  Boleslav  mlada  (Jungbunzlau). 

4.  Brod  cesky  (Böhmisch-Brod). 

5.  Brod  nemecky  (Deutsch-Brod). 

6.  Bydzov. 

7.  Cäslav  (Cäslau). 

8.  Domazlice  (Tauss). 

9.  Hora  Kutnä  (Kuttenberg). 

10.  Chrudfm. 

11.  Jicin. 

12.  Klatovy  (Klattau). 

13.  Kolin  (Neu-Kolin). 

14.  Kostelec  (Elbe-Kosteletz). 

15.  Kounm. 

16.  Krälov«*  Hradec  (Königgratz). 


!)  Gindely,  Rudolph  II.  und  seine  Zeit.  Band  II.  pig.  22. 
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rium  zur  Approbation  vorzulegen,  und  weiterhin  sowohl  in  dem  er- 
wähnten Falle  als  auch  bei  etwaiger  Intestaterbfolge  für  die  unver- 
sehrte Erhaltung  und  rechtmässige  Vertheilung  des  Nachlasses  Sorge 
zu  tragen. 

Jeder  utraquistische  Priester  musste  sich  vor  Antritt  seines 
Amtes  durch  ein  besonderes  Versprechen  zum  Gehorsam  gegen 
seinen  Dechant  und  das  Consistorium  verpflichten.  Dies  ist  aus- 
drücklich vorgeschrieben  in  den  sechs  Artikeln,  von  denen  gesagt 
wird:  „Ista  sunt  breviter,  quae  nostrae  Christianae  religioni  incor- 
poratus  servare  tenebitur*  *)•  Daselbst  heisst  es :  „Sexto:  obediens 
Administrator!  et  Decano  suo,  in  necessitatibus  suis  citrt 
propriam  vindictam  ad  illos  recurrat,  nee  locum  citra  scitum  supe- 
rioris  immutare  praesumat.  In  dubiis  aut  majoribus  negotiis  superio- 
res  consulat.  Et  id  se  facturum  Domino  Administrator!  manu  stipu- 
lata  promittat". 

3.  Pfarrer. 

Diejenigen  Geistlichen»  denen  vom  Consistorium  die  selbststän- 
dige  Führung  der  Seelsorge  in  einer  Gemeinde  anvertraut  wurdet 
hiessen  nach  dem  allgemeinen  kirchenrechtlichen  Ausdrucke  Pfar- 
rer, parochi,  plebani. 

Durch  den  10.  Artikel  der  Landtagsbeschlüsse  vom  Jahre  1531 
war  bestimmt  worden:  „Es  solle  Niemand  in  anderer  Weise  zum 
Pfarrer  einer  utraquistischen  Gemeinde  eingesetzt  werden,  als  mit 
der  Bewilligung  und  Confirmation  von  Seite  des  Administrators  und 
Consistoriums.  Auch  sollte  dem  Consistorium  das  Recht  zustehen, 
jeden  Pfarrer  mit  Einverständniss  des  Patrons  auf  eine  andere  Pfarrei 
zu  transferiren". 

Die  Praxis  bei  Besetzu  ng  der  Beneficien,  wie  sich  selbe 
unter  den  Utraquisten  gestaltete,  ist  eine  ganz  eigentümliche  und 
divergirt  von  der  gegenwärtigen  Besetzungsform  in  mehreren 
Punkten. 

War  nämlich  ein  ßeneficium  erlediget,  so  ging  die  Ernennung 
des  neuen  Pfarrers  nicht  alsogleich  vor  sich,  sondern  erst  vom 
nächsten  Georgi-  oder  Galli-Termin,  wie  ja  diese  beiden  Zeit- 


l)  Acta  Cons.  Utr.  1539. 
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fügen  aufmerksam  machte,  die  ein  fortgesetzter  Ungehorsam  der 
I   Hbnischen  Städte  nothwendig  herbeifuhren  müsse,   und  worin  es 
ngieich  um  eine  wirkliche  Abhilfe  diesen  Hissständen  gegenüber 
dringend  ersuchte. 

Nicht  selten  ereignete  es  sich ,  dass  eine  Pfarre  darch  längere 

Zeit  unbesetzt  blieb,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sich  Patron  und 

I  Gemeinde  um  die  Einsetzung  eines  neuen  Pfarres  gar  nicht  be- 

j  kim inerten.   In  solchen  Fällen  wurde  vom  Consistorium  selbst, 

ttehdem  es  rergeblich  auf  eine  Präsentation  von  Seite  der  hiezu  Be- 

'  mhtigten  gewartet ,  ein  beliebiger  Priester  auf  die  vacante  Pfründe 

eeafirmirt. 
.         Unter  allen  utraquistischen  Geistlichen  nahmen  die  Prager 
*  Pfarrer  neben  dem  Consistorium  den  hervorragendsten  Platz  ein. 
Soweit  die  Acten  nachweisen,  gab  es  zu  Prag  im  Ganzen  20  utra- 
qwtische  Pfarrsprengel,  nämlich : 

1.  Teyn  (laeta  Curia);  2.  St  Castulus;  3.  St.  Stephan; 
1  St  Heinrich;  B.  St  Nikolaus  auf  der  Altstadt;  6.  St.  Galli; 
7.8t  Peter  am  Pofic;  8.  St  Martin;  9.  St.  Michael  in  Opatowic; 
10.  6t  Wenzel  am  Zderaz;  11.  St.  Apollinar;  12.  St.  Adalbert  in 
Snradar;  13.  St  Aegyd;  14.  St  Nikolaus  auf  der  Kleinseite; 
15.  St  Maria  in  lacu  miseriae;  16.  St.  Jakob;  17.  St.  Leonard; 
18.  St  Valentin;  19.  St  Michael  auf  der  Altstadt;  20.  St.  Clemens 
am  Poric «). 

Dazukam  noch  die  Predigerstelle  ander  Betlehemskapelle, 
welche  ein  selbstständiges  Amt  bildete  und  gewöhnlich  vom  Admini- 
strator oder  einem  Consistorialrath  versehen  wurde,  dann  einige 
kleine  Kapellen  (z.  B.  die  Kreuzkapelle  auf  der  Altstadt)  und  gegen 
du  Ende  des  16.  Jahrhundertes  befand  sich  eine  Zeit  lang  auch  der 
Abt  von  Em  aus  unter  der  Obedienz  des  Consistoriuins. 

Der  erwähnte  Vorzug,  welcher  den  Prager  Pfarrern  eingeräumt 
wurde,  .war  einerseits  begründet  durch  deu  Vorrang  der  königlichen 
Hauptstadt  vor  den  anderen  Ortschaften;  anderseits  hatte  auch  der 
Umstand ,  dass  in  Prag  das  Consistorium  seinen  Sitz  hatte ,  dass  die 
Mehrzahl  der  Assessoren,  manchmal  auch  der  Administrator  selbst 
aus  der  Zahl  der  Prager  Pfarrer  erkoren  wurden,  bedeutend  dazu 
beigetragen,  auch  die  übrigen  nicht  zum   Consistorium  gehörigen 


l)  AcU  Comb.  Vir.  1526. 
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aeistern  zureden  sollten»  dass  sie  den  sich  immer  mehr  häufenden 
Vergehen  gegen  die  öffentliche  Sittlichkeit  einmal  Einhalt 
thiten;  es  wurden  in  Folge  dessen  die  Gemeinde- Altesten»  Haupt- 
leute und  Zunftyorsteher  zusammenberufen;  sie  versprachen  nach  der 
rom  Administrator  an  sie  gerichteten  Ermahnung  dafür  zu  sorgen, 
dass  der  überhandnehmenden  Unsittlichkeit  nach  Kräften  gesteuert 
verde.  —  Am  10.  Hai  1541  wurden  abermals  die  Prager  Pfarrer 
und  die  Magistri  der  Universität  zu  einer  Versammlung  erbeten ;  man 
einigte  sich  dahin,  dass  sowohl  das  Consistorium  als  die  Universität 
ihre  Rechte  gegen  die  Übergriffe  der  Prager  Städte  werden 
so  wahren  suchen.  Zugleich  wurde  als  Grundsatz  ausgesprochen: 
Das  Recht,  die  Testamente  der  Geistlichen  zu  approbiren,  gebühre 
dem  Consistorium,  nicht  aber  der  weltlichen  Behörde.  —  Als  im 
Jahre  1S64  die  Pest  in  Prag  wüthete,  wurden  die  Pfarrer  auf  An- 
ordnung des  Erzherzoges  Ferdinand  am  6.  October  zusammenberufen 
and  ihnen  vom  Consistorium  aufgetragen,  sie  mögen  jeden  Sonntag 
immer  ein  genaues  Verzeich niss  der  von  der  Pest  Dahingerafften  dem 
Bürgermeister  einhändigen.  —  Einen  anderen  Anlass  zur  Convoca- 
tion  bot  der  Landtag  vom  J.  1565,  auf  welchem  die  für  den  Tür- 
kenkrieg erforderlichen  Kriegsrüstungen  berathen  wurden.  Der  Erz- 
bischof hatte  befohlen,  dass  die  Priesterschaft  sub  ima  mit  den  Gläu- 
bigen eifrig  dem  Gebete  obliege,  um  dem  kaiserlichen  Heere  den 
Sieg  über  die  Feinde  der  Christenheit  zu  erflehen;  diesen  Gebeten 
sehloss  sich  nun  auch  das  utraquistische  Consistorium  mit  den 
Pfarrern  und  Gläubigen  an 1). 

4.  lapläae. 

Denjenigen  Beneüciaten ,  welche  für  die  geistlichen  Bedürfnisse 
einer  zahlreicheren  Population  zu  sorgen  hatten,  wurden  jüngere 
Priester  als  Vicarii  oder  Capellani  beigesellt.  Wir  finden  solche 
luf  sämmtlichen  Pfarreien  Prags  und  in  den  meisten  Landstädten. 

Über  das  gegenseitige  Verhältniss  zwischen  Pfarrer  und  Kaplan 
bieten  uns  einige  Actenstücke  interessante  Angaben 2).  Wie  ein  Vater 
seinen  Sohn,  so  soll  der  Pfarrer  seinen  Kaplan  behandeln,  ihn  unter- 
richten, ermahnen,  zurechtweisen,  in  Wort  und  That  ihm  mit  gutem 


>)  Acta  Com.  Vir.  4.  Juü  1565. 

*)  AeU  Codi.  Utr.  1526.  1540  (10?  Mira). 
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In  demselben  Jahre  1565  finden  wir  einen  eigentümlichen  Um- 
ftand  erwähnt,  welcher  als  einer  von  jenen  Factoren  anzusehen  ist» 
die  allmfilig  an  der  Auflosung  des  Utraquismus  arbeiteten.  Bei  Ge- 
legenheit einer  Convocation  des  Prager  Klerus  am  4.  Juli  ordnet  das 
Consistorium  zur  Erflehung  des  Sieges  über  die  Türken  öffentliche 
Gebete  an,  und  beruft  sich  auf  den  Befehl  des  Erzhischofes; 
einige  Pfarrer  erwidern ,  sie  hätten  nur  dem  Consistorium  Gehorsam 
gelobt,  nicht  aber  dem  Erzbischof.  Hierauf  entgegnet  das  Consistorium» 
dies  konnten  nur  jene  Priester  sagen,  welche  ordinirt  wurden  zur 
Zeit,  da  es  noch  keinen  Erzbischof  in  Prag  gegeben  habe.  Als  der- 
selbe aber  eingesetzt  worden,  „habe  der  Kaiser  alsbald  das  Con- 
sistorium mit  dem  Prager  Klerus  zu  sich  beschieden,  und  ihnen  mit- 
getheilt,  dass  mit  Einverständniss  des  Papstes  der  neue  Erz- 
bisehof sowohl  über  die  Katholiken  sub  una  als  auch  sub 
ntraque  gesetzt  sei  und  beiderlei  Theologen  ordiniren 
werde". 

Wenn  es  bei  dieser  Unterordnung  des  Consistoriums  unter  den 
Erzbischof  immer  geblieben  wäre,  so  hätte  der  Utraquismus  auf  dem 
kirchlichen  Boden  zu  frischem  Leben  erwachen  und  an  der  Auctorität 
des  Erzbischofes  eine  mächtige  Stütze  seiner  bereits  schwankenden 
Stellung  finden  können;  so  aber  berief  sich  das  Consistorium  ganz 
egoistisch  nur  auf  die  zweite  Hälfte  jener  kaiserlichen  Anordnung, 
nämlich  die  Ordination  der  Utraquisten,  war  aber  nicht  mächtig 
genug,  die  Opposition  zu  unterdrücken,  welche  ein  grosser  Theil  des 
Klerus  gegen  die  erste  Hälfte  der  genannten  Verfügung  machte, 
indem  er  dem  Erzbischof  zu  gehorchen  sich  weigerte.  Ja  es  wurde 
nur  zu  bald  dem  Consistorium  selbst  das  Gefühl  seiner  Abhängigkeit 
rom  Erzbischof  gar  unbehaglich.  Im  October  1565  will  dasselbe  den 
Adam  Wrschowsky  nur  dann  an  den  Erzbischof  appelliren 
lassen'),  wenn  er  früher  beim  Consistorium  30  Meissner  Schock 
erlegt  hätte;  und  in  einem  besonderen  Schreiben  fragt  dasselbe  über- 
dies den  Erzherzog  Ferdinand,  ob  es  die  Appellation  an  den  Erz- 
bischof zulassen  dürfe,  da  bei  der  Sedisvacanz  des  Prager  Erzbisthums 
Tom  utraquistischen  Consistorium  stets  nur  an  den  Papst  appellirt 
worden  sei. 


0  Mitifrae  Archiapiscopi  Prag,  ad  Imperaiorem  et  Principe!  von  1565  — 1570. 
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weckte  „ein  erdichtetes  Geschrei"  wider  den  Erzbischof,  „als  unter- 
stünde sieh  dieser  ihnen  ihre  Priester  abwendig  zu  machen".  „Weil 
sie  nun",  so  fShrt  der  Erzbischof  im  Briefe  au  den  Kaiser  fort,  „ihren 
Ordinanden  einen  anderen  Weg  weisen,  und  ich  nicht  weiss,  wen 
ich  ordiniren  soll,  und  soll  blos  da  sitzen  und  mir  sie  schaffen  lassen  : 
(Minire  uns  jetzt  Diesen,  bald  einen  Anderen,  den  ich  nicht  kenne, 
■nd  weder  fragen  noch  examiniren  darf,  hab*  ich  mich  bald 
gegen  ihnen  hören  lassen,  dass  ich  meinem  Gewissen  das  nicht  auf- 
laden könne  und  sie  mochten  mich,  weil  die  Sachen  also  gestellt,  mit 
ihrer  Priesterweihe  unbekümmert  lassen,  und  also  ist  die  Ordination 
eingestellt  and  unterlassen  worden44. 

Hierauf  erwähnt  der  Erzbischof  noch  Mehreres,  wie  er  die 
Utmquisten  vergeblich  zur  Annahme,  des  Concilium  T  ri  den  ti- 
li m  so  bewegen  gesucht,  wie  sie  auch  mit  dem  Cardinal  Co- 
mendunus,  als  er  in  Prag  anwesend  war,  wegen  der  Ordination 
ihrer  Theologen  nichts  verhandeln  wollten,  um  von  Korn  aus  die 
afthige  Erlaubnis*  zu  erwirken,  da  doch  der  Erzbischof  Gefahr  laufe, 
exeommunicirt  oder  ab  officio  suspendirt  zu  werden ,  wenn  er  ohne 
päpstliche  Erlaubnis*  die  Ordination  vornähme.  Endlich  stellt  der 
Erzbisehof  an  den  Kaiser  das  Ersuchen,  er  möchte  durch  Einige  aus 
den  Ständen  die  Sache  berathen  lassen,  und  sich  dann  mit  der  päpst- 
lichen Heiligkeit  oder  dem  Nuntius  in  weitere  Verhandlung  setzen. 

Der  Erfolg  weist  darauf  hin ,  dass  derartige  Verhandlungen  in 
der  Tbat  gepflogen  wurden;  denn  am  16.  August  156G  berichtet 
der  Erzbischof  dem  Kaiser,  dass  sich  „der  Administrator  und  die 
Consistorianen  iu  allen  Punkten  mit  der  katholischen  Kirche 
ferglichen,  auch  erboten  hätten,  dass  sie  auf  des  Kaisers  allergnä- 
digsten  Geheiss  die  Communion  derKinder  allgemächlich  gerne 
wollen  abgehen  und  schwinden  lassen" ;  hierauf  habe  der  Erzbisehof 
am  13.  August  30  utraquistische  Priester  ordinirt. 

Allein  in  den  Jahren  1867 — 1571  scheint  dieses  freundschaft- 
liche Verhältniss  zwischen  dem  Erzbischof  und  dem  Konsistorium 
nicht  mehr  fortbestanden  zu  haben,  obgleich  wir  erst  in  den  Acten 
Tom  Jahre  1572  directe  Aufschlüsse  darüber  finden.  Als  nämlich  am 
29.  August  der  Administrator  mit  einigen  Räthen  sich  beim  Erz- 
buchof  einfand,  wurde  er  zwar  sehr  freundlich  aufgenommen  und 
ihm  bedeutet,  es  möge  das  Konsistorium  ein  Verzeiehniss  von  30—50 
Ordinanden   dem  Erzbischof  übergeben,  worauf    dieser  sich  vom 
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arten4*  oder  „soweit  uns  bekannt  ist**  0'  hiemit  sollte  nur  gesagt 
das*  keine  amtlichen  Klagen  bisher  beim  Consistorium  einliefen, 
wodurch  der  gute  Ruf  des  Geistlichen  angetastet  worden  wäre. 

Die  weitere  Bestimmung:  „in  der  Religion  und  den  Cere. 
■onien  getreu  auszuharren44  pflegte  manchmal  näher  specialisirt  zu 
werden;  es  hiess  dann  z.  B.    „dass  der  N.  N.   dem  Berufe  eines 
ordentlichen  und  treuen  Priesters  gemäss  sich  verhalte  sowohl  beim 
Verkünden  des  gottlichen  Wortes  als  auch  bei  der  heil.  Messe  und 
sonstigen  religiösen  Übungen  und  althergebrachten  Ceremonien  un- 
serer Partei  sub  utraque,  wie  dieselben  das  Prager  Consistorium  und 
die  ihm  unterstehende  treue  Priesterschaft  beobachtet44.  Diese  nähere 
Detenninirung  des  Anstellungsmodus  ist  deshalb  von  grosser  Trag- 
weite, weil  in  jenen  seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
inner  häufigeren  Fällen,  wo  einzelne  Pfarrer  die  kirchliche  Liturgie 
■ach  lutherischer  Art  eigenmächtig  umzubilden  trachteten,  das  Con- 
sistorium unter  Hinweisung  auf  jene  Bedingungen,  unter  welchen 
ihre  Anstellung  erfolgt  war,  Viele  zur  Besinnung  brachte,  so  dass  sie 
ihre  Tendenzen  aufgaben;  Andere  hingegen,  die  von  ihrem  Beginnen 
nicht  ablassen  wollten,  wurden  nach  fruchtlos  gebliebenen  Ermah- 
nungen bestraft  oder  selbst  ihrer  Pfründen  entsetzt. 

Als  besonderer  Zusatz  wurde  gewöhnlich  in  den  Consistorial- 
decreten,  worin  dem  Collator  (oder  der  Stadt-Commune)  die 
Bestätigung  des  neuen  Beueficiaten  ofticiell  gemeldet  war,  eine  dop- 
pelte Aufforderung  beigesetzt:  erstens,  dass  der  Patron  oder  die 
Stadt  ihrem  Pfarrer  bei  Verwaltung  seines  Amtes ,  insbesondere  be- 
treffs der  kirchlichen  Ceremonien  keine  Hindernisse  in  den  Weg 
legen,  und  zweitens,  dass  sie  ihm  den  Bezug  seines  Pfründen- 
Einkommens,  des  jährlichen  Gehaltes,  des  Zehnten,  der  Stolge- 
bühren u.  s.  w.  ungeschmälert  belassen  mögen.  Der  Grund  dieser 
Clause!  ist  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  bei  der  Provision 
der  Pfründen  sehr  oft  Capitulatiouen  der  mannigfaltigsten  Art  ver- 
sucht wurden,  indem  der  zur  Präsentation  Berechtigte  nicht  selten 
das  Beneficium  irgend  einem  Priester  anbot,  unter  der  Bedingung, 
dass  dieser  die  Ceremonien  nach  lutherischer  Sitte  umändere,  den 
Gottesdienst  in  der  Volkssprache  abhalte ,  den  Willen  (eigentlich  die 


*)  Rotnloj   Missiftrvn  Conti»!.  Utr.  1578—1580,  in  welchem  zahlreiche  Confirma- 
Uow4ter*to  vorkommt!). 
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mrent,  exempla  trahunt  Daher  hat  dieselbe  eine  lange  Reihe  von 
Getetien  erlassen,  um  das  Leben  der  Geistlichen  in  Tollen  Einklang 
Bit  der  Lehre  des  Evangeliums  zu  bringen. 

Auch  hierin  haben  sich  die  Utraquisten  an  die  Kirche  eng  ange- 
schlossen und  Hessen  es  an  wohlweisen  Vorschriften  rucksichtlich  des 
klerikalen  Wandels  nicht  fehlen.   So  wird  in  den  Articuli  vom 
Jahre  1526  der  Charakter  des  Klerikers  in  folgenden  Worten  ge- 
■ehildert:  „Erudiendus  est  clericus  diu»  in  vita  et  moribus  approban- 
dns,   bonis  djsciplinis  instructus  et   humilitate  (atque)  obedientia 
mnnitas;  et  diu  sub  longa  experientia  ac  tutela  aliorum  teneatur;  ut 
tat  sine  crimine,  incomprehensibilis,  sobrius,  prudens,  pudicus,  non 
rinolentus,  non  somno  deditus  aut  otio  et  torpore  vel  ignavia  oppres- 
ms«.     Insbesondere    wird    den    Geistlichen    die    Friedensliebe 
ipfohlen:  „Item  quisque  clericorum  fiat  pacis  amator  atque  custos: 
autem  contumeliae  .  .  .  sunt  postponendae".   Überdies  wird 
Omen  die  Theilnahme  an  Tanzunterhaltungen  und  der  Besuch 
anehrbarer  Orte  verboten :  „Item  quisque  clericorum  fugiat .  .  .  loca 
iahonesta  laicorum  et  choreas  ...  et  impudicos  hominesM. 

In  den  Acten  des  Jahres  1S26  wird  unter  der  Aufschrift:  „Wahl 
des  Prager  Klerus"  (Volenf  kneistva  Prazsk£ho)  unter  Anderem 
Tcrordnet:  Kein  Priester  solle  einen  Pfarrer  an  seinem  guten  Ruf 
benachteiligen  oder  die  Pfarrkinder  gegen  ihn  aufbringen,  um  als- 
dann dessen  Stelle  zu  erhaschen.  Ferner  wird  den  Pfarrern  sowohl 
als  Kaplanen  verboten ,  sie  mögen  weder  Nachts  noch  bei  Tage  ver- 
dächtige Orte  oder  Wirthshäuser  besuchen. 

In  den  eilf  Artikeln ,  welche  im  Jahre  153 1  von*  der  Partei  sub 
utraque  festgesetzt  wurden,  lautete  eine  besondere  Bestimmung 
dahin:  Das  Consistorium  solle  nur  brave  und  wohlverhaltene 
Leute  durch  Ertheilung  der  Dimissorialien  zum  priesterlichen  Amte 
befordern;  wer  hingegen  auf  eine  hinterlistige  Weise,  ohne  Dimis- 
sorialien erhalten  zu  haben,  die  priesterliche  Würde  erlangte,  den 
sollte  kein  Patron  als  Priester  auf  irgend  eine  Pfarrei  annehmen,  und 
dieDawiderhandelnden  sollten  bestraft  werden. 

Die  Tugend  der  Massigkeit  wird  dem  Klerus  öfter  anempfoh- 
len; so  in  den  leges  Consistorii  vom  Jahre  1540,  wo  verordnet  wird,  die 
Geistlichen  mögen  sich  bei  Vermeidung  schwerer  Strafen  der  Völlerei 
und  Trunkenheit,  so  wie  unziemlicher  Gespräche  enthalten;  am 
Sehlasse  steht  die  Bemerkung:  Contra  commensationes,  ebrietatem. 
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waltete.  Durch  den  Bericht  der  uns  vorliegenden  Quellen  wird  diese 
Folgerung  über  jeden  Zweifel  erhoben. 

Die  ofterwähnten  Artikel  des  Jahres  1525  sprechen  die  richtige 
Ansicht  über  den  ehelosen  Stand  und  das  Gelübde  der  Keuschheit  im 
Allgemeinen  in  folgenden  Worten  ans:  „Dignum  judicamus,  qui  tom 
seipsos  continentiae  totos  dedicarunt  et  huic  abrenuneiarunt  saecuW, 
et  solenni  voto  astricti,  seipsos  munditiei  et  castitati  perpetuo  eaa- 
secraverunt,  ut  liberati  terrenis,  facilius  imo  liberius  valeast  Christa 
adhaerere".  Hierauf  folgt  die  specielle  Bestimmung  über  die  Ehe- 
losigkeit der  Geistlichen:  „Si  quis  autem  presbyterorum  Tel 
episcoporum  id  saeerdotibus  consecratis  atit  suadet  aut  jubet,  (ut 
sint)  uxorati,  aut  soli  seipsos  post  consecrationem  matrimonio  immer* 
gunt,  lales  a  nobis  nee  tolerantur  nee  ad  sacros  ordines  admittuntar; 
qui  autem  posthabito  sacerdotio  a  nobis  ad  conjugium  abierunt, 
reversi  non  suseipiuntur". 

Somit  galt  der  Cotibat  für  alle  utraqu istischen  Priester  als  un- 
verbrüchliche Regel.  Die  Consistorialbehörde  hat  auch  in  der  Thal 
während  der  ganzen  Zeit  ihres  Bestehens  an  dieser  Regel  strenge 
festgehalten ;  nicht  so  die  untergeordnete  Geistlichkeit,  wenigstens  ein 
grosser  Theil  derselben.  Wir  linden  eine  Unzahl  von  Disciplinarfällea 
in  den  Acten  verzeichnet,  welche  davon  Zeugniss  geben,  das*  es 
Vielen  mit  der  Beobachtung  des  Cölibates  eben  nicht  recht  ernst 
war.  Denn  obgleich  in  den  Artikeln  vom  Jahre  152B  die  ausdrück- 
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kunfte  des  Dechantes  verwendet;  dabei  schärfte  man  dem  Deehant 
ein,  er  solle  ja  den  unordentlichen  Prediger  in  keiner  Weise  beun- 
ruhigen; dieser  hingegen  durfte  ungestraft  den  Deehant  öffentlich 
schmähen  und  ihm  sogar  drohen,  dass  er  ihn  vergiften  werde ! 

Am  11.  August  1589  beklagt  das  Consistorium  in  seiner  an  den 
Kaiser  gerichteten  Eingabe  den  Verfall  der  Disciplin  anter  dem  utra- 
quistischen  Klerus;  es  gebe  nur  sehr  wenige  unverheirathete 
Priester  im  ganzen  Königreiche  Böhmen ;  die  meisten  seien  in  Irrleh- 
ren gerathen,  vernachlässigen  die  kirchliche  Liturgie,  ja  sie  Hessen 
sich  zum  Wucher  und  sogar  zu  Sacrilegien  herbei,  um  nur  ihre 
Frauen  und  Kinder  versorgen  zu  können.  Insbesondere  hatte  Mat- 
thäus Beneschowsky,  der  damalige  Abt  des  Stiftes  Emaus  (na  Slo- 
vanech)  in  Prag,  durch  seine  Verheirathung  ein  böses  Beispiel  gege- 
ben; er  fuhr  öffentlich  mit  seiner  Frau  herum,  Hess  im  Kloster  selbst 
eine  Kegelbahn,  eine  Schiessstätte  und  einen  öffentlichen  Weinschank 
einrichten,  auf  den  Klostergütern  Hess  er  viele  Waldungen  ausroden, 
um  das  eingelöste  Geld  unnütz  zu  verschwenden;  er  vernachlässigte 
endlich  auch  den  Gottesdienst  im  Emauser  Stifte  und  gab  überhaupt 
durch  seine  unkirchliche  Lebensweise  ein  allgemeines  Argerniss. 
Denn  da  er  kurz  zuvor  sich  der  Partei  sub  utraque  angeschlossen  und 
dem  Consistorium  Obedienz  gelobt  hatte,  so  beriefen  sich  andere  un- 
ordentliche Geistliche  darauf,  dass  ja  der  Emauser  Abt  in  Prag  selbst 
ungestraft  habe  heirathen  können;  und  die  Folge  davon  war,  dass 
sich  abermals  mehrere  Geistliche  verehelichten.  Das  Consisto- 
rium bittet  daher  den  Kaiser,  er  möge  den  gegenwärtigen  Emauser 
Abt  gänzlich  absetzen ,  gleichwie  der  Erzbischof  den  verheiratheten 
Abt  von  Kladrau  deponirt  habe.  Das  Consistorium  erinnert  den  Kaiser 
endlich  an  das  Unheil,  welches  durch  die  Verheirathung  des  Bischofes 
von  Köln  (Churfiirst  Gebhard  im  Jahre  1 583)  verursacht  worden  und 
beschwört  denselben,  dass  er  gegen  den  Abt  von  Emaus  und  andere 
verheirathete  Priester  bald  eine  wirksame  Hilfe  schaffe. 

Hierauf  erliess  Kaiser  Rudolph  II.  in  demselben  Jahre  (1589) 
einen  strengen  Befehl ,  es  sollten  aus  allen  Städten  Böhmens  die  un- 
geweihten,  unordentlichen  und  dein  Consistorium  unfolgsamen  Geist- 
lichen alsbald  entfernt  werden;  allein  es  achtete  Niemand  auf  diesen 
kaiserlichen  Befehl;  die  Städte  Beraun,  Tauss,  Schüttenhofen,  Nim- 
burg  und  Jaromef  weigerten  sich  auch  jetzt ,  die  ihnen  vom  Consi- 
storium confirmirten  Pfarrer  zu  aeeeptiren,  indem  sie  sich  darauf  aus- 
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redeten»  der  Administrator  sei  ja  nicht  mehr  Utraquist,  sondern  er 
sei  lur  Partei  sub  una  übergetreten. 

Das  Consistorium  fleht  neuerdings  den  kaiserlichen  Schutz  an ; 
doch  scheint  auch  diesmal  der  Hilferuf  dieser  bemitleidenswerthen 
kirchlichen  Behörde  an  der  Lethargie  der  Regierung  und  dem  Wider- 
spruchsgeiste des  Klerus  wirkungslos  verhallt  zu  sein.  Denn  wir  ver- 
nehmen im  nächstfolgenden  Jahre  1890  dieselben  Klagen,  ohne  die 
geringste  Spur  von  einem  Erfolge  derselben  wahrzunehmen.  Bei 
dieser  ungehinderten  Prosperirung  der  neuen  reformatorischen  Lehren 
in  Böhmen  bildete  die  Aufhebung  des  Cölibates  einen  mächtigen 
Pfeiler  jener  Brücke,  welche  am  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  die 
Utraquisten  vollends  in  das  protestantische  Lager  hinüberfuhrte. 

IV.  Rügen  und  Strafen. 

Wir  beabsichtigen  keineswegs  an  dieser  Stelle  eine  umständ- 
liehe Schilderung  des  kirchlichen  Processes  zu  bieten,  wie  sich  der- 
selbe in  dem  gerichtlichen  Verfahren  bei  Civil-  und  Criminalangele- 
genheiten  in  der  damaligen  Praxis  des  calixtinischen  Consistoriums 
kennzeichnet  Hiezu  sind  die  Quellen  einestheils  noch  nicht  hin- 
reichend gesichtet,  und  anderseits  müsste  die  Darstellung  des  Pro- 
cesses unumgänglich  einen  so  bedeutenden  Umfang  gewinnen,  dass 
dieselbe  als  eine  vollkommen  selbststiindigc  Abhandlung  zu  betrach- 
ten wäre. 

Wir  halten  uns  daher  für  jetzt  innerhalb  der  durch  obige  Auf- 
schrift dieses  Capitels  gesteckten  Grenzen,  indem  wir  die  in  Folge 
des  Processualverfahrens  oder  auch  ausserhalb  desselben  auf  admi- 
nistrativem Wege  angewendeten  Straf-  und  Besserungsmittel  in's 
Auge  fassen. 

An  rechtzeitigen  Ermahnungen  und  Warnungen  den  Laien 
sowohl  als  Geistlichen  gegenüber  Hess  es  das  Consistorium  nie  fehlen; 
es  erhob  seine  Stimme  gegen  die  Patrone  der  Benefieien ,  wenn  sie 
sieh  Bedrückungen  des  Pfarrers,  Verkürzung  seines  Einkommens  oder 
Eingriffe  in  die  kirchliche  Jurisdiction  erlaubten;  mit  rücksichtsloser 
Freimüthigkeit  tadelte  es  an  dem  Adel  wie  an  den  Städtebewohnern, 
wenn  sie  zur  Ausbreitung  von  Irrlehren,  zur  Depravation  der  Sitten 
und  zum  Ruin  kirchlicher  Zucht  hilfreiche  Hand  darboten ;  Niemand 
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m  ermahnen»  und  wenn  sie  hartnäckig  blieben,  dem  Consistorium 
taeh  Prag  in  übermitteln,  oder  aber  propter  periculum  in  mora  auf 
tone  Zeit  in  ein  Interimsgeföngiiiss  zu  sperren  hatten. 

Die  ordentliche  Strafgewalt  blieb  jedoch  stets  in  den  Händen 
les  Consistoriums  allein.  Dasselbe  pflegte  in  der  Regel  eine 
«-•«■•Kb-»  •■*•♦■•'  •*—  ri«**  nnii  «lanii  die  dritte  j>eremtoria  zu  er- 
tssen;  in  dringenden  Fällen  aber  erfolgte  blos  eine  citatio  perem- 

toria.  Wollte  ein  Priester  auch  nach  der  peremtorischen  Vorladung 
lieh  nicht  vor  das  Consistorium  stellen,  so  pflegte  dieses  entweder 
leihst  die  Hilfe  des  weltlichen  Armes  in  Anspruch  zu  nehmen,  oder 
es  ertheilte  dem  Kläger  das  „Standrecht4*  (stanne  prävo),  ver- 
möge dessen  der  Angeklagte  vor  den  weltlichen  Gerichten  belangt 
werden  durfte.  Dagegen  wurde  es  stets  als  Eingriff  in  die  kirchlichen 
Rechte  betrachtet,  wenn  ein  Priester  ohne  Einverständniss  des  Con- 
sistoriums von  einem  weltlichen  Gerichte  belangt  oder  in  Haft  ge- 
bracht wurde. 

Während  der  Dauer  des  vor  dem  Consistorium  gepflogenen 
Processes  musste  der  Angeklagte  entweder  im  Getangniss  verbleiben, 
oder  sich  wenigstens  in  Prag  aufhalten.  Nur  in  besonders  dringenden 
Pillen,  z.  B.  wenn  die  Verhandlung  sich  in  die  Länge  zog  und  die 
Pfarrgemeinde  hätte  während  dieser  ganzen  Zeit  verwaist  bleiben 
Bässen,  oder  auf  vielseitige  Fürsprache,  besonders  von  Seite  der 
Consistorialräthe  oder  Collatores,  wurde  der  Angeklagte  nach  Hause 
entlassen.  Wenn  es  sich  dabei  um  eine  geringfügige  Sache  handelte, 
so  geschah  die  Entlassung  auf  das  Ehrenwort  des  Priesters  hin,  dass 
er  nämlich  auf  die  weitere  Vorladung  des  Consistoriums  sich  alsbald 
in  Prag  wieder  einfinden  wolle. 

Wo  hingegen  der  Process  wichtige  Dinge  betraf,  pflegte  man 
leibst  wohlverhaltene  und  verlässliche  Geistliche  nicht  anders  nach 
Hause  su  entlassen,  als   wenn  sie  an  ihrer  Statt  sichere  Bürgen 
stellten  (na  rukojme).    Gewöhnlich  erbat  sich  der  Angeklagte  zwei 
Prager  burger  oder   in  Prag   ansässige  Priester  als  Bürgen;    diese 
verpflichteten  sich  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Angeklagte  nach  ge- 
schehener Vorladung  im  Amtslocale   des  Consistoriums  binnen  der 
festgesetzten  Frist  von  1,  2,  3,  4  Wochen  erscheine;  konnten  ihn 
jedoch  die  Bürgen  nicht  stellen,   weil  er  x.  B.  entflohen,  und  ihnen 
sein  Aufenthalt  nicht  bekannt  war,  so  verfielen  sie  in  die  vorausbe- 
stimmte Geldbusse  von  10,  20,  l>0  —  100  Schock  Groschen. 

Archiv.  XXXVI.  2.  19 
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ÜBER  DEN 


JARAKTER  UND  DIE  ENTSTEHUNGSZEIT 


DBS 


ÄLTESTEN  ÖSTERREICHISCHEN  LANDRECHTES. 


VON 


De.  VICTOR  HASENÖHRL. 


ZVÖ 


Maurer  in  seiner  Anzeige  *)  des  Siegel'schen  Aufsatzes  über  die 
leiden  Denkmaler  des  österreichischen  Landrechtes   und  ihre  Ent- 
stehung •)  hat  bereits»  indem  er  den  Verdiensten  des  gelehrten  Ver- 
fassers volle  Anerkennung  zollte,  sich   dahin  ausgesprochen,  dass 
durch  die  Arbeit  Siegel's  die  Frage  über  die  Entstehungszeit  dieses 
Landrechtes  noch  nicht  als  endgiltig  entschieden   angesehen  werden 
könne.  Es  scheint  auch  in  der  That,  dass  bei  näherem  Eingehen  in 
die  Beweisführung  Siegel's  dessen  Ansichten  über  den  Ch  arakter  so- 
wohl als  über  die  Entstehungszeit  des  Rechtsdenkmales  sich  nicht  auf- 
recht erhalten  lassen. 

Mit  der  nachfolgenden  Abhandlung  soll  nun  ein  neuerlicher  Ver- 
such zur  Losung  dieser  vielbesprochenen  Frage  geliefert  werden.  Es 
soll  in  derselben  zuerst  der  Charakter  des  uns  überlieferten  Denk- 
males untersucht  und  auf  Grund  der  dadurch  gewonnenen  Resultate 
die  Zeit  der  Entstehung  desselben  fixirt  werden;  denn  nur  wenn 
festgestellt  ist,  was  für  eine  Urkunde  zur  Beurtheilung  vorliegt,  ist 
«  möglich,  mit  Sicherheit  auf  die  Entstehungszeit  derselben  zu 
schliessen. 


!)  Kritische  Vierteljthrsschrift  für  Ges.  Gbg.  u.  Rechtswisschft.  TIf .  1*61.  S.  157. 
')  8itinngtbericbte  der  ph.  b.  Cl.  d.  kais.  Akad.  XXXV.  S.  109  ff. 


zu 

Den  Resultaten  dieser  Abhandlung  gemäss  werden  die  beid« 
Denkmäler  des  österreichischen  Landrechtes  hier  als  die  ältere  und 
jüngere  Recension  bezeichnet,  wobei  unter  der  älteren  Recension  du 
von  Ludewig*)  und  Meiller*),  unter  der  jüngeren  hingegen  du 
von  Senkenberg6)  und  Meiller')  herausgegebene  Landrecht  verstan- 
den wird. 


•)  lleliq.  Minusc.  IV.  S.  3  ff. 

*)  ArcfaiT  r.  K.  Ost.  (iesrli.  X.  S.  148  ff. 

*)  VUione»  S.  213  ff. 

•)  ArcbiT  f.  K.  Bat.  «ctcfa.  X.  S.  1SS  ff. 
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den  „nagsten  Sunnwenten,  die  nu  koment"  gesprochen  wird,  and 
Llll«,  worin  geboten  wird,  dass  die  Burgen  und  Festen,  die  „in 
zwainczig  Jarn  gepaut  sein4*,  gebrochen  werden  sollen  ").  Diese  Ar- 
tikel haben  viel  dazu  beigetragen ,  die  Beurtheilung  des  Charakters 
der  Urkunde  zu  verwirren.  Doch  ist  die  sonderbare  Fassung  dersel- 
ben viel  richtiger  der  Unachtsamkeit  des  Verfassers  zuzuschreiben, 
als  dass  daraus  ein  Schluss  auf  den  formellen  Charakter  des  ganzen 
Denkmales  gezogen  werden  konnte. 

Die  neuen  Bestandteile  der  jüngeren  Recension  unterscheiden 
sich  von  den  älteren  in  so  charakteristischer  Weise,  dass  selbst  wenn 
die  ältere  Urkunde  sich  nicht  erhalten  hatte,  eine  doppelte  Recension 
vermuthet  werden  müsste.  Siegel's  Behauptung  '*),  in  der  älteren  Re- 
cension werde,  was  Rechtens  ist,  berichtet,  in  der  jüngeren  hin- 
gegen das,  was  in  Zukunft  Rechtens  sein  solle,  geboten,  ist  als« 
nur  insofern  richtig,  als  das  Erstere  von  der  älteren  Urkunde»  sowie 
von  den  damit  identischen  Bestandteilen  der  jüngeren  Aufzeichnung, 
das  letztere  hingegen  von  den  neueren  Bestandteilen  der  jüngeren 
Recension  gilt.  Die  hervorgehobenentUnterschiede  zwischen  den  beiden 
Bestandtheilen  der  jüngeren  Recension  beweisen  eben,  dass  wir  es 
mit  einer  zweiten  erweiterten  Ausgabe  des  Landrechtes,  nicht  aber 
mit  einer  durchgreifenden  formellen  Umarbeitung  der  älteren  Urkunde 
zu  thun  haben;  denn  die  neuen  Zuthaten  sind  zu  wenig  zahlreich,  um 
gegenüber  den  aus  der  alteren  Urkunde  formell  ganz  unverändert 
herübergeiiommenen  Artikeln  eine  Veränderung  des  ganzen  Charak- 
ters der  Urkunde  erkennen  zu  lassen.  Wir  müssen  daher  aus  densel- 
ben  Gründen,  aus  welchen  wir  in  Übereinstimmung  mit  Siegel  in  dem 
älteren  Denkmale  eine  Rechtsaufzeichuung  erblicken,  auch  die  jün- 
gere nur  als  eine  solche  zu  Privat-Zwecken  verfasste  Rechtsaufzeich- 
nung, und  nicht  als  den  Entwurf  eines  Gesetzes  ansehen. 

Die  Erörterungen  Siegel's  über  den  Charakter  der  Landrechts- 
denkmäler haben  übrigens  nur  den  Zweck,  seine  Hypothese  über  die 
Art  der  Entstehung  der  beiden  Denkmäler  im  Jahre  1237  zu  untere 
stützen.  Nach  ihm  soll  die  hier  als  ältere  Recension  bezeichnete  Ur- 
künde  die  Vorlage  gewesen  sein,  welche  die  österreichischen  Lan- 
desherren zusammenstellen  Hessen  ,  um  Kaiser  Friedrich  II.  bei  sei- 


*7)   Dazu  gebort  auch  das  „ftirbas"  in  XLV2. 
'*)    A.  »    O    S.  HO. 


•  303 

Urkunden ,  welche  unzweifelhaft  von  Babenbergischen  Landesfürsteu 
ausgestellt  worden  sind»  wird  Ton  dein  Landesherrn  in  der  dritten 
Person  gesprochen.  In  der  Satzung  für  die  nach  Österreich  handeln- 
den Regensburger  Bürger,  welche  Herzog  Leopold  V.  (VI.)  densel- 
ben a.  1192  ertheilte,  heisst  es8):  si  forte  iudicem  in  compositione 
minus  districtum  inuenerit,  componat  cum  domin o  terre,  si 
uoluerit.  In  dem  von  Herzog  Leopold  VI.  (VII.)  a.  1212  ertheilten 
Stadtrechte  für  Enns  *)  spricht  der  Herzog  im  Eingange  von  sich  in 
der  ersten  Person,  späterhin  aber  heisst  es:  §.  6:  Si  autem  quis 
aliquem  temerarie  cecauerit,  iudicio  du  eis  reseruetur.  §.  14:  In 
arbitrio  quoque  sit  uidue,  non  nubere  uel  nubere  cuicumque  uelit 
quod  dominus  terre  de  hoc  nichil  facere  habeat.  §.16:...  infra 
terminos  ducis  .  .  .  in  usum  du  eis  .  .  .  §.  17.  In  arbitrio  quoque 
ducis  sit4). 

Zur  weiteren  Begründung  seiner  Ansicht  hebt  Siegel  die  Worte 
XXXII*:  „das  hab  wir  ablassen  von  vnserm  kunigkleichen  gewalt", 
hervor.  Hält  man  jedoch  den  Charakter  des  Landrechtes  als  einer 
Rechtsaufzeichnung  fest,  so  kann  in  diesen  Worten  nur  eine  aus 
einem  dem  Verfasser  des  Landrechtes  vorgelegenen  Königsgesetze 
entnommene  Stelle  gesehen  werden.  Dieses  Gesetz  mag  allerdings 5) 
aus  einer  Zeit  herrühren ,  wo  Österreich  unmittelbar  unter  einem 
Könige  stand ,  daraus  folgt  aber  noch  nichts  für  die  Zeit  der  Entste- 
hung des  Landrechtes.  Es  ist  auch  noch  die  Frage,  ob  dieses  Gesetz 
gerade  von  einem  deutschen  Könige  herrührt.  Ich  sehe  wenigstens 
nicht  ein,  warum  es  nicht  ebenso  gut  ein  Ottokarisches  Gesetz  gewe- 
sen sein  kann.  Ottokar  war  zwar  iür  Österreich  nur  Herzog,  dass  er 
aber  in  seiner  Eigenschaft  als  solcher  von  seiner  königlichen  Ge- 
walt sprach,  ist  urkundlich  nachweisbar  H). 


*)  Arch.  f.  K.  öaterr.  «iesch.  X.  S.  94,  Z.  li  v.  o. 

;)  Gaupp,  Deutsche  SUdtrechte,  II.  S.  224. 

*)  Ehenao  auch  in  §§.  24  und  28. 

s)  Wie  Siegel  a.  a.  O.  S.  11."  aus  dem  deutschen  Lehensrechte  nachweiset. 

Vi  l'rk.  Ottokar'»  für  Tulln  a.  1270  (Loren/.,  deutsche  «Jesch.  im  13.  und  14.  Jahrh. 
I  l'rk.  Anhang.  S.  464,  N.  14):  ciuitati  supradicte  et  eius  incolis  hanc  gratiam  de. 
nogtra  Regia  maguificentia  duximus  faciendaiu.  Und  weiterhin  (S.  466):  si  quos 
ioueneriut,  qui  iura  prefate  ciuitatis  uiolare  presumpseriut  vel  turbare,  .  .  .  ut  hec 
noitra  regalis  potencia  intereipiat.  l'rk.  Ottokai  \s  für  Ardacker  a.  1273.  (a. 
*.  0.  S.  477):  hanc  duximus  gratiam  nostra  Regia  munificentia  liheraliter  coo- 
rHfndam  u.  dgl.  m. 

ArthiT.  XXXVI.  2.  20 
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2.  Dm*  das  Landrecht  nicht  Mir  Zeit  Rudolfs  I.  (1276—1282) 
entstanden  sei,  wird  von  Siegel')  damit  begründet,  dass  die  Bestm- 
mungen  des  Landrechtes  über  den  Burgenbau  und  die  Anordnungen, 
welche  Rudolf  I.  hierüber  erlassen  hat,  nicht  übereinstimmen.  Die* 
ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall,  es  findet  sieh  im  Gegentheile,  da« 
nahezu  alle  Bestimmungen  des  Landrechtes  über  den  Burgenbau  in 
ganz  gleicher  oder  doch  ähnlicher  Weise  in  Gesetzen  Rudolfs  vor- 
kommen. 

Man  vergleiche  folgende  Stellen : 

a.  XXXIV*:  Wir  aersen  vud  gepieten,  das  niemant  dem  andern 
neher  pau ,  denn  vher  aiu  Rast.  Wo  das  geschehen  ist,  die  sei  min 
prechen.  Rudolfs  f.  Landfriede  für  Asterreich  a.  1276"):  Rem 
imperiali  Providentia  strictissime  inhibemus,  ne  quisquam  in  preiudi- 
tium  alterius  infra  leucam  castrum  edifieet  vel  munitionem;  et  si 
factum  fuerit,  per  ipsos  judices  precipiinus  demoliri. 

Privileg  Rudolfs  I.  für  Wien  a.  1 276  •) :  Wir  verfielen  auch 
noch  dem  allen  pol  der  fursteu  ze  Österreich.  Oaz  dhain  persun  hohe 
oder  nider  oder  ainuollig.  Geisflerch  oder  wert!  ei  eh.  dhain  haws  oder 
vest  sul  oder  geturr  pawen  oder  aufmachen  in  dem  Purchfrieden  oder 


Rudolfs  I.  Regensburger  Landfriede  a.  1281  §.  24  «•):  Kz  011  sol 
nieman  deheinburch  haben,  er  habe  sie  dann  an  des  landes  schaden  "). 

e.  XXX VI«:  Wir  seczen  und  gepieten,  das  kain  Landesherr 
Jemaot  kain  vest  erlawb  ze  pawen  an  der  Lantherrn  Rat.  LH*  und 
LXX*:  Es  sol  auch  nieman  dehain  edels  Haus  noch  dehain  Burg 
bawen  an  des  Landesherrn  gunst,  und   an  sin  vrlaub. 

Rudolfs  I.  Landfriede  für  Österreich  a.  1276«):  Castra  —  et 
municiones,  que  per  sententiam  et  juris  ordinem  sunt  destructa, 
reedificari  nullatenus  permittimus  sine  nostra  licentia  speciali,  et  si 
eonstructa  sunt,  precipimus  per  nostros  judices  demoliri. 

Rudolfs  I.  Sententia  de  constructione  munitionum  a.  1279  **): 
per  communem  omnium  astancium  sentenciam  est  obtentum,  quod 
nullus  homo  qualiscunque  condicionis  fuerit,  in  alicuius  comitis 
eomicia,  castrum  vel  municionem  aliam  qualemcunque  erigere  sive 
construere  debeat,  nisi  prius  ipsius  comitis  super  eo  requisito  bene- 
plaeito  et  obtento.  Quam  sententiam  .  .  .  conhYmantes  etc. 

d.  LUI*:  Wir  seczen  vnd  gepieten,  was  purg  oder  vesten  in 
zwainczig  Jarn  gepaut  sein,  das  man  die  preche. 

Privileg  Rudolfs  I.  für  Wien  a.  1276"):  So  gepieten  wir  alle 
die  Testen  nider  ze  brechen. die  nach  herczog  Fridreichs  Tod  selig 
in  den  selben  gemerchten  (der  Stadt  Wien)  gepawt  sind. 

Wie  sich  aus  allen  diesen  Stellen  ergibt,  war  Rudolf  I.,  so  wie 
alle  Forsten  seiner  Zeit,  also  durchaus  kein  Begünstiger  der  zahl- 
reichen Burgen  des  Adels  und  gerade  nach  der  Eroberung  Öster- 
reichs hatte  er  nicht  den  geringsten  Grund,  dem  Burgenbau  beson- 
ders hold  zu  sein  ").  Siegel  ")  ist  anderer  Meinung,  und  findet,  dass 
Rudolf  die  volle  Freiheit  zum  unbeschränkten  Baue  und  zur  Befesti- 
gung von  Burgen  ertheilt  habe.   Er  gründet  diese  Ansicht  auf  folgende 


"j  M.  Genn.  IV.  S.  428. 

l*)  Ähnlich  in  Rudolfs  I.  Landfrieden  für  Frauken  a.  1281  §.  8.  (M.  Germ.  IV.  434), 
in  Mainzer  Landfrieden  a.  1281  §.  8  (M.  Genn.  IV.  438)  and  wiederholt  in  den 
späteren  Landfriedeiisgesetzen  a.  1287  §.23.  (M.  Germ.  IV.  450),  a.  1291  (fif. 
Gera.  IV.  456)  und  a.  1303  §.  IG.  (M.  Germ.  IV.  481). 

**)  ftf.  Gern.  IV.  S.  411,  Z.  43  -  45. 

l*)  M.  Genn.  IV.  S.  422. 

•*)  Ranch,  Script,  rer.  Austr.  III.  S.  11.  Von  dieser  SteUe  gilt  das  oben  uot.  10  Ge- 
sagte. Auch  diese  Stelle  ist  in  das  Sladtrecht  von  1296  filtergegangeu. 

")  Ucbnowsky,  Gesch.  d.  H.  Habsburg.  I.  S.  224. 

l»J  A.  a.  O.  8.  117. 

20* 
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zwischen  XXXIV»  und  demselben  Landfrieden  *) ; 

zwischen  XLII1  und  demselben  Landfrieden4); 

ferner  zwischen  LIV1,  LXXIII',  dem  Landfrieden  Kaiser  Fried- 
richs II.  a.  1235  §.11*)'  und  dem  Landfrieden  Ottokar%s  von  c.  1251 
Abs.  13«); 

und  zwischen  LVIK  LXXVK  dem  Landfrieden  a.  1235  §.  3'), 
und  dem  Landfrieden  von  c.  1281  Abs.  6*); 

endlich  zwischen  MX«,  LX|,  LXXVIII*  und  dein  Landfrieden 
a.  1235  §.  1.  a.»); 

und  zwischen  LXK  LXIh,  LXXIX*  und  demselben  Landfrieden 

§.     Lb.««). 

Es  ist  nun  zu  erörtern,  ob  diese  Landfriedensgesetze  dem  Ver- 
fasser des  Landrechtes  als  Quelle  vorgelegen  sind,  oder  ob  das  um- 
gekehrte Verhältniss  stattgefunden  habe. 

1.  Dass  dem  Landfrieden  vom  Jahre  1235  die  Priorität  vor  dem 
Landrechte  gebühre,  ist  noch  von  Niemanden  bestritten  worden»  denn 
es  lässt  sich  durchaus  nicht  annehmen,  dass  Kaiser  Friedrich  II.  bei 
Erlassung  seines  Landfriedens  auf  dem  Reichstage  zu  Mainz  sich  das 
österreichische  Landrecht  als  Vorbild  genommen  und  darin  enthaltene 
Satzungen  wörtlich  abgeschrieben  habe«1). 

2.  Zweifelhafter  ist  die  Sache  rücksichtlich  des  Landfriedens 
von  c.  1251,  da  es  allerdings  denkbar  wäre,  dass  Ottokar  bei  Erlas- 
sung dieses  Gesetzes  auf  eine  ihm,  dem  Fremden,  vorgelegte  Auf- 
zeichnung österreichischer  Rechtsgewohnheiten  Rücksicht  genommen 
habe.  Trotzdem  müssen  wir  auch  diesem  Landfrieden  die  Priorität 
vor  dem  Landrechte  wahren. 

Siegel  ■  *)  spricht  sich  für  die  Priorität  des  Landrechtes  aus,  weil 
der  dem  §.  11   des   Landfriedens  a.  1235  beigefügte  Zusatz:  „wann 


8)   M.  Germ.  IV.  S.  411,  Z.  36  -38. 
*>   M.  Germ.  IV.  S.  411,  Z.  24—27. 

6)  M.  Germ.  IV.  S.  579. 

•)  Archiv  f.  K.  österr.  Gesch.  I.  1.  S.  57,  Z.  21  ff. 

7)  M.  Gerro.  IV.  S.  575. 

8)  Archiv  f.  K.  österr.  Gesch.  I.  1.  S.  56,  Z.  18  ff. 

9)  M.  Germ.  IV.  S.  572. 
10)   M.  Germ.  IV.  S.  572. 

*  i)   Zieglauer  a.  a.  O.  S.  99. 
*2)  A.  a.  0.  S.  127. 
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wer  sein  vogtei  selb  raubt,  die  er  pillich  schermen  solt,  der  hat  die 
mit  recht  verlorn",  welcher  sowohl  in  LIV*  und  LXXIII*,  als  im  Otto- 
karisehen  Landfrieden  vorkommt,  sich  an  den  Gedankengang  des  un- 
mittelbar vorhergegangenen  Satzes  nicht  genau  anschliesst.  Diese 
gaoz  richtige  Bemerkung  Siegelt  findet  ihre  ausreichende  Erklärung 
darin,  dass  dieser  Zusatz  dem  §.  des  Landfriedens  a.  123S  nachträg- 
lich von  dritter  Seite  beigesetzt  wordeu  ist.  Diese  Beisetzung  eines 
mit  dem  Vorangegangenen  nicht  ganz  logisch  zusammenpassenden 
Rechtssatzes  kann  ebenso  gut  dem  Verfasser  des  Landfriedens  Otto- 
kar's,  als  dem  Coinpilator  des  Landrechtes  zur  Last  gelegt  werden ; 
für  Ersteres  spricht  sogar  der  Wahrscheinlichkeitsgrund,  dass  dies 
der  einzige  Fall  wäre,  in  welchem  das  Landrecht  an  wortgetreue 
Ausschreibungen  von  Gesetzesstellen  einen  selbststäudigeu  Zusatz 
gemacht  hätte. 

Übrigens  haben  wir  auch  einen  directen  Beweis  für  die  Priorität 
des  Landfriedens.  In  §.  3  des  Landfriedens  a.  1235  heisst  es:  Wil 
aber  im  der  den  hantfrid  gemachet  oder  enphangeii  hat,  nicht  gesten 
des  rehtes  daz  er  an  im  gebrochen  si ,  dem  sol  der  richter  daz  ge- 
bieten bi  des  keisers  Luiden,  daz  er  im  sins  rehtes  helfe,  oder 
len  heiligen  swere ,  daz  er  niht  darumbe  entwizze.  Lat  er  daz  durh 
manschaft  (magschaft),  oder  durh  deheiner  slahte  dinch,  er  ist  dem 
keiser  und  dem  richter  seiner  haut  schuldech.  Der  Landfriede 
Ottokar's  sagt  dagegen  an  der  betreffenden  Stelle  Abs.  6 :  Wil  aber, 
u.  s.  w.  dem  sol  der  richter  gebieten  bei  unsern  hulden  daz  er  im 
sins  rechtes  helfe  oder  daz  er  sin  niht  enwizze,  lat  er  daz  durch 
magschaft  oder  durch  dehein  ander  dinch  er  ist  uns  und  dem  rihter 
seiner  hant  schuldich.  Und  in  gleicher  Weise  LVlh  (sowie  auch 
LXXVl1):  dem  sol  der  Richter  gebieten  bei  unsern  hulden  u.  s.  w. 
Lat  er  daz  durch  furcht,  durch  magschaft  oder  durch  dehainer  slacht 
ding,  er  ist  vns  vnd  dem  Richter  sine  hant  schuldich. 

Wäre  diese  Landrechts-Stelle  aus  dem  fridericianischen  Land- 
frieden abgeschrieben  worden,  so  bliebe  es  ganz  unerklärt,  wie  der 
Verfasser,  der  ja  nach  den  Eingangsworten  des  Artikels  bestehendes 
Gewohnheitsrecht  darstellen  wollte,  die  Worte:  „des  keisers"  und 
»dem  keiser**  in  die  erste  Person:  „uns"  umwandeln  konnte,  anstatt 
dieselben  unverändert  zu  lassen,  wie  dies  der  Redeweise  in  Uli  Und 
DI>  entsprechen  würde,  oder  „des  Landesherren u  an  die  Stelle  zu 
setzen.    Die  erste  Person  in  diesem  Landrechts-Artikel  erklärt  sich 
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eben  nur  daraus,  dass  in  dem  bei  Abfassung  des  Landrechtes  vorge- 
legenen  Gesetie  dieses  „uns"  bereits  gestanden  habe  und  gedanken. 
los  nachgeschrieben  worden  sei.  Es  muss  demnach  dem  Landrechts- 
Verfasser  bei  dem  Ausschreiben  dieses  Artikels  der  entsprechende  {. 
des  Ottokarischen  Friedensgesetzes,  in  welchem  der  Ausdruck  „uns" 
bereits  vorkommt,  vorgelegen  sein.  Dass  das  Ottokarische  Geseü 
hingegen  die  Worte  „des  Kaisers"  u.  s.  w.  in  seiner  Vorlage,  dem 
Landfrieden  a.  1236,  in  „uns"  verwandelt  habe,  ist  gang  erklärlich, 
weil  Ottokar  in  diesem  Geselle  stets  in  der  ersten  Person  sprechend 
erscheint  und  es  in  seiner  politischen  Stellung  lag,  seine  Person  an 
die  Stelle  der  kaiserlichen  Autorität  zu  setzen. 

3.  Schwieriger  ist  es,  die  Priorität  des  Landfriedens  a.  1271 
vor  dem  Landrechte  festzustellen. 

Hiefür  spricht  jedoch  der  Charakter  des  Landreehtes,  als  einer 
Compilation  bestehender  Gesetze,  in  welcher  nachweisbar  mehrfache 
Stellen  aus  Gesetzen  ausgeschrieben  worden  sind,  wählend  es  gani 
unwahrscheinlich  ist,  dass  gerade  in  diesem  Landfriedensgeset» 
Aufnahmen  aus  anderen  Gesetzen  enthalten  sind,  da  es  sonst  durchaus 
gelbststSndige  Anordnungen  enthält  und  insbesondere  die  zahlreichen 
und  ganz  zerstreut  darin  vorkommenden  Anklänge  an  den  soeben 
geendeten  Kampf  mit  dem  böhmischen  Könige  die  Ursprünglichkeit 
seiner  Normen  verbürgen. 

Der  Landfriede  übrigens  ist  lateinisch,  das  Landrecht  deutsch 
geschrieben.    Es  muss  also  eine  Übertragung  aus  einer  Sprache  in 
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kaiserlichen  Constitution  a.  1234  >•)  seinen  Ausdruck  fand.  Es  könnt 
unter  den  Babenbergem  auch  kein  Beispiel  vor,  dass  das  plieüen 
generale,  welches  übrigens  wie  bekannt  auch  zu  anderen  als  Gerichb- 
zwecken  abgehalten  wurde,  von  Jemand  anderem  als  dem  Landesherrn 
geleitet  worden  wäre. 

II.  Neben  dem  Herxogggerichte    kommen   in   Urkunden  dies« 
Zeit  auch  häufig  judicia  provineialia  vor,  deren  Gerichtsbarkeil  sick 

Wneh    (lif-ht    iihor   rrniii   Äal»mwli   rrah-P(-bt*>      anndopn    w»li>h»n   h*. 
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und  judex  provincialis  per  Austriam  *»)  findet  sich  für  dies«  Landrieb- 
ter  nun  auch  die  Benennung  judex  generalis  Austriae ™) ,  welche 
als  ganz  gleichbedeutend  mit  den  beiden  älteren  Bezeichnungen  ge- 
braucht wurde  n). 

Obwohl  es  noch  immer  mehrere  höhere  Landrichter  gab**),  H 
wurde  doch  die  Ottokarische  Verordnung,  dass  wo  möglieh  zwei 
Richter  mitsammen  Gericht  halten  sollen,  nicht  mehr  beobachtet;  we- 
nigstens findet  sich  kein  Beispiel  hiefür  in  Urkunden. 

Auch  die  Competenz  des  Herzogsgerichtes  ist  dieselbe  geblie- 
ben, sowie  auch  kein  Grund  ist,  anzunehmen,  dass  eine  Veränderung 
in  dem  Verhältnisse  der  persönlichen  Gerichtsbarkeit  des  Herzogt 
und  der  Gerichtsbarkeit  der  Landrichter  eingetreten  sei  **). 

Die  niederen  Landgerichte  haben  auch  in  der  alten  Weise  fort- 
bestanden. Es  finden  sich  noch  einige  hievon  unter  ganz  derselben 
Benennung,  wie  sie  in  den  Babenbergischen  und  Ottokarischen  Zei- 
ten vorgekommen  sind. 

Für  den  Fortbestand  des  herzoglichen  Landgerichtes  zu  Tülls 
haben  wir  urkundliche  Nachweise  aus  den  Jahren  1277  und  1281. 
Urkunde  a.  1277 !1)  wird  dem  Bischöfe  von  Passau  zugesichert  Judi- 
cium criminale  vel  sanguinis  in  S.  Ypolito,  in  Mautaren,  in  Zeizeo- 


•*)   Z.  B.  Otto  von  Httl.u  •-  IW)3  (Kura,  Üiterrcicb  unter  Oltokir  und  Albrecht  I. 
S.  ZOO.  Beil.  XVI),  Ulrich  van  Wolfenriorf  a.  129?  (Dipl.  et  Acta  HL  5.  400). 
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mwr,  in  Chungsteten  et  alias  in  bonis  et  possessionibus  ac  homini- 
tm  Ecclesie  Pataviensis  sitis  in  Tulne  judicio  —  non  obstante 
quod  idem  Judicium  ad  dominum  terre  Austrie  pertinebat.  Stiftsbrief 
für  das  Frauenkloster  Tulln  a.  1281  75):  nullus  Judex  aut  capitaneus 
TulnensiB  —  in  conventus  bonis  —  judiciariam  aliquam  potestatem 
exercere  —  exeeptis  delictis  sanguinis  mortis  penam  irrogantibus, 
quo  in  casu  oeconomus  reum  secura  custodia  comitatum  et  cinctum 
judici  extradat.  —  Das  Bisthum  Passau  war  nach  der  ersten  dieser 
Urkunden  im  Besitze  eines  Landgerichtes,  welches  aus  seinen  im  Be- 
zirke des  herzoglichen  Tullner  Gerichtes  gelegenen  Besitzungen 
gebildet  war").  —  Das  Bisthum  Freisingen  erscheint  als  Gerichtsherr 
des  Provineialgerichtes  zu  Scheibbs,  welches  früher77)  von  den  Gra- 
fen ron  Hardeck  lehenweise  besessen  worden  war;  Urk.  a.  127778): 
Epucopmn  —  omnibus  juribus  proviuciali  judicio  in  Heybs  attinen- 
tibus  —  volumus  plene  et  libere  congaudere.  —  Im  Jahre  1290 
wird  auch  ein  herzogliches  Gericht  zu  Traiskirchen  erwähnt,  welches 
auch  ein  Landgericht  gewesen  sein  muss,  weil  demselben  der  Blut- 
bann zustand;  Urk.  a.  1290  7t):  Albertus  —  judici  siio  in  Draes- 
kirehen  —  tantum  in  causis  sanquinum,  que  in  mortem  vel  in  penam 
mortis  vergunt,  tibi  ac  ceteris  nostris  judicibus  in  hominibus  et  colonis 
eorum  (des  Stiftes  Heiligenkreuz)  iudicium  est  itidultum.  —  Ein  sol- 
ches Landgericht  wird  wohl  auch  dasjenige  gewesen  sein ,  welches 
nach  einer  von  Meiller  »•)  angeführten  Urkunde  a.  1338  das  für  die 
Nonnen  von  Minnebach  competente  Gericht  war. 

Diese  Gerichtsverfassung  nun ,  wie  sie  unter  den  ersten  Hahs- 
burgern  nach  der  Abschaffung  oder  dem  Abkommen  des  gleichzeitigen 
Vorsitzes  mehrerer  höherer  Landrichter  sich  vorfindet,  ist  genau  die- 
selbe, welche  im  Landrechte  als  bestehend  vorgetragen  wird. 

Abgesehen  von  den  XLI*  erwähnten  besonderen  Gerichten,  den 
Stadt-,  Berg-,  Lehen-  und  gutsherrliehen  Gerichten,  wird  darin  auch 


'*)  Laabscher,  Interregnum.  Urk.  o.  100. 

n)  Vgl.    die  GrenibestinmuDg  des  Pusssuer  LniidgerichUspreD(fela  zu  Zeisenmnuer 

a«s  den  14.  Jahrhundert  in  Notiienbhtt  1853,  S.  57. 
,T)  Vgl.  ■.  69. 

n)  Dieselbe,  welche  n.  83  citirt  worden  ist. 
'•)  Dipl.  et  AcU  XI.  262  n.  292. 
**)  Über  eine  Hypothese  u.  •.  w.  Sitsgsb.  XXI.  S.  143. 
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▼or  dem  Herzoge  stattfinden  (IX*  =  IX").  b.  Vor  den  obersten  Land- 
richter geboren  die  Proeesse  gegen  Grafen,  Freie  und  Dienstmannen 
wegen  ihrer  fahrenden  Habe,  wegen  Übertretung  eines  Gebotes  die- 
se* Richters  und  wegen  Gewalttätigkeiten  (LXXXV*).  B.  Angele- 
genheiten, welche  senünässigen  Leuten  an  das  Leben  gehen,  gehören 
auch  ror  dieses  höhere  Gericht,  nämlich  vor  den  obersten  Land- 
richter (XXXIX*). 

II.  Die  Competenz  der  niederen  Landgerichte  beschränkt  sich 
daher  A.  auf  die  Gerichtsbarkeit  über  Sentmässige  in  Sachen ,  die 
nicht  an  das  Leben  gehen,  und  B.  auf  die  Gerichtsbarkeit  über  Mit- 
glieder noch  niederer  Standesklassen,  insoferne  dieselbe  überhaupt 
dem  Herxoge  zukömmt,  also  insbesondere  nicht  in  den  Wirkungskreis 
eines  Stadtrichters  fällt  (XLI»)  oder  nicht  zu  der  regelmässig  dem 
weltliehen  Gutsherrn  (XL*)  oder  geistlichen  Immunitätsherrn  •»)  zu- 
stehenden Gerichtsbarkeit  über  die  Guts-Hintersassen  gehört. 

Die  geschilderte  Gerichtsverfassung  erleidet  die  erste  durch- 
greifende Veränderung  durch  die  Einfuhrung  des  herzoglichen  Hof- 
gerichtes»*) an  der  Stelle  der  bisherigen  höheren  Landgerichte 
und  als  oberstes  Gericht  in  Österreich  unter  der  Enns  '*).  Die  Zeit 
der  Einfuhrung  des  Hofgerichtes  lässt  sich  nicht  mit  voller  Bestimmt- 
heit festsetzen.  Die  erste  Erwähnung  des  Hoftaidings  findet  sich  in 
den  Jahren  1311 »«)  und  1312");  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  da» 


**)  Vgl»  die  zahlreichen  Immunitftsprivüegieu  dieser  Periode. 

*•)  Ziegltner  •.  a.  0.  S.  107. 

**)  In  Österreich  ob  der  Enns,  das  seit  jeher  eine  getrennte  Gerichtsverfassung  ge- 
habt hatte,  blieb  das  früher  bestandene  Landgericht  supra  Anaaum  bestehen:  in 
dar  Theilungsurkonde  der  österreichischen  Lfinder  a.  1 879  (Rauch ,  Scriptores  1 1 f. 
S.  396)  wird  die  Hofschranne  zu  Wien  und  die  Hauptmannschaft  ob  der  Enns  un- 
terschieden ,  ebenso  a.  1406  (a.  a.  O.  S.  457  n.  2):  Item  er  (der  Vormund  des 
Hersogs)  sol  buch  das  Recht  die  Hofsohrann  vnd  das  lanntgericht  halten ,  als  das 
tob  alter  her  komen  ist.  (Die  Urkunde  bezieht  sich  auf  Unter-  und  Oberöster- 
rtich ;  unter  dem  Landgerichte  ist  eben  das  obderennsische  verstanden,  im  Gegen- 
satz zu  dem  obersten  Gerichte  unter  der  Enns,  der  Hofschranne.)  Vgl.  auch  das 
Privilegium  Herzogs  Albrecht  III.  für  Passau  a.  1372  (M.  Boic.  XXX.  2.  S.  302 
d.  404) ,  worin  diesem  Bisthume  die  Gnade  gethan  wird :  daz  die  seinen  hintz  den 
TBtem  ichts  se  klugen,  oder  ze  sprechen  haben ,  darumb  suellen  si  das  Rocht  von 
in  namen  —  es  sei  vnderhalb  der  Enns  in  dem  Hoftajding,  oder  ob  der  Ens  in 
handtayding. 

••)  Dipl.  et  Acta  VI.  8.  242. 

8T)  Meill er,  Über  eine  Hypothese  u.  s.  w.  S.  142. 
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zeitig  bestanden.  Die  wichtigste  Neuerung  aber  lag  darin ,  dass  die 
Persönlichkeit  des  Herzogs  bei  den  Verhandlungen  des  Hofgerichtes 
beinahe  ganz  in  den  Hintergrund  tritt»  so  dass  die  Einführung  des 
Hefgerichtes  auch  einen  bedeutenden  Schritt  weiter  zur  Eximirung 
des  obersten  Gerichtes  in  Österreich  von  der  persönlichen  Anwesen- 
heit des  Landesfursten  bildet.  Die  Herzoge  führen  zwar  mitunter  den 
Vorsitz  personlich»  es  ist  dies  jedoch  ein  sehr  seltenes  Vorkomm- 
niss9*),  und  daneben  findet  es  sieb,  dass  unter  dem  Vorsitze  des  Hof- 
richters selbst  die  wichtigsten ,  sonst  dem  Landesfürsten  ausschliess- 
lich Torbehaltenen  Entscheidungen  gefallt  wurden.  Ein  genaues  Bild 
der  Competenz  des  Hofgerichtes  lasst  sich  zwar  nicht  geben,  so 
lange  nicht  das  ron  Schlager**)  nur  auszugsweise  veröffentlichte 
Hoffrohnbuch  der  Wiener  Hofschranne  vollständig  vorliegt;  so  viel 
lisst  sich  aber  durch  das  schon  jetzt  vorliegende  Urkunden- Material 
nachweisen,  dass  der  Hofrichter  die  früher  dem  Landesfürsten  aus- 
schliesslich vorbehaltene  Gerichtsbarkeit  mit  der  des  obersten  Land- 
richters vereinigte.  Die  Überlieferungen  des  Hoffrohnbuches  zeigen, 
dass  unter  dem  Vorsitze  des  Hofrichters  nicht  selten  prineipielle  Ent- 
scheidungen der  Hofschranne  zur  Fiiirung  des  bestehenden  Gerichts- 
gebrauches und  Gewohnheitsrechtes  erflossen.  So  a.  1369  •*):  Ich 
Perchtolt  von  Pergaw  di  Zeit  Hofrichter  in  Österreich  vergich 
offentleich  an  dem  fronapuch,  Also  daz  ich  sass  an  dem  Rechten  in 
dem  Hofftayding  ze  wien  —  die  Zeit  die  Lantherren  mit  veraintem 
Rat  vnd  auch  von  in  vor  mir  verfolget  wart,  daz  fürbas  mer  ewi- 
gleichen  in  allen  Hoftaydiugen  einen  igleiehen  chlager  dem  fronn  er- 
tailt  wird,  daz  sich  der  ynner  vier  Wochen  wol  bedenkchen  mag,  waz 
er  dem  Antwurter  fronn  well  u.  s.  w.  Ferner  a.  1371  95):  In  dem  Hof- 
tayding  ze  Sand  Michels  tag  die  Lantherren  mit  veraintem  Rat  der 
Hofschrann  ze  einem  rechten  erfunden  habent  daz  fiirbas 
chain  Purger  in  dez  Hertzogen  steten  allen  in  dem  Land  ze  Oster- 
reich, vmb  der  Gewalt  noch  anrecht  noch  vmb  dhain  ander  sach  in 


•*)  A.  1361  und  1376,  Schlager,  Wiener  Skizzen  II.  S.  71  und  75.  —  CitationMchrei- 
ben  Herzog«  Wilhelm  nn  den  Abt  von  Formbach  a.  1406  (M.  Boic.  IV.  S.  179): 
empfelen  wir  dir,  du  du  —  auf  nu  das  nachat  künftig  Hoftayding  berfür  uns 
ebomaft. 

•»)  A.  a.  O.  S.  65  ff. 

•*)  Schlager  a.  a.  O.  II.  S.  70. 

•*)  A.  a.  O.  8.  74. 


n  kaaaea  glaaht,  veiehes  aher  ehe»  ia  sesaer  Cahrfftimathett 
grössere  Gewahr  fir  setae  Richtigkeit  hat,  4a  aar  ia  der  laa- 
t  Daaer  des  Zeftraaaws,  ia  welche»  die  eiairtara  Reeeastoaea 
Aadreehtes  eatstaadea  «ad,  die  Vsmhitdraheitra  dieser  Re- 
eiae  geaigeade  EiUfcaag  iadea  «*). 
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ihr  schönes  Vaterland  und  dessen  Selbständigkeit,  verbunden  mit 
praktischer  Erfassung  der  traurigen  Lage  des  zerklüfteten  deutsehen 
Reiches,  mit  einem  Worte  politischen  Verstand  and  werkfhätigeu 
Patriotismus,  —  hohe  Gaben  fürwahr  — ,  die  wird  Niemand  den  auf 
der  Neige  des  15.  Jahrhundert»  stehenden  Eidgenossen  absprechen 
wollen.  Demgemäss  ist  auch  der  Schwabenkrieg  von  ihnen  elfter  und 
mit  Glück  dargestellt  worden  <).  Für  uns  dagegen  ist  der  am 
22.  September  1499  durch  den  Rasier  Frieden  beendigt«  Kampf 
nur  der  letzte,  ruhmlose  Abschnitt  der  seit  geraumer  Zeit  vorbereite- 
ten Losreissung  der  Eidgenossenschaft.  Dieser  Umstand  mag  es  mit 
sich  bringen,  dass  wir,  die  Schrift  des  gelehrten  Zeitgenossen  Wili- 
bald  Pirkheimer*)  abgerechnet,  keine  vom  deutschen  Stand- 
punete  aus  geschriebene,  umfassende  Darstellung  besitzen.  Wenig- 
stens keine  genügende  und  dem  Fortschritte  der  historischen  Wis- 
senschaft einigermassen  entsprechende  >). 

In  Erwägung  der  Thatsache,  dass  die  Forschung  noch  lange 
nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  kann  und  dass  zusammen- 
lassende lebendige  Schilderungen  erst  dann  möglich  sein  werden, 
wenn  ihnen  auf  Einzelheiten  eingehende  Monographien  vorausge- 


')  W»  rlir  nanteJInngrn  irr  «M|[tnAul*chM  Sltar™  nuil  ueiterm  Hittnriker  *»• 
IriffL  io  nimmt  mal  in  rtfri.n-ll.cn  mit  Verünütfcir  dai  Streben  nt  UBpartaiKrt- 
Veitw.hr.   Obwohl    Air  Bericht.,   den   Vil.   AsuhrJpr,    EtUrIVn   und   Stnupf 
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gingen  sind,  durften  wohl  auch  kleinere  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Schweizerkrieges  noch  immer  ihre  Berechtigung  haben,  wenn  sie 
nämlich  auf  selbständiger  Benützung  bisher  gar  nicht,  oder  nur  man- 
gelhaft ausgebeuteter  Quellen  fussen.  Die  hier  folgenden  Blät- 
ter haben»  insoweit  sie  Selbständigkeit  beanspruchen* 
hauptsächlich  uur  die  Leistungen  der  Grafen  Wolf  gang 
und  Heinrich  zu  Fürstenberg  zum  Gegenstande,  und 
selbst  diese  nur  im  Hinblicke  auf  die  im  fürstlichen 
Hauptarchive  in  Donaueschingen  befindlichen  Ur- 
kunden und  Actenstücke,  welche  besonders  die  Stel- 
lung des  Grafen  Wolfgang,  des  obersten  Feldhaupt- 
mannes des  schwäbischen  Bundes,  gründlich  beleuch- 
te il  Was  von  sonstigen  Quellen  und  Hilfsmitteln  beigezogen  wurde, 
das  soll  nur  dazu  dienen,  die  hier  zum  ersten  Male  vollständig  publi- 
cirteu  Materialien  in  das  richtige  Licht  zu  stellen.  Eine  abgerun- 
dete, dem  überhaupt  vorhandenen  Quelleumateriale  völlig  Genüge 
leistende  Darstellung  der  von  den  beiden  Brüdern  im  verhängniss- 
vollen Jahre  1499  entfalteten,  ungemein  grossen  Thätigkeit  zu  ge- 
ben» wird  freilich  erst  dann  möglich  sein,  wenn  weiter  ausgedehnte 
Forschungen  in  auswärtigen  Archiven  zur  Unterlage  genommen  wer- 
den können.  Immerhin  sind  aber  die  uns  hier  zu  Gebote  stehenden 
Archivalien  hinreichend  wichtig,  um  deren  anspruchslose  Publication 
zu  rechtfertigen, 

Vorarbeiten  zu  einer  richtigen  Würdigung  der  nur  nach  dem 
Erfolge  beurtheilten  und  daher  vielfach  verkannten  Kriegsthaten  der 
dem  Kaiserhause  treuergebenen  Grafen  Wolfgang  und  Heinrich  sind 
allerdings  vorhanden,  aber  es  lassen  dieselben  gar  viel  zu  wünschen 
übrig. 

E.  Münch')>  dem  doch  unsere  Urkunden  zur  Verfügung  stan- 
den» hat  dieselben  in  seiner  Weise  benützt,  so  nachlässig  und  unge- 


0  Gesch.  des  Hautet  Fürstenberg  i ,  429  —  450.  Auf  Seite  437  Note  1  behauptet 
Minch,  data  viele  Briefe  über  diesen  Feldzug,  die  sich  im  F.  F.  Archive  vorfän- 
de*, weder  genaues  Datum  noch  genaue  Ortsangabe  enthielten,  und  dass  es  daher 
äusserst  schwer  sei,  die  bekannten  Ereignisse  mit  den  unbekannten  Notizen  (sie!), 
welche  meist  auf  gegebene  Avisos,  Vollmachten  und  Geheimbriefe  sich  bezögen 
■ad  Manches  nur  leise  andeuteten,  mit  Sicherheit  zusammenzuschmelzen.  Man 
urtheile  nun  selbst,  was  ton  einem  solchen  Vorgeben  zu  halten  ist!  Es  folgen  in 
den  Beilagen  simmtliche  im  F.  F.  Archive  befindliche  Urkunden  und  Acten ,  die 
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sich  freilich  von  andern  Gliedern  des  selbst  in  seiner  Ohnmacht  noch 
ehrwürdigen  Korpers  nur  sehr  wenig.  Die  Eidgenossen  —  sind  die 
Worte  des  gelehrten  Ildefons  von  Arx  —  *)  hatten  sich  bisher  gegen 
den  Kaiser  und  das  Reich  nach  der  Art  anderer  mächtigen  Reichs- 
stände  benommen ;  sie  erkannten  den  Kaiser  als  ihr  Oberhaupt  und 
betrachteten  sich  als  Angehörige  des  Reichs ,  gehorchten  ihm  aber 
nur  so  viel  als  sie  es  für  gut  fanden. 

Was  K.  Maximilian  für  Deutschland  an  wirklich  zweckdienlichen 
Einrichtungen  mühsam  zu  Stande  brachte ,  nämlich  die  sich  gegen- 
seitig ergänzenden  Institute  des  ewigen  Landfriedens  (1495),  der 
Kreiseintheilung  und  des  Reichskammergerichtes,  das  wurde  in  der 
Eidgenossenschaft  gleichgültig  oder  mit  Misstrauen  betrachtet.  Die 
Macht  des  Adels  und  der  Ritterschaft,  die  sich  besonders  in  Schwa- 
ben und  Franken  oftmals  als  ein  hartnäckiger  Feind  aller  Ordnung 
und  des  friedlichen  Verkehrs  erwiesen  hatte  *),  war  in  der  Schweiz 
längst  gebrochen.  Mithin  war  auch  ein  Bedürfniss,  sich  durch  An- 
rufung von  Kreishauptleuten  und  schwachen  Reichsgerichten  gegen 
Raubfehden  zu  schützen,  daselbst  nicht  vorhanden.  Wohl  aber 
sträubte  man  sich  gegen  die  Entrichtung  der  zur  Besoldung  der 
obersten  Reichsgerichte  bestimmten  Kammerziele.  Auch  mag  der 
Widerwille  gegen  die  römische  Rechtsgelehrsamkeit,  die  durch  das 
Ansehen  der  kaiserlichen  und  fürstlichen  Gerichte  über  deutsche 
Rechtsanschauungen  den  Sieg  davontragen  sollte,  nicht  ganz  un- 
wesentlich mitgewirkt   haben.    Die  häufigen  Citationen  des  Reichs - 


1)  Geschichten  des  Kantons  St.  (Julien  i,  435.  Man  vergl.  i  H.  auch  bei  Chmel,  Urkk. 
zur  Gesch.  Maxim.,  die  wahrscheinlich  ins  Jahr  1496  zu  setzende  Instruction  R. 
Maximilians  für  Dieperskircher  zur  Unterhandlung  mit  den  Eidgenossen  (p.  161) 
und  ebendaselbst  (p.  185)  den  Bericht  des  Hans  von  Liebenfels  gen.  Lantz,  vom 
13.  Mai  1497.  Die  beiden  Artenstucke  zeigen,  das*  der  König  in  der  Eidgenossen- 
schaft so  gut  als  nichts  vermochte. 

2)  Daher  wirft  ihr  auch  Pirkheimer  bell.  Suit.  17  vor:  nam  nobile»  illi  non  Um  au- 
daces  erant  ad  resistendum  hosti  armato ,  quam  apti  ad  exercenda  latrocinia  et  de- 
praedationes  viatorum.  Dieser  Vorwurf  ist  indessen  viel  zu  allgemein  gehalten. 
Was  insbesondere  den  schwäbischen  und  unter  diesem  den  hegauischen  Adel  be- 
trifft, so  sollte  man  nicht  vergessen,  dass  die  Gesellschaft  des  St.  Jörgenschildes 
älter  als  der  schwäbische  Bund  und  ein  wichtiger  Factor  beim  Abschlüsse  dieser 
denn  doch  zur  Befriedung  Schwabens  viel  bewirkenden ,  gemeinnutzigen  Conföde- 
ration  gewesen  ist.  Und  auch  in  Hinsicht  auf  Tapferkeit  konnte  sich  die  Ritter- 
schaft des  Hegaus  fuglich  mit  den  reichsstadtischen  Truppen  messen. 
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kammergerichtes,  besonders  in  Schwendiner's  und  Varnbühler's 
Angelegenheit,  machte  in  Appenzell  und  St.  Gallen  sehr  böses 
Blut  0- 

Nicht  minder  wird  der  gemeine  Pfenning,  jene  allgemeine 
Reichssteuer»  die  aber  K.  Maximilian  nicht  einmal  in  den  eigentlichen 
Reichslanden  völlig  in  Fluss  bringen  konnte  *),  den  Eidgenossen  als 
eine  recht  bedenkliche  Neuerung  erschienen  sein.  Mit  dem  im  Jahre 
1487  auf  1488  gegründeten  schwabischen  Bunde  wollten  sie  eben- 
falls nichts  zu  schaffen  haben.  Das  Ansinnen,  ein  Glied  desselben  und 
des  schwabischen  Kreises  zu  werden,  fand  natürlich  Widerspruch. 
Hatten  sich  doch  auch  Fürsten,  Städte  und  Ritlergescllschaflen  eben- 
falls gegen  den  Eintritt  in  diesen  Bund  gewehrt ! 

Das  seiner  Zeit')  mit  dem  jüngst,  am  4.  März  1496,  verstorbe- 
nen Erzherzoge  Sigmund  von  Österreich  abgeschlossene  Bündniss 
war  abgelaufen.  Die  Eidgenossen  aber  hatten  keine  Lust  dazu,  das- 
selbe mit  seinem  Erben  K.  Maximilian  zu  erneuern.  Ebensowenig 
wollten  sie  sich  die  Hände  binden  und  sich  von  ihren,  lur  Glieder  des 
Reiches  ganz  unstatthaften,  freundlichen  Beziehungen  zu  Frankreich*) 
abwendig  machen  lassen.  Mit  einem  Worte:  die  Eidgenossen- 
schaft sträubte  sich,  im  Gefühle  ihrer  Stärke,  gegen 
jeden  ihrvon  Kaiser  und  Reich  gemachten  Vorschlag  und 
beharrte  bei  einer  die  Interessen  Deutschlands  gera- 
dezu gefährdenden,  oder  doch  gänzlich  ignorirenden, 
selbständigen  Politik.  In  den  Kriegen  K.  Maximilians  mit 
Frankreich  dienten  die  Eidgenossen  unbedenklich  auch  dem  Reichs- 
feinde, der  sie  bezahlen  konnte  und  sich  viel  klüger  erwies,  als  man 
von  deutscher  Seite  aus  geweseu  ist.  Die  Wirkung  der  den  Oberen 
gespendeten  Jahrgelder  und  goldenen  Guadenkelten  und  des  den  Ge- 
meinen nebst  der  Beute  zufliessenden  reichlichen  Soldes,  konnte 
nicht  ausbleiben »). 

Während  aber  französische,  inailändische,  päpstliche  Gesandte 
und  Emissäre  ihr  Gold  und  ihre  schönen  Worte  nicht  sparten,  gefiel 


*)  Zellweger,  Gesch.  des  Appenz.  Volkes  2,  245  und  I.  v.  Arx  2,  435. 

*)  Über  die  Renitenz  der  Reichsritterschaft   habe  ich  im   Anzeiger  für  Kunde  der 

deutschen  Vorzeit,  Jahrg.  1859,  einige  archivalische  Nachweisungen  gegeben. 
*)  Im  Jahre  1484.  Vergl.  Maila'th,  Gesch.  v.  Österreich  1,  352. 
*)  Vergl.  Stilin,  Wirt.  Gesch.  3,  635  Note  3. 
*)  Vergl.  Glutz-Blozlietm  74. 
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die  Reichsstädte  Ravensburg,  Wangen  und  Leutkirch;  Langenargen 
Rr  die  Grafen  von  Montiert,  Herrn  Hans  Truchsessen  von  Waldbarg 
dm  alten,  und  die  Reichsstädte  Kempten  und  Issny;  Biberach  für  die 
Reichsstädte  Ulm ,  NSrdlingen,  Giengen ,  Memmingen  und  Biberach ; 
Stockach  flttr  die  Grafen  von  Werdenberg  -  Sigmaringen ,  das 
Frauenstift  Buchau  und  die  Städte  Riedlingen,  Mengen  *)  und  Saul- 
gau ;  Mtihlhcim  an  der  Donau  für  die  Rittergesellschaft  am  Neckar, 
doch  mögen  jene  Glieder  die  näher  an  Fürstenberg  gesessen  sind, 
sieh  dorthin  wenden.  Ulm  zu  und  von  dort  für  und  für  dem  Geschrei 
aaeh,  wird  das  Ritterviertel  am  Kocher  instradirt.  Nach  Waldsee 
oad  Biberach  ziehen  Esslingen,  Gmünd,  Aalen  und  Weil. 

Man  erwartete  von  allen  Bundesverwandten,  dass  sie,  auf  die 
durch  Büchsenschüsse  und  Sturmgeläute  zu  gebenden  Signale ,  mit 
ihrem  Kriegsvolke  eiligst  herbeiziehen  sollten.  Insbesondere  aber 
wurde  verlangt,  dass  man  die  Reisigen  vor  den  Fussknechten  absen- 
den solle. 

Dieser  zu  Überlingen  entworfene  Vertheidigungsplan  war 
durchaus  zeitgemiss,  ja  trefflich,  wenn  nämlich  die  einzelnen  Bundes- 
verwandten ihre  Schuldigkeit  thaten  und  wenn  es  nicht  an  einer  kräf- 
tigen Oberleitung  des  Ganzen  fehlte.  Er  wurde,  mit  wenigen  Abän- 
derungen, auf  einem  zu  Ulm  am  18.  Mai  1497  abgehaltenen  Tage 
ingenommen  »)  und  bildete  auch  noch  im  Jahre  1499  *)  die  eigentliche 
Grundlage  für  den  strategischen  Aufmarsch  der  ßundestruppen.  Für 
Wirtemberg  wird  Tuttlingen  als  Sammelplatz  bezeichnet,  jedoch  mit 
einem  Beisatze,  der  es  in  die  Hand  des  Herzogs  stellte  auch  an  einem 
anderen  passenden  Orte  seine  Truppen  zu  sammeln. 

Nun  war  aber,  wie  der  schlimme  Erfolg  deutlich  gezeigt  hat, 
nicht  von  allen  Gliedern  des  schwäbischen  Bundes ,  der  weiter  vom 
voraussichtlichen  Kriegstheater  abgelegenen  Reichsstände  gar  nicht 


f)  Ich  verbessere  anbedenklich  Wangen ,  wie  bei  Rlfiufel  224  steht,  in  Mengen,  denn 
m  handelt  lieh  hier  offenbar  um  die  vorderosterreichischen  s.  g.  Donaustädte. 
Wangen  war  Reichsstadt ,  ist  schon  oben  genannt  und  liegt  auch  zu  w*it  ab.  Bei 
Zellweger,   Urkk.  2»,  277  steht  richtig  Mengen. 

*)  Klöpfel  1,  220. 

*)  Der  im  Wesentlichen  ganz  mit  den  am  8.  April  1497  gefassten  Beschlüssen  über- 
einstimmende Vertheidigungsplan  dd.  Constanz  20.  Januar  1490  ist  bei  Anshelm  2, 
292  f.  und  Zellweger.  Urkk.  2*,  291  ff.  abgedruckt,  bei  Klüpfel  1,  272  nur  er- 
wlhat. 
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Sobald  einmal  der  schwäbische  Bund  militärische  Vorkehrun- 
gen traf,  konnte  auch  das  Hensogthum  Wirtemberg  als  ein  namhaftes 
Glied  desselben  nicht  zurückbleiben  *)•  Wollte  man  selbst  die  dem 
Reiche  drohende  Gefahr  und  ständlich  zugefügte  Missachtung  über- 
sehen ,  so  war  man  doch  dem  Hause  Habsburg  von  Bundes  wegen 
einigen  Beistand  schuldig. 

Auf  einem  zu  Ravensburg  am  27.  August  1497  abgehaltenen 
Tage  wurde  bereits  bestimmt,  dass  Herzog  Eberhard  d.  j.  40  Reisige 
nach  Tuttlingen  schicken  sollte*).  Diese  Bestimmung  ist  desshalb 
wichtig,  weil  sie  deutlich  zeigt,  dass  nicht  erst  durch  die  Vertreibung 
dieses  Herzogs  und  eine  hiedurch  bedingte,  gegen  die  Wünsche 
K.  Maximilians  allzu  nachgiebige  Politik  des  verordneten  Regimentes, 
die  Betheiligung  des  Herzogthums  beim  Schweizerkriege  herbeige- 
führt worden  ist. 

Freilich  stand  auch  der  schwäbische  Bund  auf  schwachen  Füs- 
sen, denn  obgleich  derselbe  wenig  über  ein  Decennium  alt  war,  so 
zählte  er  doch  bereits  viele  Feinde  *).  Auch  bedurfte  es  eines  beson- 
dern königlichen  Mandats  vom  27.  Octoher  1497,  um  ihn  auf  zwölf 
weitere  Jahre  zu  erstrecken  *). 

Nachdem  sich  nun  das  drohende  Ungewitter,  das  sich  während 
der  in  St.  Gallen  zwischen  dem  Abte  Ulrich  und  der  Stadt  ausge- 
brochenen Händel ,  dem  sogenannten  Klosterbruche ,  bei  dem  insbe- 
sondere der  Bürgermeister  Varenbühler  eine  Rolle  spielte '),  beinahe 
über  ganz  Schwaben  entladen  hätte,  noch  einmal  hatte  beschwichti- 
gen lassen,  gaben  bekanntlich  Streitigkeiten  in  den  tirolischen  Erb- 


ten von  Lupfen,  Fürsten herg,  Sulz,  Werdenderer  u.  a.  m.  unter  denen  genannt, 
die  den  frommen  König  auf  die  Schweizer  verbetzteu.  Diese  Angabe  hat,  was  die 
Grafen  von  Fürstenberg  betrifft,  wenig  Gewicht  den  Urkunden  gegenüber,  von 
denen  in  der  Folge  die  Rede  sein  soll. 

*)  Anderer  Meinung  ist  Kugler  in  seiner  jungst  erschienenen  Schrift  über  Herz.  Ulrich 
v.  Wirtemberg  S.  15.  Das  heisst  aber  die  Rechtsfrage  gfinzlich  verkennen,  wenn 
man  den  Regenten  zumuthet ,  sie  hätten  die  Neutralität  des  Herzogthums  ausspre- 
chen sollen.  Zum  Gegentheile  hievon  waren  sie  verpflichtet.  Vergl.  Sattler,  Her- 
zoge 1,  Beil.  Seite  60. 

s)  Klüpfel  1,  243  und  Zell  weger,  Urkk.  2» ,  287. 

*)  So  sagt  s.  B.  Pirkbeimer,  bell.  Suit.  12:  mos  igitur  foederatio  suevica  eam  induit 
arrogantiam,  quam  Bavari  nuper  exuerant. 

*)  Datt.  de  pace  publ.  347. 

*)  Vergl.  I.  v.  An  2,  39S  tt. 
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landen  die  Veranlassung  zum  offenen  Kriege*).  Nachdem  Engadiner, 
Graubflnduer  und  Chur'sche  Gottesbausleute,  die  seit  kurxer  Zeit  oüt 
der  Eidgenossenschaft  in  Bündniss  standen1),  das  im  Vintsehgu 
gelegene  Kloster  Munsterthal  eingenommen  hatten,  rief  die  Öster- 
reichische  Regierung  in  Innsbruck  die  Hilfe  des  schwäbischen  Buadei 
an.  Hiezu  war  sie  jedenfalls  berechtigt  Eine  ander«  Frage  ist  et 
aber,  ob  ihr  Verhalten  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  and  in  dem 
ersten  Stadium  desselben  das  richtige  war  *). 

In  Wirtemberg  war  mittlerweile  Herzog  Eberhard  d.  j.  abge- 
setzt worden.  Der  neue  Regent,  oder  richtiger  gesagt  die  für  den 
erst  zwölfjährigen  Herzog  Ulrich  und  in  seinem  Namen  das  Steuer- 
ruder führende  Regentschaft,  erklärte  sich  aber  nicht  sofort  hinsicht- 
lich der  Ausdehnung  der  von  dem  Herzogthume  zu  erwartenden  Hilfe, 
obgleich  sich  die  in  Constauz  versammelten  Bundesräthe,  wahrschein- 
lich schon  auf  St.  Sebastian  stag  (Januar  20),  schriftlich  nach  Stutt- 
gart gewendet  hatten1).  Wenigstens  schrieb  Hans  Ungelter,  der  in 
der  Folge  auch  im  Kriegsrathe  des  Bundes  sass  und  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung seines  Schreibens  als  Abgeordneter  der  Stadt  Esslingen  in 
Constauz  war,  am  1.  Februar  nach  Hause*):  Herzog  Ulrich  habe 
noch  nicht  geschrieben,  ob  er  den  ersten  Anschlag  *)  annehmen  wolle 
oder  nicht,  auch  höre  man  nicht,  das»  dessen  Kriegsvolk  ins  Hegau 
gekommen  sei. 

Erwägt  man   nun,   dass  schon  Herzog  Eberhard   d.  j.  Reisige 
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des  Verhaltens  der  Regentschaft,  in  dieser  den  König  so  ungemein 
nahe  berührenden  kriegerischen  Angelegenheit,  kaum  ein  Zweifel 
bestalten.  Das  verordnete  Regiment  schickte  ganz  zu  Anfang  des 
Jahres  1499  tausend  Fussknechte  nach  Tuttlingen,  welcher  Ort  schon 
im  April  1498  von  ihm*)  mit  Kriegsbedarf  versehen  worden  war. 
Nor  über  das  Mass  des  zu  gewährenden  Beistandes  scheint  man  sich 
noch  nicht  verstandigt  zu  haben. 

Wahrscheinlich  befand  sich  der  Landhofmeister  Graf  Wolfgang 
ni  Fflrstenberg»)  schon  im  Februar  bei  den  in  und  um  Tuttlingen 
gesammelten  Truppen«),  doch  fehlen  uns  hierüber  nähere  Angaben« 
Am  1 6.  Februar  schrieb  Herzog  Ulrich ,  mit  geordnetem  Regimente, 
an  den  Grafen  sowie  auch  an  den  demselben  beigegebenen  Secreta- 
rius  Konrad  Breuning*).  Diesem  Schreiben  &)  war  die  Abschrift  eines 
Tom  gleichen  Tage  datirten,  an  die  Bundesräthe  in  Constanz  gerich- 
teten Bescheides  •)  beigegeben.  Es  sind  diese  beiden  Actenstücke,die 
sich  gegenseitig  ergänzen,  desshalb  wichtig,  weil  sie  die  Stimmung 
der  wirtembergischen  Regentschaft  charakterisiren.  Die  Bundesräthe 
kitten  sich ,  wie  bereits  bemerkt  wurde ,  schon  früher  an  Wirtem- 


ist nach  des  Grafen  Heinrich  t.  Fürstenberg,  des  königl.  Hofmarschslks,  Erwlhnung 
getfcan.  Er  bitte  ohne  Zweifel  dazu  beigetragen,  dass  R.  Maximilian  die  neue 
Ordnung  der  Dinge  billigte. 

«)  Heyd  1  ♦  SS  Note  S.  Da  die  Absendung  dieses  Kriegsbedarfes  am  28.  April  1408 
erfolgte  und  Hersog  Eberhard  d.  j.  sich  schon  am  4.  April  auf  der  Flucht  in  Ulm 
befand  (Heyd  1 ,  £5),  so  erscheint  schon  diese  Massregel  als  eine  vom  verordne- 
ten Regimente  ausgeführte. 

*)  Am  10.  Febr.  1409  schreibt  R.  Maximilian  aus  Mecheln  an  den  Erxbisehof  Berthold 
▼ob  Main»  bezüglich  des  der  Acht  verfallenen  Bischofs  Heinrich  von  Chur  (eiues 
Herrn  von  Hewen)  —  er  solle  den  Bischof  Friedrich  von  Augsburg  und  den  Gra- 
fen Wolfgang  von  Fflrstenberg  damit  beauftragen,  zwischen  den  königlichen  Statt- 
haltern zu  Innsbruck  und  dem  genannten  Bischöfe  von  Chur  ohne  Verzug  den  Frie- 
den zu  vermitteln.  Weitere  Nachrichten  über  diese  Angelegenheit,  d.  h.  die  Be- 
teiligung des  Grafen  von  Fflrstenberg,  fehlen.  Bei  JSger,  Engadeinerkrieg  89, 
ohne  Angabe  des  betr.  Archives  erwähnt. 

*)  Wenigstens  schreibt  derselbe  vor  dem  3.  Februar  1499  nach  Stuttgart  und  gibt 
Nachrichten  über  die  Truppen.  Rlupfel  1,  282. 

*)  Ohne  Zweifel  die  gleiche  Persönlichkeit,  welche  am  27.  Sept.  1517  so  traurig 
endigte.  Heyd  1,  486. 

*)  Beil.  III.  Mflnch  1 ,  436  verwerthet  dieses  Schreiben  des  Herzogs  als  ein  Schrei- 
ben des  Grafen  Wolfgang ! 

•)  BeU.  IV. 

Archiv.  XXXVI.  2.  23 
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berg  gewendet  und  schleunigen  Anmarsch  zu  Boss  und  iu  Puss  be- 
gehrt *)• 

Hierauf  erwiederte  der  junge  Herzog,  dass  seine  KriegsvSlker  in 
merklicher  Anzahl  unterwegs  und  wohl  schon  angekommen  seien  uui 
dass  auch  sein  Landhofmeister  die  nothigen  Befehle  erhalten  habe. 
Bald  werde  man  es  verspüren,  dass  von  Wirteinberg  an  tröstlicher 
Hilfe  kein  Mangel  sei.  Dagegen  gibt  er  den  Bundesrathen  in  beden- 
ken, was  es  denn  bedeuten  solle,  wenn  man  mit  solchen  Koste» 
Truppen  zusammenziehe,  um  dann  nichts  weiter  zu  thun  als  still- 
zuliegen und  abzuwarten  was  die  Eidgenossen  thun  würden.  Damit 
sei  der  Sache  nicht  gedient  und  dem  Bunde  gereiche  das  in  merk- 
lichem Abbruche.  Wer  zuerst  herbeigeeilt  sei,  der  werde  der  Kostea 
halber  nicht  bis  zuletzt  ausharren  können.  Man  solle  daher  sobaM 
als  möglich  alle  Bundesverwandten  an  einen  schicklichen  Ort  zu  einer 
Tagfahrt  einladen  und  daselbst  beschliessen,  was  man  vornehme! 
wolle,  sei  es  im  Wege  des  täglichen  (kleinen)  Krieges  oder  des  Feld- 
streites. Dann  werde  auch  der  Herzog  alles  leisten,  wozu  er  verbun- 
den sei,  mit  Anstrengung  aller  seiner  Kräfte,  mehr  sogar  und  jeden- 
falls nicht  weniger.  In  dem  an  den  Landhofmeister  und  an  Konrtd 
Breuning  gerichteten  Schreiben  wird  dem  ersteren  zur  Pflicht  ge- 
macht, seinen  ganzen  Einfiuss  bei  den  Bundesrathen  aufzubieten, 
damit  jener  entscheidende  Tag  bald  abgehalten  werde.  Die  grossen 
Kosten  werden  auch  hier  betont.  Beinahe  wie  ein  Tadel  lautet  es, 
wenn  die  Hoffnung  ausgesprochen  wird ,  es  werde  auch  von  andern 
Bundesverwandten  das  Nöthige  geschehen.  Beachtenswerth  ist  eine 
Stelle,  in  der  sich  ein  gewisses  Misstrauen  ausspricht.  Der  Landhof- 
meister soll  nämlich  der  Sache  ernstlich  und  fleissig  Aufsehen  haben, 
damit  nicht  uns,  dem  Herzogthume  Wirtemberg,  der  meiste  Schaden 
zugefügt  werde  „alls  vi  Dicht  ettlicher  meynung  sein 
möcht".  Am  21.  Februar  war  Graf  Wolfgang  in  Engen,  welches 
damals  ziemlich  feste  Städtchen  eine  Zeit  lang  Standquartier  der  Wir- 
temberger  blieb.  Wir  besitzen  einen  in  Gemeinschaft  mit  dem  Ritter 
Diepolt  Späth  abgefassten  sehr  interessanten  Bericht  *)  an  den  Herzog. 


*)  Eines  generaliter  erlassenen  dringenden  Aufrufes  vom    14.  Februar  1469  gedenk* 

Klüpfel  1,  265. 
*)  Beil.  V.   Miinch  1.  486  sehreibt  diesen  Bericht  allein  dem  Diepolt  Spith  su.  Du 

kommt  daher,  weil  er  nicht  einmal  wusste,  dass  (iraf  Wolfgaug  Landhoftneister  war 

Vergl.  den  Abdruck  des  Schreibens  in  fine. 
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In  Stellingen  <)  —  fahrt  der  Landhofmeister  in  seinem  Be- 
richte fort' — hfitten  die  Eidgenossen  in  der  jüngstvergangenen  Nacht 
äne  Wagenburg  aargeschlagen.  Erst  heute ,  am  Tage  von  welchem 
las  Schreiben  datirt  ist,  seien  drei  Dörfer  von  ihnen  verbrannt  wor- 
len  und  eines,  das  nicht  eine  Viertelmeile  von  Engen  entfernt  liege» 
kStten  sie  gebrandschatzt.  Auch  versehe  man  sich  stundlich,  dass  sie 
ich  dazu  anschicken  worden,  Engen  zu  belagern ').  Ein  gefangener 
[fieeht  habe  ausgesagt,  die  Eidgenossen  hätten  den  Plan,  das  ganze 
legau  zu  verheeren ').  Leiste  man  ihnen  daher  nicht  tapfern  Wider- 


Zeittchrift  16,  428  ff.  steht  ein  interessanter  Burgfrieden  von  Homburg,  errichtet 
nm  1».  Min  1388  durch  die  Gebrüder  Rudolf,  Konmd,  Albrecbt  und  Heinrich  von 
Hoonurg. 

0  Hat»  Ungelter,  1499  Febr.  22.  an  Esslingen,  gibt  die  Zahl  der  zu  Steisslingen  be- 
indlicken  Eidgeuosaen  anf  8000  Mann  au  Fuss  und  anderthalb  (hundert?  tausend?) 
Pferde  mit  vielen  Büchsen  und  Wagen  an.  Klüpfel  1,  298 . 

*)  Ober  die  Verwüstungen  im  Hegau  vergl.  Stampf,  Schweixerchronik  766 ;  Anshelm 
t,  3X8  ff. ;  den  im  Geschichtsforscher  5%  108  gegebenen  Aussug  aus  der  Constan» 
«er  Chronik  des  Christ.  Schultneiss;  VYalehner,  Gesch.  der  8Udt  Radolfzeil  »0  ff.; 
die  betreffenden  Schreiben  hei  Klüpfel  1,  285  ff.;  v.  Martens,  Gesch.  von  Hohen- 
twiel  10;  v.  Stadliuger,  Gesch.  des  wirtemb.  Kriegswesens  200,  und  insbesondere 
die  lleissige  Arbeit  Kirchhofers  in  den  beiden  Neujahrsgescbenken  für  die  Jugend 
des  Kantons  Sehaffhausen  1843  u.  1844.  Leider  ist  Kirchhof  er  in  einigen  Puncten 
deren  Nüneh  irregeleitet  wordeu,  und  aueb  in  Angabe  von  Familien-  und  Orts- 
namen Zuweilen  etwas  ungenau.  Eine  genaue ,  kritische  Darlegung  der  in  den  drei 
verschiedenen  (aber  »iinmtlich  ins  Jahr  14HW  fallenden)  Streifeügen  dem  Hegau  xu- 
gefugten  Drangsale  wäre  nicht  unverdienatlich ,  selbst  wenn  sie  nur  auf  Grundlage 
des  gedruckten  Materials  erfolgen  würde.  Ich  habe  im  Staatsarchive  des  Kantons 
Zürich  —  wo  man  meine  D es i derien  in  freundlichster  Weise  be- 
rücksichtigt hat  -  drei  Convolute  (Seh.  610)  Missive  und  Correspondena- 
actM  ans  dem  Sckwabenkriege ,  im  October  des  Jahres  1865,  eingesehen  und  be- 
nfUt,  kann  aber,  ohne  vom  Ziele  abzuschweifen,  hier  nur  spärlichen  Gebrauch 
von  meinen  Nomxen  machen. 

')  Diesen  Plan  fihiiea  nie  auch  so  xiemlich  aus,  denn  ausser  den  schon  genannten 
Bargen  and  Orten  werden  im  Laufe  des  Jahres  1400  noch  verwüstet  oder  gebrand- 
sehatxt:  Bandeck,  Welschiagen,  Worblingen,  Wiechs,  Gailingen,  Singen  n.  s.  w. 
Aaskeim  2,  885  gibt  an,  dass  Innerhalb  acht  Tagen  über  20  Schlösser,  Burgen  und 
Dörfer  im  Hegau  beraubt  und  verbrannt  wurden  und  bemerkt  hiebei,  wohl  mit 
Beeht,  daas  die  Mehrxahl  hievon  gegen  das  Verbot  der  Obrigkeit  verwüstet  wor- 
den seien.  Die  Angabe  in  lm-Thurn  und  Härder'«  Chronik  von  Schaffhausen  1,  102. 
data  die  Schlösser  auf  Hohenstoffeln  verbrannt  worden  seien  ,  ist  irrthftmlich  und 
scheint  eine  Yerwechslnng  mit  S taufen  (bei  Ililxingen)  xu  sein.  Die  Eidgenossen 
Messen  die  grösseren  Burgen  unangefochten.  Vergl.  Glutx-Bloxheim  84  Note  105, 
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beschlüsse  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  gar  nie  iu  Stande  ge- 
kommen sind  *)• 

Im  Ganzen  wollte  man  zunächst  aufbringen :  ron  Mains  300  Hei- 
ter»), Trier  50  Reiter,  Brandenburg  300  Reiter,  Wirtemberg 
100  Reiter  und  1000  Fussknechte,  Baden  30  Reiter  und  400  Fuss- 
knechte,  Augsburg  50  Reiter  und  400  Fussknechte,  von  Adel  and 
Städten  100  Reiter  und  3100  Fussknechte.  Hiezu  sollten  die  Städte 
noch  überdiess  5  Schlangenbüchsen  stellen.  In  Summa  macht  das 
950  Reiter  und  4900  Fussknechte. 

Wenn  diese  Truppen  wirklich  zusammenkamen  und  sich  mit 
den  bereits  vorhandenen  verbanden,  so  war  allerdings  ein  ganz  statt- 
liches Heer  auf  die  Beine  gebracht,  denn  man  darf  nicht  vergessen, 
dass  es  sich  hier  zunächst  nur  um  eine  Truppensammlung  im  Hegau 
und  bei  Constanz  handelt,  nicht  um  die  ganze  Armee.  Zu  Beginn  des 
Monats  März  waren  ja  bereits  mehrere  entscheidende  Treffen  geschla- 
gen worden,  an  St  Luciensteig,  zu  Trisen  und  am  Harde,  — die 
kleinen  Gefechte  abgerechnet,  alle  zu  Gunsten  der  Eidgenossen.  Es 
war  also  wahrlich  nicht  zu  früh ,  an  eine  tüchtige  Verstärkung  des 
Centrums  zu  denken. 

Für  den  Fall,  dass  die  Eidgenossen  weiter  vordringen  würden, 
war  dem  Feldhauptmanne  und  seinen  Räthen  gestattet,  einen  zwei- 
ten grösseren  Anschlag  zu  verlangen.  Dann  sollten  Wirtemberg 
3000  Mann  zu  Fuss,  1  Quarton  und  1  Schlangenbüchse,  Augsburg 
50  Reisige  und  1200  Mann  zu  Fuss,  Baden  50  Reisige  und  1200  Mann 
zu  Fuss  und  die  Städte  noch  1  Quarton  und  1  Schlangeubüchse 
stellen.  Auch  von  Mainz  und  Brandenburg  erwartete  man  dann  wei- 
tere Hilfe »)• 

Entsprach  wohl ,  so  fragen  wir  billig,  der  Anschlag  der  Reichs- 
städte dem  Reichthume  und  der  thatsächlichen  Macht  derselben? 

Dem  Adel  wurde  es  gestattet  statt  der  ihm  auferlegten  Fuss- 
knechte selbst  auszurücken  —  zu  reiten  —  und  es  sollte  dann  ein 


*)  Vergl.  Ranke,  deutsche  Gesch.  im  Zeitalter  der  Reformation  1,  140. 

*)  Für  200  Reiter  hatte  der  Erzbischof  Berthold,  mit  Schreiben  vom  S.  Febr.  1499, 
von  der  Stadt  Freiburg  i.  B.  Quartier  verlangt.  Schreiber,  Urkb.  2,  639. 

8)  Brandenburg  leistete  dieselbe,  wie  aus  der  Autobiographie  des  Götz  von  Berli- 
chingen  allgemein  bekannt  ist,  in  stattlicher  Weise.  Um  Fasnacht  1499  hatte  der 
Markgraf  Friedrich  schon  zwei  Züge  nach  einander  hin  weggeschickt  Mit  dem 
dritten  zog  er  selbst.   S.  10.  der  Ausg.  von  Sthönhuth,  Mergentheim  1858. 
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Fernerhin  stellte  Graf  Wolfgang  in  Aussicht,  dass,  durch  die  in 
Bilde  xu  erwartende  Ankunft  des  Königs ,  auch  solche  Reichsstände 
die  nicht  im  schwäbischen  Bunde  sind ,  sich  dazu  veranlasst  sehen 
würden»  eine  entsprechende  Hilfe  zu  schicken»).  Einstweilen  solle 
man  in  Wirtemberg  1000  gute  ausgesuchte  Knechte  in  Sold  nehmen 
oder  ausheben»  um  sie  im  Falle  der  Noth  sogleich  verwenden  zu 
können.  Er  selbst  habe,  für  monatlich  2  Gulden,  114  freie  Knechte 
angenommen,  deren  Sold  und  Harnisch  aber  auf  die  wirtembergischen 
Städte  und  Amter  geschlagen  werden  solle.  Weitere  Hilfe  werde  er 
erst  dann  begehren,  wenn  dringende  Noth  solche  verlange.  Er  hoffe 
aber  vielmehr  mit  10000  Mann  die  Eidgenossen  in  einer  offenen 
Feldschlacht  bestehen  zu  können. 

Wegen  der  Hauptmannschaft  bittet  Wolfgang  um  baldige  Nach- 
richt ,  ob  es  nämlich  dem  Herzoge  genehm  sei,  dass  er  die  auf  ihn 
gefallene  Wahl  annehme.  Factisch  sei  er  schon  früher  in  der  Lage 
gewesen ,  die  ganze  Sache  in  die  Hand  nehmen  zu  müssen.  Endlich 
berichtet  der  Graf  noch,  dass  er  am  letztvergangenen  Donnerstage 
(Min  14.)  eine  Recognoscirung  gegen  Schaffhausen  habe  vornehmen 
lassen,  wobei  vier  Dörfer  verbrannt  worden  seien,  und  dass  auf 
kommenden  Mittwoch  (März  20.)  abermals  ein  Anschlag  ins  Werk 
gesetzt  werden  solle. 

Mittlerweile  wurde  aber  in  Stuttgart,  wohl  hauptsächlich  wegen 
der  Rüstungen,  ein  Landtag  abgehalten «).  Es  ergaben  sich  hiebei 
Anstände ,  die  das  persönliche  Erscheinen  des  Landhofmeisters  drin- 
gend nothwendig  machten.  Er  wurde  daher  durch  ein  vom  22.  März 
datirtes  Schreiben  des  Kanzlers «)  schleunigst  herbeigerufen.  Während 
seiner  Abwesenheit  sollte  Diepolt  Späth  das  Commando  über  die 
wirtembergischen  Truppen  führen. 

Ob  Graf  Wolfgang  wirklich  nach  Stuttgart  abreiseu  konnte, 
wissen  wir  nicht  sicher.   Jedenfalls  aber  dauerte  seine  Abwesenheit 


')  Dum  Graf  Wolfgang  richtig  sah,  bezeugt  Pirkbeimer,  bell.  Suit.  18,  imlem  er 
sagt:  Karabergenses  nihil  praeter  Caesaris  obedientiam  in  Helvetica  armaret. 

*>  Uaa  Einberufungsschreihen  ist,  nach  Heyd  1,  60  Note  12.  und  Steinnofer  3,  793, 
voai  12.  Mars,  die  Ladung  aber  auf  den  10.  Märe.  Dagegen  ist  bei  Kliipfel  1,  290 
zoai  19.  Februar  davon  die  Hede,  dass  die  Stadt  Urach  auf  den  wegen  des  Krie- 
get gegen  die  Schweizer  angesetzten  Landtag  zwei  Abgeordnete  nach  Stuttgart 
schicken  werde. 

*)  Beil.  IX.  Kanzler  war  damals  Dr.  Lamparter. 

ArehiT.  XXXVI.  2.  24 
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Dagegen  missfiel  den  Regenten,  nicht  minder  als  dem  Landhof- 
meister, die  Haltung  der  im  Hegau  liegenden  wirtembergischen  Trup- 
pen, die  sich,  wie  wir  eben  gesehen,  zu  Hailau  nicht  ausgezeichnet 
hatten,  nunmehr  aber,  weil  starker  Nachschub  beschlossen  worden 
war  *)»  sich  nicht  länger  im  Felde  wollten  halten  lassen. 

Hinsichtlich  der  nach  Hanse  zurück  begehrenden  Landwehr 
erhielt  der  Landhofmeister  den  Auftrag:  $r  solle  mit  Hans  von  Rei- 
sehach  und  Diepolt  Späth  dem  ganzen  Heere  verkündigen,  dass  die 
Regierung  alle  ungehorsam  hin  wegziehenden  Leute  an  ihrem  Leibe, 
Leben  und  Gut  hart  bestrafen  werde ,  denn  deren  Zeit  sei  nicht  auf 
einen  Monat  minder  oder  mehr  gestellt;  auch  durften  sich  diejenigen» 
welche  jetzt  vor  dem  Feinde  lägen,  nicht  beklagen ,  als  ob  sie  für 
andere,  die  jetzt  zu  Hause  lägen,  „reisen"  müssteu. 

Dagegen  wird  dem  Landhofmeister  gestattet,  solche  Leute,  die 
schon  einen  Monat  bei  ihm  im  Lager  gewesen  sind  und  einen  anderen 
Monat  nicht  bleiben  wollen ,  nach  Hause  zu  entlassen,  wenn  sie  näm- 
lich einen  tauglich  befundenen  Knecht  für  sich  stellen  und  diesem 
den  Sold,  zwei  Gulden  für  den  Monat,  geben  können. 

Das  Geld ,  um  welches  der  Graf  geschrieben  habe ,  werde  der 
Landschreiber  in  Bälde  schicken.  Da  Wolfgang  den  Hans  von  Reischach 
gerne  bei  sich  behalten  wolle ,  so  werde  Balthasar  Herter  an  dessen 
Stelle  nach  Mömpelgart  geschickt  werden. 

Aus  dem  zweiten  Schreiben  heben  wir  hervor,  dass  darin  von 
Konrad  Thumb  von  Neuburg2)  die  Rede  ist  und  zwar  von  dessen 
baldiger  Ankunft  beim  Heere.  Er  solle  frischgeworbene  Knechte  ins 
Hegau  fuhren,  darunter  auch  solche  die  anderwärts  schon  Hauptleute 
waren.  Zu  diesen  gehöre  der  Gall  von  Waidenbuch. 

Die  Stellung  des  Landhofmeisters  und  Oberbefehlshabers  über 
die  Bundestruppen  hatte  sich  also ,  wie  man  recht  deutlich  sieht,  wo 


')  Nach  Stadlinger,  Gesch.  de«  wirteroberg.  Kriegswesens  199,  wurden  aufgeboten: 
7319  Mann  Landwehr,  darunter  3863  mit  Spiessen,  2456  mit  Musketen  und  1000 
mit  Hellebarden.  Hiezu  kamen  313  Wagen,  6  Hauptbüchsen ,  6  Karthauneu  (Quar- 
tal! oder  Viertelsbüchsen) ,  4  grosse  Schlangen ,  20  Schlangen  und  Steinbüchsen 
and  40  Hackenbuchsen.  Ein  hievon  etwas  abweichendes  Verzeichniss  (Spiesse  3700, 
Büchsen  2429,  Hellebarden  1044,  in  Summa  7183)  gibt  Heyd  1,  68  Note  36. 

*)  Nächst  dem  Grafen  Wolfgang  waren  Konrad  Thumb  von  Neuburg,  in  der  Folge 
Brbmarschalk  des  Hereogthums,  der  Kanzler  Lamparter  und  Konrad  Breuning  die 
Hauptpersonen  in  der  Regentschaft.  Herd  1,  43. 

24* 
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Über  die  am  11.  April1)  am  Schwaderloche,  richtiger  unweit 
Triboldingen,  bei  Constanz  erlittene  schwere  Niederlage  der  hündi- 
schen Truppen  liegen  verschiedene  aber  im  Wesentlichen  übereinstim- 
mende Berichte  vor*). 

Als  Thatbestand  ergibt  sich  aus  denselben,  dass  Graf  Wolfgang 
zu  Fürstenberg  am  10.  April  bei  Constanz  sein  Kriegsvolk  zusammen- 
gezogen hat*),  um  einige  im  Thurgau  gelegene  Dörfer  zu  überfallen. 
Ein  Thefl  der  Bundestruppen  lag  auf  der  Reichenau.  Auch  dieser 
seheint  sich  bei  dem  Überfalle  betheiligt  zu  haben  *).   Als  Hauptleute 

krieg,  in  Schweizer  Museum  3,  57?  ff.,  den  trafen  Wolfgang  zu  Ermatingen  er- 
schlagen werden  lasst,  ein   Irrthum,  der  sich  auch  in   Haller  von  Königsfeidon, 
Scbweizerscblachten  393  und  anderwärts  findet,  aber  schon  durch  Ochs  4,  028 
nad   Glutz-Blozheim   136  berichtigt  worden  war.   Auf  der  Malserheide,  die  Miinch 
in  ungeschickter  Weise  mit  dem  Treffen   bei  Ermatingen   oder  am  Schwaderloche 
eoafandirt,  bat  Graf  Wolfgang  gar  nicht  mitgewirkt. 
*)   Der  11.   April  ist    festzuhalten   nach   Aushelm    2,   383,  Schultheis*.   Constanzer 
Cbron.   im  Ansz.  im  Geschichtsforscher  5 ,   199.  Schradin's  Reimchronik  im  (Je- 
scbichUfreund  4,26,  Etterlyn,  Bl.  (VIII,  Ger.  Edlihach's  Chron.  herausgeg.   von 
Usteri  215  u.  a.  m.,  sowie  namentlich   den  bei  Klüpfel   1.  314  ff.  gegebenen   Be- 
richten. Den   18.  April  nennt  meine.«  Wissens  zuerst  Stumpf  fol.  408.  der  viel- 
leicht das  jetzt  bei  Mone,  Quellensammlung  2.  60  abgedruckte  Stiflnngsbuch  von 
St.  Blftaien,  wo  ebenfalls  der  Schlachttag  um  eine  Octave  zu  spül  angesetzt  ist, 
hatte  benützen  können.  Mehrere  Geschichtsschreiber,  wie  llaherlin,  Reichshistorie  9, 
159,   Mailifth,  österr.  Gesch.  1.  252,  Ochs,  Gesch.  von  Basel.   Sattler,  Herzoge  1. 
51  u.  a.  m.  folgen  ihm.  Andere,  wie  Heyd  1  ,  62  u.  64,  nehmen   zwei  Treffen  an 
und  setzen  das  letztere  auf  den  18.  oder  15.  April.   Den  15.  April  hat  Stadlinger, 
Gesch.  des  wirt.  Kriegswesens.  Doch  scheint  das  nur  ein  Druckfehler .  statt  des, 
freilieh  ebenfalls  irrthiimlichen.  18.  Aprils  zu  sein. 
*)  Schreiben  des  Landhofmeisters  Grafen   Wolfg.  v.  Fürstenberg  an  Herzog  Ulrich, 
Engen  d.  15.  Apiil  1499,  im  Staatsarchive  Stuttgart,   von  Heyd   1.  62  benutzt; 
ferner  die  Berichte  des  Constantin  Ehinger  an   Esslingen  vom   13.   April.   Hans 
Ungelter  vom  13.  April  und   Georg  von  Emershofen  vom  14.  April,  im  Auszüge 
bei  Klüpfel  a.  a.  O.  Emershofen.  bei  Klüpfel,  sagt  zwar,  am  Samstag  früh  (13.  Apr.) 
seien  die  hündischen  Truppen,  die  er  einen   lustigen   feinen  Haufen  nennt,  heisam- 
aiengewescn   —    was   nicht  möglich  ist,  —    allein   das  Original  des  betreffenden 
Schreibens  hat,  wie   mich  Herr  Oherstudienrath    Dr.  v.   Stalin   brieflich   belehrt, 
nicht  Samttag,  sondern  Donnerstag.   Somit  ist  durch   diese  freundliche  Mit- 
theilang  der  scheinbare  Widerspruch  der  Quellen  beseitigt. 

3)  Ein  Theil  desselben  lag  schon  geraume  Zeit  in  der  Stadt  und  in  einem  im  a.  g. 
Paradiese  aufgeschlagenen  Zeltlager.  Chr.  Schultheiss  im  Geschichlsforsch.  5,  196. 

*)  Anshelm  2,  384  —  vs  der  Au  ze  schiff  vnd  ze  land.  Auch  der  bei  Etterlyn 
Bl.  CVIII  gegebene  Bericht,  der  überhaupt  mancherlei  aufklart,  erwähnt  die 
Trappen  ans  der  Reichenau. 
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u  Angriff  und  Plünderung.   Andere  Hessen  sich  zu  mangelhaft  vor* 
ereiteten»  unüberlegten  Unternehmungen  hinreissen,  durch  welche 
as   Ganze  zu  Schaden  kommen  konnte«).   Freilich  musste  etwas 
eschenen,  um  der  nach  Thaten  begierigen  allgemeinen  Stimmung 
Rechnung  zu  tragen.  Daher  war  der  vom  Grafen  Wolfgang  angeord- 
tele  Überfall  ein  durchaus  zweckmassiges  Unternehmen,  ein  Act  der 
m  richtigen,  das  heisst  im  offensiven  Style  geführten  Verteidigung. 
Hehr  zu  wagen  als  defensive  Schritte,  war  dem  Grafen  nicht 
rergonnt.    König  Maximilian,  der  doch  in  doppelter  Eigenschalt,  als 
leichsoberhaupt  und  als  Erzherzog  von  Österreich,  auf  eine  baldige 
ind  gluckliche  Beendigung  des  Krieges  gar  sehr  angewiesen  war, 
konnte  sich  gleichwohl  von  den  Niederlanden  noch  nicht  losmachen. 
Die   Geldern'schen  Handel    —    ohne  Zweifel   von   Frankreich   an- 
gezettelt —  verlangten  freilich  seine  Gegenwart.  Am  28.  März,  von 
Cöln  aus,  berichteten  Graf  Wolfgang  von  Oettingen  und  Walther 
Ehinger  an  den  Hund*),  der  König  sei  zwar  entschlossen,  in  eigener 
Person,  mit  Hilfe  des  Reiches  und  des  Bundes,  gegen  die  Eidgenossen 
zu  handeln  und  in  wenigen  Tagen  nach  Freiburg  i.  B.  abzureisen 3), 
aber  eine  „endliche  Antwort"  konnten  sie  doch  nicht  erlangen.  Die 
Ursache  mochte  sein,  dass  die  Unterhandlungen  des  Königs  mit  dem 
Herzoge  Albrecht  von  Bayern,  dem  die  Hauptmannschaft  von  Reichs 
wegen  war  angetragen  worden,  bis  zu  dem  Grade  in  Stockung  ge- 
rathen  waren,  dass  man  in  der  königlichen  Kanzlei  annahm  oder  vor- 
gab, es  mussten  Briefe  verloren  gegangen  sein  *). 

Die  Stimmung  Wirtembergs  kennen  wir  bereits,  nicht  minder 
diejenige  der  Reichsstädte  und  des  Adels.  Wir  sind  desshalb  dazu 
berechtigt  anzunehmen,  dass  Graf  Wolfgang  nicht  mehr  unternehmen 
wollte,  als  was  durch  die  Sachlage  verlangt  wurde. 

Der  von  ihm  angeordnete  und  auch  persönlich  geleitete  Überfall 
war  gegen  die  Dörfer  Triboldingen,  Ermatingen  und  Manneubach 
gerichtet.    Alle   drei   liegen   im   Thurgau,  nahe  am   See   zwischen 


f)  So  war  Ermatingen  am  20.  Marx  von  wenigen  hündischen  Knechten  nlarmirt  wor- 
den. Emerthofen  an  Nordlingen  27.  Marx,  hei  Kliipfcl  1,  306. 

*)  Klüpfel  1,  306. 

s)  Waa  auch  geschah.  Am  9  April  war  K.  Maximilian  in  Main*,  am  16.—  20.  April  in 
Straaaburg  und  am  2t.  April  in  Freiburg.  Stalin,  in  den  Forschungen  »ur  deutschen 
Gesch.  t.  358. 

4)  klüpfel  a.  a.  O. 
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der  finden1).  Unterwegs  hatte  er  aber  nochmals  Gelegenheit,  s:*k 
von  der  Un  Zuverlässigkeit  seiner  Leute  überzeugen  zu  können.  Als 
man  bei  Engen  durch  ein  Holz  zog,  gab  ein  falsch  aufgefaßtes  IV»- 
mejpignal,  das  die  hinteren  Fähnlein  auf  den  Anmarsch  der  Eidgenos- 
sen deuteten,  jenen  Veranlassung  zu  feiger  Flucht  *). 

Das  Schlimmste  war  aber,  dass  auch  solche  Knechte  die  persön- 
lich tapfer  waren,  sich  bei  einem  geschlagenen  Volke  nicht  mehr 
halten  lassen  wollten,  weil  ihnen  mit  dem  Solde  allein  nicht  gedient 
und  zur  Beute  wenig  Aussicht  gegeben  war. 

Um  aber  die  falamität  zu  einer  möglichst  vollständigen  in 
gestalten,  weigerten  sich  jetzt  auch  die  Reisigen  mit  den  ausgehobe- 
nen oder  geworbenen  Fussknechten  gemeinsam  zu  fechten  »). 

In  Engen  mag  dem  Grafen  Wolfgang  das  vom  13.  April  datirl« 
Schreiben»)  des  Herzogs  Ulrich  mit  den  schlimmen  Nachrichten  au* 
Mömpelgart  zugekommen  sein.  Ulrich  eröffnet  seinem  Landhof- 
meister,  dass  jene  Grafschaft,  die  „ein  Pnrtt  sei  des  deutschen  und 
welschen  Landes  und  keines  der  geringsten  Kleinode  seines  Fürsten- 
thumes"  ,  von  den  Eidgenossen  bedroht  werde,  so  dass  er,  der  Her- 
zog, sich  gleichzeitig  mit  seinem  Schreiben  an  den  Landhofmeister, 
au  K.  Maximilian  gewendet  habe,  damit  dieser  Geschütz  gebe,  am 
es  in  Mömpelgart  zu  gebrauchen.  Am  IT.  April  wendete  sieh  Gnf 
Sigmund  von  Lupfen  an  den  Grafen  Wolfgang»),  um  wo  möglieh  die 
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urtbedrohte  Stadt  Thiengen  im  Klettgau  zu  retten.  Das  war  aber 
i  spät,  denn  schon  am  18.  April  fiel  Thiengen,  ein  Unfall,  der  den 
luth  der  Bundesgenossen  vollends  herabstimmte  und  auch  die  Ent- 
ehlossenheit  des  Hans  Dietrich  von  Blumeneck,  der  seinen  bedroh- 
en Posten  verliess,  in  wenig  günstigem  Lichte  zeigt  *). 

Mittlerweile  war  auch  K.  Maximiliau  dem  Kriegstheater  näher 
;eröckt  Am  21.  April  linden  wir  ihn  in  Freiburg  i.  Br. *)  und  am 
14.  April  ernanute  er  daselbst  den  Grafen  Heinrich  von  Fürstenberg, 
seinen  Hofmarschalk,  zum  obersten  Feldhauptmann  *)  über  alle  in  den 
rorderosterreichischen  Erblauden,  also  insbesondere  im  Breisgau  und 
Sandgau  gelegene  Truppen,  unter  denen  die  sogenannte  freie  welsche 
Garde,  eine  Schaar  von  400  Reitern  unter  dem  Befehle  des  Loy 
(Louis)  de  Wadere,  und  die  Geldrischen  Landsknechte,  die  Er zh er- 
log Philipp  seinem  bedrängten  Vater  zu  Hilfe  schickte  *),  besondere 
Beachtung  verdienen. 

Graf  Heinrich  zu  Fürstenberg  befand  sich  schon  im  Jahre  1493 ») 
n  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Königs  und  wurde  von  diesem 
«i  wichtigen  Geschälten  vielfach  verwendet.  Als  königlicher  Hofmar- 


von  Fürsteiiberg  berichtet,  heisst  e.s  auf  einmal  hei  Klüpt'et :  „Fti  i  s  te  u  b  er  g 
meldet  noch  dabei,  das»  .sie  (die  Eidgenossen)  viele  Hauptstücke  und  Küchsen  mit 
»ich  führten. 

!)  Vergl.  besonder«  den  Bericht  des  Hans  Rutsch  in  Mone'*  had.  Archiv  I  ,  105  IT. 
(ilutz-BIozheiro  tOti  und  das  daselbst  im  Anhange  S.  li'li)  abgedruckte  Schreiben 
»oin  18.  April,  Klüpfel  1  ,  318  u.  323  und  Schradiu's  Reinichrouik  im  (iechichts- 
frennd  4.  32. 

*)  Ein  Schreiben  von  Schultheis«  und  Kath  zu  Solothurn  an  Zürich,  dd.  St.  Marxfag 
in  der  X  stund  nachts  anno  99  (April  2'».)  sel/,t  die  Ankunft  des  Königs  auf  den 
vergangenen  Sonntag  (April  21.)  und  gibt  demselben  2000  Mann  zu  Rons  und  IJOOO 
tu  Fum,  mit  denen  er  auf  heute  (Datum  des  Briefes)  nach  Knsisheiin  gezogeu  sei. 
(Dm  bezieht  sich  aber  wohl  auf  den  Zug  des  <Jrafen  Heinrich  von  Fürsteuberg, 
denn  der  König  war  am  25.  April  in  Villingen.)   Orig.  im  Staatsarch.  Zürich. 

')  Beil.  Uli.   Man  vergl.  daselbst  die  wegen  des  Datums  gemachte  Bemerkung. 

*)  Aashelni  3,  3.  Lentz  schreibt  Vandre,  Waudre  und  Vadre.  Vergl.  Amiet,  Denkmale 
der  Schlacht  von  Dornach  23. 

*)  Schreiben  K.  Maximilians  an  den  (irafcn  Heinrich  zu  Fürstenberg,  Linz  1493, 
Jani  15.  Der  Graf  erhalt  den  Auftrag,  es  nicht  zu  dulden,  dass  Jemand  vom  kö- 
aiglichen  Hofgesinde  in  Wels  sich  in  jene  Thatlichkeiten  einlasse,  zu  denen  es 
c wischen  Herrn  Weichhart  von  Hol  heim  und  denen  zu  Lambach  gekommen  &ei. 
Gref  Heinrich  wird  „vnser  rat"  genannt.  Orig.  im  F.  F.  Arch.  Manch  kannte  die- 
ses Schreiben,  hat  es  aber  missverstanden  (Bd.  I,  Seile  412,   Note  li). 


382 

Streitmitteln,   hauptsächlich  den  Bernern  und  Solothurnern   gegen- 
über. 

Die  an  den  Grafen  Wolfgang  gestellte  Anforderung,  sich  mit  dea 
wirtembergischen  Streitkräften  hei  dem  gegen  dag  Engadin  vorbe- 
reiteten Zuge  zu  hetheilige»,  konnte  unmöglich  im  Sinne  der  wirtem- 
bergischen Regierung  sein.  Wie  dieselbe  abgelehnt  wurde,  wissen 
wir  nicht,  wohl  aber  ist  sicher,  dass  Graf  Wolfgang  um  die  Mitte  des 
Monats  Mai,  zugleich  mit  dem  Markgrafen  Christoph  von  Baden,  in 
Villingen  war.  K.  Maximilian  schrieb  nämlich,  von  Lindau  aus,  aa 
17.  Mai  ■)  au  dieselben  und  beauftragte  sie,  von  Stunde  an  eilends 
mit  allen  Reisigen  gen  Radolfzell,  Stockach  und  Überlingen  zu  ziehet, 
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sieher  und  nachweisbar.  Ungelter  schreibt  schon  am  9.  Mai  *):  „des 
Königs  Fürnehmen  gefallt  mir  fast  übel  und  fürchte  ich ,  wenn  wir 
Tom  Bunde  uns  nicht  anders  in  den  Handel  wollen  schicken,  wir 
werden  zusammt  unserem  Verderben  nicht  viel  Gnad'  erhalten**. 

Während  nun  die  Schweizer  das  Hegau  bedrohten ,  dachte  man 
aber  in  Stuttgart  allen  Ernstes  daran,  seine  Truppen  zurückzuziehen, 
weil  dieses  ja  auch  von  Baden  und  anderen  Bundesverwandten  bereits 
geschehen  sei.  Das  an  den  Grafen  Wolfgang  gerichtete  Schreiben 
vom  19.  Mai>)  zeigt  zu  weiterem  Überflüsse,  dass  dem  Landhofmei- 
ster Verhandlungen  wegen  des  Herzogs  Eberhard  d.  j.,  der  sich  die- 
ses Mal  auf  den  Herzog  Albrecht  von  Bayern  stützen  zu  können  glaubte, 
auch  in  jüngster  Zeit  obgelegen  hatten. 

K.  Maximilian  war  am  22.  Mai  in  Feldkirch,  am  23.  in  Nenzin- 
gen, am  24.  bis  26.  Mai  in  Landeck  *).  Also  gerade  damals  als  die 
Eidgenossen  Stockach  bedrohten. 

Am  23.  Mai  berichtet  Hans  Ungelter  an  den  Bürgermeister  zu 
Esslingen»  der  Feind  habe  sich  10000  Mann  stark  vor  Stockach  ge- 
lagert*); Emershofen,  der  am  gleichen  Tage  an  Nördlingen  berich- 
tete, sehatzt  die  Zahl  auf  8000  Mann  *). 

Über  die  Stärke  der  in  Stockach  gelegenen  Besatzung  fehlen 
nähere  Angaben.  Sicher  ist  nur,  dass  die  eine  starke  halbe  Stunde 
von  der  Stadt  gelegene  Neuenbürg  von  den  Königlichen  besetzt  war6) 
und  dass  sich  auch  der  Markgraf  Christoph  von  Baden,  mainzische, 
brandenburgische  und  wirtembergische  Truppen  zum  Entsätze  ein- 
stellten7). Ohne  die  Energie  der  Grafen  Wolfgang  und  Heinrich  zu 
Fürstenberg  wäre  es  ohne  Zweifel  um  die  belagerte  Stadt  geschehen 
gewesen.  Heinrich  hatte  durch  den  Abmarsch  der  Berner8)  im  Sund- 
gau freie  Hand  gewonnen  und  zog  nun  eiligst  herbei.  Wolfgang  aber 
bot  in  seinen  Herrschaften  im  Kinzigthale  und  vor  dem  Walde  Alles 


0  Klüpfel  1,  334. 

*J   Beil.  XVII. 

*)   SUlin  a.  a.  O. 

*)  Klfipfe!  1,  336. 

>)   Ebeodaselbst. 

*)   Unter  dem  Schenken  Christoph  von  Limburg. 

7)   flach  Emershofen»  Schreiben,  bei  Klüpfel   1,  336.   Vergl.  Kirehhofer,  Neuj»lirs- 

geschenk  1844,  S.  4. 
•j  Ochs  4,  595.  Vergl.  auch  Ungeiter  an  Essliugen  21.  Mai,  Klüpfel  1,  335. 
Archir.  XXXVI.  t.  %$ 
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Es  war  in  der  That  ein  stattliches  Heer,  welches  sich  gegen  sie 
im  Anmärsche  befand,  denn  Graf  Heinrich  zu  Fürstenberg  mit  der 
welschen  Garde  sammt  dem  Fussvdke  aus  dem  ßreisgau  und  Sund- 
gau,  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  in  eigener  Person  und  das 
Volk  des  Pfelzgrafen  rockten  an.  Man  hoffte  in  kurzer  Zeit  15000  Mann 
in  Pass  und  3000  Mann  zu  Ross  beisammen  zu  haben.  Auch  Herzog 
Ulrich  von  Wirtemberg,  von  der  Dringlichkeit  des  Unternehmens 
überzeugt,  stellte  nochmals  seine  ganze  Macht  zur  Verfügung  *). 

Wie  weit  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  vorgerückt  war,  als 
die  Eidgenossen  abzogen ,  ist  aus  unseren  Quellen  nicht  ganz  deut- 
lich zu  erkennen.  Übrigens  schreibt  Hans  Ungelter  an  den  Bürger- 
meister von  Esslingen  am  30.  Mai  1499:  da  Wirtemberg  mit 
4000  Mann  zu  Fuss  und  200  zu  Ross,  Graf  Heinrich  von  Fürsten- 
berg mit  3000  Mann  zu  Fuss  und  1000  zu  Ross  ankommen  und  die 
ganze  Nachbarschaft  aufs  stärkste  auf  sei ,  so  dass  mau  in  wenigen 
Tagen  15000  Mann  beisammen  haben  werde,  so  sei  er  über  den 
Rückzug  der  Schweizer  erschrocken8). 

Wir  wissen  aus  einem  Schreiben  des  Hauptmanns  der  Stadt 
Freiburg  i.  Br.,  Hans  Ulrich  Lunp,  dass  Graf  Wolfgang  nebst  seinem 
Bruder  Heinrich  —  der  erstere  mit  800  Knechten,  500  Rossen  und 
ii  Büchsen  —  auf  den  31.  Mai  in  Hiifigen  erwartet  wurden-).  Graf 
Wolfgang  traf  in  der  That  zur  vorausgesehenen  Zeit  ein  und  befahl 
noch  am  gleichen  Tage  allen  in  Hüfingen  und  Bräunungen  liegenden 
Hauptleuten,  darunter  auch  demjenigen  der  Stadt  Freiburg,  am 
nächstfolgenden  Morgen  mit  ihm  nach  Engen  zu  ziehen*).  Auf  die- 
sen Zug  wird  sich  die  Nachricht  beziehen,  dass  die  Gemeinde  Buch 
im  Hegau  sich  an  den  Grafen  Wolfgang  gewendet  habe,  weil  die  von 


O  Kläpfel  1.  338  und  Anshelm  2 ,  445.  Dieser  letztere  erklärt  den  Abzug  der  Eid- 
geagssea  besonders  durch  Mangel  an  Munition  und  durch  Uneinigkeit  im  Lager. 
Nach  Kirchhofer  a.  a.  O.  8.  5  entstand  sogar  die  üble  Nachrede :  „St.  Johann  mit 
dem  goldenen  Munde  sei  den  Führern  vor  Stockach  erschienen".  Kirchhofer 
kannte  das,  meines  Wissens,  bisher  noch  niemals  benützte  Schreiben  nicht,  wel- 
ches ich  im  Staatsarchive  zu  Zürich  (Sehr.  610)  gefunden  habe  und  als  Beil.  XVIII 
hier  gebe. 

*)  Ktfipfel  1,  341.  Am  gleichen  Tage  schrieb  Sachs  —  damals  in  Ulm  —  an  Rsslin. 
gen,  nad  übersendet  einen  Brief  Ungelters ,  mit  dem  Zuschicken  des  Vol- 
kes nicht  zu  eilen.  Klüpfel  a.  a.  O.  342. 

*)  Schreiber,  Urkb.  der  Stadt  Freihurg  2,  664. 

*)  Nochmals  Hans  Ulr.  Lupp  am  31.  Mai,    bei  Schreiber  a.  a.  0.    66.'». 

25* 
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Klingenberg  auf  Hohentwiel,  ungeachtet  einer  dem  Dorfe  auferlegten 
Brandschatzung,  viele  Dorfbewohner  als  Gefangen«  mit  sieh  fortge- 
schleppt ,  auch  Pferde ,  Kühe  und  Schweine  auf  ihre  Veste  gebracht 
hätten1).  Auch  Graf  Heinrich,  der  sich  nach  Bewerkstelligung  des 
Entsatzes  von  Stockach  in  das  neuerdings  von  den  Eidgenossen  be- 
drohte Sundgau  begeben  musste,  berührte  HüSngen  ■)  auf  des 
Rückmarsche. 

Herzog  Ulrich  zog  jetzt  seine  Truppen  zurück,  mit  Aussah« 
von  2000  Mann,  die  er  dem  Bunde  schuldig  war*). 

Das  harmonirte  freilich  nicht  mit  K.  Maximilians  Wünschen. 
Der  König  war  nämlich  der  Ansicht,  man  solle,  mit  den  Truppen  des 
Herzogs  von  Wirtemberg  und  denen  des  Grafen  Heinrich,  von  Con- 
stanz  aus  etwas  unternehmen  und  wenigstens  den  Brand  an- 
gehenlassen, damit  er  desto  besser  im  Gebirge  handeln 
könne*). 

Am  3.  Juni  lag  K.  Maximilian  in  Itodunt 5). 

Die  Bedrängung  des  Sundgaues  hatte  aber  begreiflicher  Weist 
auch  auf  Müuipelgart  Einfluss.  Daher  schrieb  Herzog  Ulrich  am 
iS.  Juni  an  den  Grafen  W«lfgang>),  um  ihm  neue  Mähre  aus  den 
bedrohten  Gegenden   und  namentlich  auch  mittutheilen ,    dass  der 

.    «,  lue*    eilt»    iB    Staalnnkin 
aaäe  iu   tun  Graft«  WoHfeaag  u 
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Konig  Ton  Frankreich  (Ludwig  XII.)  den  Eidgenossen  Büchsen  ge- 
schickt habe  «)• 

Der  Zug,  welchen  K.  Maximilian  ins  Engadin  unternahm  und  zu 
welchem  er,  wenigstens  nach  der  Meinung  des  Bundesrathes  Hans 
Ungelter  *),  auch  die  auf  1 2000  Mann  angeschlagenen  Truppen  des 
Grafen  Heinrich  von  Fürstenberg  beiziehen  wollte ,  trug  allerdings 
wesentlich  dazu  bei,  die  Schrecken  und  Drangsale  des  fürchterlichen 
Krieges  zu  vermehren,  war  aber  im  übrigen  ohne  sonderlichen  Er- 
folg. Ein  zu  Landeck  am  24.  Juni  gegebenes  königliches  Mandat, 
vermöge  dessen  der  schwäbische  Bund  mit  Macht  nach  Bregenz  zie- 
hen sollte»),  blieb  unbeachtet.  Dagegen  drängte  man  von  Seilen 
des  Bundes  den  Konig  zur  Rückkehr,  die  auch  erfolgte.  Am  2.  Juli 
war  Maximilian  wieder  in  Lindau  *).  Von  hier  aus  schrieb  er.  an  die- 
sem Tage,  an  den  Grafen  Wolfgang  zu  Fürstenberg,  er  habe  dessen 
Schreiben  wegen  einer  nach  (Langen)Argen  mit  den  Fürsten  und 
Hauptleuten  des  Bundes  verabredeten  Zusammenkunft  erhalten  und 
seinen  Fleiss  mit  Wohlgefallen  gespürt.  Obgleich  nun  die  Schweizer 
zum  Theile  aus  Graubünden  abgezogen  seien,  so  sei  ihm  doch  glaub- 
liche Nachricht  geworden,  dass  ein  Theil  bei  den  Graubündnern 
bleibe  und  sogar  ins  Vintschgau  gezogen  sei.  Bei  Mals  und  Glurns 
hatten  sie  ein  Lager  bezogen  und  von  dort  aus  wollten  sie  sein  Etsch- 
land  schädigen.  Darum  sei  es  dringend  nothig,  mit  den  Fürsten 
und  Hauptleuten  des  Bundes  zu  rathschlagen.  Er  schicke  desshalb  ein 
Jagdsehiff,  auf  dem  sie  hinüber  fahren  möchten.  Auch  er,  Graf  Wolf- 
gang, möge  es  ja  nicht  versäumen ,  persönlich  zu  erscheinen.  Wolf- 
gang war  also  dazumal  in  Überlingen,  wo  der  Bund  seine  Sitzungen 


1)  Vergl.  Anahelm  2.  451  und  Edlibaeh  223. 

2)  Sehreiben  vom  13.  Juni,  hei  Kliipfel  1 ,  346.  Der  gute  Unreifer  erinnert  mich  an 
den* Schulmeister  von  Esslingen,  der  K.  Rudolf  I.  so  scharf  kritisirte.  Im  gleichen 
Schreiben  meldet  Ungelter,  es  habe  Graf  Heinrich  von  Fürsten  borg  bei  Basel 
200  Schweizer  erschlagen.  Ochs  4,  596  behauptet  von  jener  Zeit,  es  sei  in  der 
Nachbarschaft  von  Basel  kein  kriegerisches  Ereigniss  vorgefallen.  Trotz  dieser  Be- 
hauptung muss  doch  etwas  von  einigem  Belange  geschehen  sein,  denn  auch  Ulrich 
Strauft*  schreibt  am  15.  Juni  an  Nurdlingen,  die  Grafen  Heinrich  und  Wolfgang 
von  Ffirstenberg  hätten  geschrieben,  dass  Herr  Friedrich  Cappeler  bei  Lauf,  dem 
Bischöfe  von  Basel  gehörig,  ob  600  Eidgenossen  erstochen  hätte.   Kliipfel  1,  349. 

*)  Klopfet  1,  355. 

*)  SUlio  a.  a.  O.  359  and  Beil.  XXI. 
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hielt,  bei  denen  sieh  auch  der  junge  Herzog  Ulrich  selbst  eingefun- 
den hatte  ')■ 

Üb  dieser  Aufforderung  des  Königs  von  den  Fürsten  und  Baupl- 
leuten  Folge  geleistet  wurde  oder  nicht,  darüber  fehlen  urkundliche 
Anhaltsp miete  Wohl  aber  sehreibt  K.  Maximilian  am  S.  Juli  ooek- 
mals  an  den  Grafen  Wolfgang»):  er  sei  Willens  gewesen,  beute  na 
Lindau  nach  Überlingen  zu  kommen,  aber  durch  Geschäfte  daist 
abgehalten  worden.  Nun  werde  er  aber  sicherlich  morgen  konusei 
und  am  nächstfolgenden  Sonntage  (Juli  7.)  mit  den  wirtembergisclca 
Truppen  unterhandeln.  Es  waren  diese  Truppen,  wegen  des  lange» 
Ausbleibens  des  Königs,  schwierig  geworden  und  Graf  Wolfgang  er- 
hielt daher  den  Befehl ,  deren  in  Aussicht  stehenden  Abmarsch  a 
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Die  Schweizer,  so  nahm  man  an,  lagen  ungefähr  15000  Mann 
stark  hart  an  der  Stadt  Das  Staudlager  im  Schwaderloche  war  noch 
vorhanden. 

Bevor  Maximilian  nach  Constanz  zog,  wahrscheinlich  am  11.  Juli, 
war  er  auf  der  dem  Deutschorden  gehörigen  Insel  Mainau  gewesen. 
Hier  hatte  er  eine  franzosische  Botschaft  empfangen,  einen  Bischof ») 
mit  50  Pferden,  der,  wie  man  sagte,  den  Frieden  vermitteln  sollte *). 
Man  konnte  sich  aber  nicht  verständigen ,  ebensowenig  als  dieses  in 
früheren  Stadien  des  Krieges  der  Fall  war,  als  der  Pfalzgraf  bei 
Rhein,  die  Bischöfe  von  Basel  und  Strassburg,  die  Städte  Strassburg, 
Colmar,  Basel  u.  a.  m.  ihre  guten  Dienste  anboten. 

War  bisher  das  Einvernehmen  zwischen  K.  Maximilian  und  dem 
Bunde  durch  mancherlei  kleine  Zwistigkeiten  getrübt  worden,  so  ge- 
staltete sich  nunmehr  das  Missverhältniss  noch  schroffer,  nachdem  in 
Überlingen  und  Constanz  die  Pläne  des  Königs  durchkreuzt  wurden. 
Fehlen  uns  auch  näher  eingehende  Nachrichten ,  so  sprechen  doch 
die  Ereignisse  oder  richtiger  der  Mangel  an  Thaten  und  Ereignissen 
deutlich  genug.  Die  beabsichtigte  grosse  Feldschlacht  unterblieb, 
obgleich  man  wie  zum  Angriffe  aus  der  Stadt  gezogen  war  *). 

Dass  sich  der  König  bis  zu  dem  Grade  ereifert  habe,  dass  er 
seinen  Blechhandschuh  zu  Boden  warf  und  mit  dem  Ausspruche:  es 
sei  nicht  gut,  Schweizer  mit  Schweizern  zu  schlagen,  den  Kriegsrath 
und  bald  darauf  die  Stadt  verliess,  mag  nur  der  Sage  angehören. 
Immerhin  aber  war  man  auf  beiden  Seiten  zu  einem  ziemlieh  hohen 
Grade  von  Erbitterung  gekommen.  Am  18.  Juli  verliess  Maximilian 
die  Stadt«). 


f)  Herr  Tristan  von  Salazar,  Erzbischof  von  Sens?  Seiner  als  eines  vor  Anfang  des 
Erieges  nach  Genf  geschickten  Botschafters  gedenkt  Anshelm  2,  353. 

*)  Klfipfel  a.  a.  O.  lTber  den  Gang  der  diplomatischen  Verhandlungen  fehlen,  so 
acheint  et  mir,  zuverlässige  Nachrichten,  die  sich  aber  in  deutschen,  franzosischen 
and  italienischen  Archiven  denn  doch  sollten  erheben  lassen. 

*)  Heyd  1,  66.  Gluti  -  Blozheim  127  Note  2S5.  Götz  von  Rerlichingens  Autobio-, 
graphie  10. 

*)  VergJ.  Stilin  a.  a.  O.  359.  Man  nennt  insgemein  den  18.  Juli  als  den  Tag,  an 
welchem  K.  Maximilian  sowohl  angreifen  wollte,  als  auch  im  t'nwillcn  abzog.  Wo- 
gegen spricht  aber  ein  Brief  des  Hans  Ungelter  vom  Iß.  Juli,  bei  Klüpfel  1.  363. 
Derselbe  berichtet,  der  König  sei  heut«  mit  2500  Reisigen  vor  die  Stadt  gezogen 
and  habe  Ordnung  gemacht  —  gemustert.  Übermorgen  (Juli  18.)  werde  man  ver- 
mutblich etwas  unternehmen.  Auch  bei  Götz  von  Berlichingen  a.  a.  0.  handelt  es 
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Welch  hohen  Grad  die  Verstimmung  jetzt  erreicht  hatte,  das 
geht  unter  anderem  auch  aus  den  rKilig  rcapectawidjige«  Biitfca 
hervor,  welche  Hans  Ungelter  nach  Hanse  schreibe«  kaute.  Ab 
24.  Juli  (heilt  dieser  dem  Rathe  von  Esslingen  mit.  der  KÖwgsei 
etliche  Tage  in  Constam  gewesen,  jetzt  aber  in  Lindau.  Er  habe  na 
vielen  Anschlagen  geredet  und  sei  immer  von  dem  eines  aaf  da* 
andere  verfallen,  sein  Fürnehmen  sei  ganz  nngegrOndet  und  kin- 
disch <). 

Allerdings  fehlte  dem  Könige  ein  fester  Plan,  aber  wie  sollte  er 
einen  solchen  haben  können,  da  nichts  zweifelhafter  war.  als  die  n 
Gebot  stehenden  Mittel. 

Am  23.  Juli  zog  das  wiriembergische  Kriegsrolk  ins  HegM 
ab  «).  Damals  kam  es  zu  jenem  Gefechte  in  Thayinge»,  welches  Gib 
von  Berlichingen  in  seiner  Autobiographie  geschildert  hat  und  bei 
welchem  Diepolt  Späth  den  Kirchthurm  mit  Pulver  sprengte  *). 

.ich  Ji-nllii-h  an  zwei  Tage,  in  erttea.  ■■  dem  liehta  geir-kak,  »ad  4*a  ntHn. 
wa  "  wieder  m  keinem  ordeallickea  Trefco  Um.  .Wirt  aua  ,ker  <n  ttrt« 
tag,  wir  n  il»r  ktjttr  fürgeanmmea  hatte ,  angeflogen,  in  gliah  tefc  «  —M  ■» 
rm«  teilten .  aonil  irb  gebnrtt  hab ,  reebt  vnd  «ral  »  •rin  g»gea.  Warnt  ■*# 
■ber  tiri  rSth  ml  viel  köpf  Kilt,  m>  gehet  ea  nichl  mlmi  •■-*  Papitefer.  Gnri. 
ilf »  ThuiE-  1.311,  lütt  K.  Maximilian  um  IS.  tergrblick  «auieaea,  nad  irrlefi 
Pinea  »eilen  Auiiag,  iler  aber  nur  den  Zweck  gehabt  habe,  die  Dörfer  bei  C*a- 
■tani  hei  der  Ernte  in  aehulteo,  »nf  den  IT.  Juli.  Die  Angabe  de«  Cbr.  Sebat- 
tbebu,  im  nrtrbirhurnracber  i.  301.  «-heial  lirh  auf  dea  17.  Juli  ia  beliehen  b 
heiul  nimlft-h  .vf  Wilihaldi*  (Juli  7.)  aei  K.  Maiimiliaa  Dieb  Cnaatai  gtkammn 
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Gleichseitig  beinahe  mit  diesem  kleinen  Treffen  war  die  ent- 
scheidende Sehlacht  von  Dornach  oder  Dorneck,  in  welcher  Graf 
Heinrich  von  Fürstenberg  erschlagen  worden  ist,  1499  am  22.  Juli «). 

Graf  Heinrich,  das  ist  ausser  Zweifel,  versäumte  die  nöthigen 
Vorsiehtsmasaregeln  *) ,  die  einem  kecken,  unternehmenden  Feinde 
gegenüber  gewiss  sehr  am  Platze  waren.  Mit  ihm  fielen  der  Graf 
Wilhelm  Wecker  von  ßitsch ,  Freiherr  Mathias  von  Castelwart 
u.  a.  m. 

Zar  Zeit  als  Graf  Heinrich  erschlagen  wurde,  befand  sich  Wolf- 
gang im  Kinzigthale.  Am  28.  Juli,  von  Wolfach  aus,  wendete  er  sich 
an  Burgermeister  und  Rath  von  Freiburg  i.  Br. s)  mit  dem  Ansuchen, 
seinen  an  den  Ritter  Hans  von  Gilgenberg  *),  sowie  an  den  Rath  der 
Stadt  Basel  gerichteten  Brief  dahin  befördern  zu  wollen,  da  derselbe, 
wegen  der  Feinde,  von  Wolfach  aus  nicht  direct  könne  abgesendet 
werden.  Das  an  Basel  gerichtete  Schreiben  *),  ebenfalls  vom  28.  Juli 
datirt,  hatte  die  Auslieferung  des  Leichnams  seines  Bruders  zum 
Gegenstande.  Basel,  das  wie  Schaffhausen  dem  Namen  nach  noch 
zam  Reiche  gehörte,  sollte  sich  bei  Solothurn  desshalb  ver- 
wenden. 

Trotz  dieses  Schrittes  gelang  es  aber  nicht,  die  Sieger  zur  Er- 
füllung der  wohlbegründeten  Bitte  zu  vermögen.  Am  24.  Juli  be- 
richten die  Hauptleute  und  Venner  von  Bern,  im  Felde  unter  Dor- 


1)  Schilderungen  der  Schlacht  haben  gegeben  Haller  Ton  Konigsfelden  in  den 
Seh  weiserschlachten ,  Glntz-ßlozhcim  130  ff.  und  Amiet,  Denkmale  der  Dor- 
aaefcerschlacht,  Solothnrn  1859.  eine  mit  33  archivalischen  Beilagen  versehene 
Gelegenheitsachrift,  deren  freundliehe  Mittheilnng  ich  dem  Herrn  Verfasser  danke. 
Mineh  hat  Gluts-Blozheims  Schilderung  seinem  Werke  einverleibt.  Die  Angabe 
bei  Ochs  4,  628,  ans  der  man  seh  Messen  konnte,  Graf  Wolfgang  sei  kurz  vor  der 
Schlacht,  oder  wfihrend  der  Schlacht  selbst  bei  seinem  Bruder  gewesen,  ist  sicher- 
lich ein  Irrlhnm. 

S)  Vergl.  auch  die  Autobiographie  des  Götz  v.  Rerlichingen  13,  der  sich  auf  einen 
Bericht  beruft,  der  in  seiner  Gegenwart  dem  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg 
erstattet  wurde. 

*)  8chreibcr,  Urkb.  der  8tadt  Freiburg  2,  071. 

*)  Der  österreichisch  gesinnte  Burgermeister.  Sein  vollständiger  Name  ist  Hans  Immer 
von  Ramstein,  Herr  zu  Gilgenherg.  Br  soll  unter  dem  angenommenen  Namen  Pfef- 
ferbaas  mit  dem  Grafen  Heinrich  correspondirt  haben.  Ochs  4.  625.  Amiet  23. 
und  Beil.  16,  S.  48. 

*)  Abgedr.  bei  Ochs,  Gesch.  von  Basel  4.  645. 


396 

und  die  vollständige  Trennung  der  Eidgenossenschaft  vom  Reiche 
war  und  blieb  jetzt  eine  vollendete  Thatsache.  Bald  hierauf  losten 
sich  auch  Schaffhausen  und  Basel  von  Deutschland  ab.  Das  war  das 
Ende  des  Schweizerkrieges !  Was  den  Grafen  Wolfgang  zu  Fürsteu- 
berg betrifft,  so  leistete  derselbe  dem  Kaiser  und  dem  Reiche  noch 
manchen  guten,  erheblichen  Dienst  Die  Stelle  eines  wirtember- 
gischen  Landhofmeisters  legte  er  nieder,  als  er  als  Hofmarschalk 
ganz  in  König  Maximilians  Dienste  trat.  Maximilian  ernannte  den 
Grafen  auch  zu  seinem  Landvogte  in  der  Ortenau  und  im  Elsasse, 
und  König  Philipp  von  Castilien  nahm  ihn  im  Jahre  1505,  vor  sei- 
ner letzten  Reise  nach  Spanien,  auf  welcher  ihn  der  Graf  in  Für- 
stenberg als  getreuer  Rathgeber  begleitet  hat,  unter  die  Zahl  der 
Ritter  des  hohen  Ordens  vom  goldenen  Vliesse  auf.  Gestorben  ist 
Graf  Wolfgang  am  31.  December  des  Jahres  1509.  Er  war  ein 
durchaus  ritterlicher,  kluger  und  gottesfürchtiger  Herr  und  stand  im 
ganzen  Reiche  in  verdientem  hohen  Ansehen.  Als  Feldherr  des  schwa- 
bischen Bundes  hat  er  geleistet,  was  überhaupt  unter  den  gegebenen 
Umständen  geleistet  werden  konnte.  Ihn  personlich  kann  wegen  des 
unglücklichen  Verlaufes  des  Feldzuges  kein  Vorwurf  treffen.  Sein 
Bruder  Graf  Heinrich  dagegen  bat  die  nöthige  Vorsicht  nicht  ange- 
wendet. Seine  glänzende  Tapferkeit  war  nicht  mit  der  dein  Fellberm 
unentbehrlichen  Umsieht  gepaart.  Doch  sollte  man  nicht  vergessen, 
dass  sein  rascher  Zug  ins  Hegau  wesentlich  dazu  beigetragen  hat, 
die  von  den  Eidgenossen  schwer  bedrängte  Stadt  Stockach  zu  retten. 
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n. 

14*7.  Aig.  19.  («Hliu. 

(  Ffl  r  s  11  i  r  h  -  Fu  r  s  1c  n  b  e  rg  i  sc  h  e*  A  rc  hi » . ) 
Vnsern  friint  liehen  dienst  voran,  wolgeborner  lieber  herr  vcsd 
fründ,  als  wir  vch  vormals  schriftlich  gebetten,  vns  von  wegen  der 
ventinung,  so  wir  mit  gemain  Aidgnossen  anzenemmen  bewiltgt, 
gegen  vnserm  aller  gnedigisten  herren  dem  Römischen  künig  le  uer- 
antwurten ,  haben  wir  hern  Johansconraten  von  ßodman,  tbumbbera 
viiscrs  thumbstiftz  Costeutz ,  vnd  Wallhern  von  Hallwil  vnsern  hof- 
maister ,  anderer  Sachen  halb  zu  königlicher  mayestat  gefertigt',  ni 
jn  dabj  befolhen  vnns  witter  gegen  siner  königlichen  mayestat  n 
uerantwurten,  darumb  bitten  wir  vch,  jr  wellen  jnen  hierjnn  förder- 
lich hilflich  vnnd  ratlich  sin  vnnd  bewysen,  als  wir  vch  sonder  wul 
getruwen ;  stat  vnns  widerum  fr ü »fliehen  sc  uerdienen  vnd  le  ver- 
glichen. Datum  Costeutz  sambstag  nach  assumptionis  Marie,  anno  etc. 
LXXXXVII. 

Hugo  von  gottes  gnaden 
bi schone  zu  Costeutz. 
Aufschrift:  Dem  wolgebornen  herren  Hainrichen  gratet»  zu  Fir- 
stenberg, I a nigra f  in  Bar,  hern  zu  Husenjm  Kintzgcotal,  nur- 
schalk,  vnseim  lieben  heru  vnnd  fründ. 

Pip.  Orlg-,  mil  dem  stumpfen  iber  noch  iu  irrkennenden  Ethigsiegel  iti 
Bi  schuf*. 
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an  ain  gelegen  mälstatt  förderlich  vnnd  vnuertzogenlich  beschribenn 
Tnnd  durch  dieselben  gerautslagt  vnnd  beslossenn  werde,  wie  man 
sich  zum  krieg  schickenn  vnnd  ob  man  den  auff  ain  veldstritt  oder  täg- 
lichenn  krieg  stellenn  wolle»  damit  sich  yederman  daryn  wißte  zu 
schickenn  vnnd  den  rinden  dester  stattlicher  widerstannd  geschehenn 
mocht,  wie  dann  die  obberurtt  copy  mit  ferrerm  begriff  aigentlich 
antzeigt;  dann  nachdem  wir  nümer  ain  merckliche  antzal  jnn  vnnserm 
costenn  habenn,  wo  man  dann  also  solt  still  ligenn,  wißt  jr,  das  jnn 
Tnnserm  Termögen  nit  ist  denselben  costenn  zu  erlydenn,  deßglichen 
achten  wir  anndern  ouch  geschehen  würde ;  so  man  sich  aber  wie 
obstett  ainer  beslüßlichen  meynung  vereint,  wollen  wir ,  es  sig  zum 
veldstritt  oder  teglichen  krieg,  vnnser  vermögen  zum  allerhöchstenn 
getrttlich  darstreckenn,  vngezwiuellt  es  werde  von  andern  pundsuer- 
wandten  dermassenn  ouch  geschehenn.  Wollet  vnns  ouch  verstent- 
lich  berichtenn,  wie  die  sachenn  diser  zytt  gestallt  syen,  mit  was 
macht  die  Eidtgenossenn  auf  vnnd  was  jr  fürnemen  sig,  deßglichenn 
wie  sich  der  pund  dargegenn  schicke,  wie  sich  iederman  darinn  mit 
dem  zuziehenn  hallt,  ouch  ettwar  dem  pund  oder  den  Eidtgenossenn 
zuziehe,  vnnd  wer  dieselbenn  syen,  mitsampt  annderer  nottürfftiger 
vnnderrichtunge,  souil  jr  des  von  (ich  selbs  vnnd  usser  erfarung  wis- 
senn  hapt,  damit  wir  vnns  demselben  nach  ouch  destbaß  wissenn  zu 
halltenn.  Ouch  so  wollet  der  sach  desternstlicher  vnnd  vlyssiger  auff- 
sehenn  habenn,  damit  vnns,  alls  der  sach  dem  gelegnestenn,  nit  am 
maistenn  beschedigung  zugefügt  werde ,  alls  villicht  ettlicher  mey- 
nung sein  mocht,  vnnd  herinn  gctrüwen  vnnd  vngespartten  vlyß  nach 
vnnsrem  vertrüwenn  fürkerenn,  wollen  wir  vnns  zu  üch  gentzlich 
versehen,  ouch  mit  sonndern  gnaden  beschulden  vnnd  erkennen.  Da- 
tum Stutgartten  Sampstags  nach  Yalentinj,  anno  etc.  LXXXXVIIIL 

Aufschrift:  Dem  wolgepornnen  vnnserm  lieben  öheym,  landthoff- 
maistervnnd  getrüwen  Wolffgangenn  grauen  zu  Fürstembergetc. 
vnnd  Conrattenn  Brüning,  vnnserm  secretarien,  sament  vnnd 
jedem  besonnder  zu  aigenn  hanndenn. 

Pap.  Orig.  mit  Siegelspuren. 

Erwähnt  bei  MGnch  1,  435,  jedoch  unter  dem  nicht  ganz  zutref- 
fenden Datum  „Valentini  1499"  und  bei  Heyd  1,  58,  am  letzteren  Orte 
mit  dem  richtigen  Datum. 

Archir  XXXVI.  2.  26 
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uomen  vnd  gehtundert,  dartzu  ettlicb  vnnser  kncclit  jn  das  *lws. 
demnach  vnd  jr  aiu  klain  antzal  gewesen,  jrem  vortail  nach  redlich 
gewichen  rml  das  sluss  Nidersperg  redlich  jnngehalltan ,  sind  k*r 
Vlrichen  von  Hapsperg  vnd  annder  mit  dem  zewg  von  Glurns  geltet 
sonlags  ('März  10.)  heranfT  geen  Nawders  geruckt,  zwen  häuf« 
gemacht;  alsballd  das  vmiser  find  gewar  worden,  haben  die  Nawder? 
angezündet  doch  nit  halbs  verbrennt,  sich  von  stund  die  find  jn  die 
flucht  gestellt,  an  ain  berg,  darnach  sich  gewenndt,  mit  ransen 
häuften  troffen  vnd  darnach  aber  die  flucht  zum  anndern  mal  in  sich 
genommen.  Item  die  vnnscrn  haben  der  find  ain  gutt  tail  erslage*. 
wissent  aber  nit  wieuil,  dartzu  haben  aber  die  vnnscrn  Nawders  wi- 
der eingenommen  vnd  da  gelcgert.  Es  sind  die  Eugadiner  mit  sampl 
den  finden  all  in  das  Engadin  schantitlich  geflohen.  Lieben  herrcs 
vnd  gutt  friind,  ich  will  gar  in  aiuer  kurlzen  zeitt,  als  ich  euch  wol 
zu  wissen  thun  will,  hey  euch  sein  mit  ainem  gerfistenn  zewg,  daraa 
jr  kein  Zweifel  sollt  haben.  Das  hau  ich  euch  jrn  besten  nit  vnurr 
kuhndt  wollen  lassen. 

Frannz  Schennt-k  von  Schennckenstajn. 
Lieben  herren  vnd  gült  triind,  ich  schick  euch  hie  jn  eyl  ain 
abschrifll  wie  obstat,  vnd  will  aber  euch  von  sttimid  all  sachen  nid 
notturfit  wcilter   berichten.  Datum   zu  Veitkirch   auff  zinstag  naeh 
letare  99. 

Her  Hannsjitcob  von  Bodman  hauptmaa. 
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steet,  wollen  min  brüder  vnnd  ich  friintlich  vmb  dich  verdienen.  Da- 
tum vff  möntag  nauch  judica  anno  etc.  LXXXXVIIII. 

Jörg  graue  zu  Werdennberg  etc. 

Aufschrift:  Dem  wolgebornnen  Wolffganngen  grauen  zu  Fürstenn- 
berg landthoffmaistern  etc.  minem  früntlichenn  lieben  ohaim. 
Pap.  Orig.  mit  dem  stumpfen  aber  noch  kenntlichen  Ringsiegel  des  Grafen. 

vm. 

im.  Urs  18.  legen. 

(Ffirstlich-Ffirstenbergiscbes  Archiv.) 
burchlflchtiger  hochgebornner  fürst,  gnediger  herr,  in  diser 
nechstuergangen  wochenn  haben  wir  vernomen,  das  die  hoptlut  vnnd 
rate  des  pundts,  zu  Überlingen  besamelt,  willens  sein  sollten  ain  gros- 
ser hilff  (vfzlegen)  *).  Vnd  bin  daruflf  ich  der  lanndthofma  ister,  solhs 
zu  erkoundigen,  selbs  gein  Überlingen  geritten.  Alda  ist  mir  ennt- 
deckt,  doch  ganntz  in  gehaym,  das  man,  durch  den  lanndtvogt  jn  der 
Hagnow,  Jacoben  von  Fleckenstain  vnnd  annder  gfitgonner  des  Swä- 
bennlannds,  ganntz  wäre  kuntschafft  hal>,  das  die  Aydtguossenn  jn 
nechstuerganngen  tagen  zu  Lucern  ain  gross  versamlung  gehapt  vnd 
alda  enntlich  beschlossen  haben,  sich  (vfs  best)  jn  den  schicrkomen- 
den  osterfyrtagen  mit  ganutzer  macht  (an  aineni  hülfen)  vnd  jreni 
hoptgeschutz  zu  erheben  vnnd  aintweders  durch  das  ganntz  Swäben- 
f^mirl  zu  ziehen  £).  (wul  sollten  sie  joeh  all)  /.n  h»d«ri>ehlagen  !)  «er- 
•Im.  «»d/*r  dueh  ain  rir.litunjr  zu  ei*laiiiiiir«*ii .  dann  sie  miigeii  «;i»bre- 
«tt*nhalh  dfi*  lilVriHi«:  den  leifliehen  kei«*ir  ^amilz  nil  erlydenn.  K> 
iill  M.  als  ie|i  \»;n-lirli  (»(»rieht  hin.  ;<in  mahrr  kenins  in  \\  dli»'n'»s>rn 
'.♦••hl  Tilidin,  llifrninl»  0  "*>  'rrnilsrhhiirt  \nml  ( ;tll<n  |*iiii«lt>\  <t\*  anil- 
Ifii  eriiiiNlli«di  mit  ItlielMer ) ,J)  \  .sovsrhrihi'ii,  *las  man  die  «*r*lfn  hilft 
lurdc*i*!icli  zusrhirkeii  mmuI  vim  shjiid  an  imeli  ain  virrtail  di»s  grossen 
anslags,  der  sich  noch  ainist  als  vil,  als  des  ersten  zugs  ist,  (treffen 


1 )  Oie  hier   und   in  der  Folge    in  KImiiiiiiitii  ^eslelllcn  Worte  stehen  in  inai'irine  oder 

über  der  Zeile. 

*)  liier  folgt  »oder  alier**,  wa«  al»er  Mii.sge.strielieii  ist. 

3)  Folgt  „xu",   ist  »her  Hiiitßreatriclien. 

*)  „auch",   anAfreftlrifheii. 

*)  „Ut",  nu*ge»lricheii. 

•)  Hier  fehl!  ein  Wort.  wnlwM'heiiilicIi  „eyl-. 
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iehs  ifi  gut  nimmer  vergessen.  Ich  hoff  aber»  so  man  noch  trüw- 
liehern  zuziehen,  man  werde  lob  vnd  eer  erlanngen  vnd  gross  ver- 
derben verhütten ,  dann  so  diser  huff  geschlagen,  würd  es,  mins  ver- 
mains ,  d<»r  anndern  halb  nit  not  haben.  Es  ist  geratschlagt,  das  ich 
nieb  vf  morn  mit  üwer  gnaden  rayssigen  (vnd  andern)  hie  hinweg 
vnd  vff  die  schloss  hieumb  glegen  thun  soll,  daruss  gegen  den  fyn- 
den,  ao  vsserthalb  der  rechten  Ordnung  vnd  macht  abschwaiff  vmbzie- 
heo,  wann  es  statt  haben  müg,  zu  handeln,  das  ich  von  üwer  gnaden 
wegen  vngespart  mins  lybs  vnd  Vermögens  gantz  begierig  bin,  doch 
willens,  sehaden  vnd  vnwegs,  als  üwer  gnad  begert,  souil  möglich 
ist,  su  uerhütten.  Graue  Andres  von  Sonneinberg  ligt  alhie  mit  söli- 
eber  krankhait  befanngen,  das  er  vermaint,  so  es  sich  bis  morgen 
nit  zfi  besserung  schicke,  zu  bychtcn  vnd  von  trüwer  begird  vnd 
hertz,  das  er  yetzo  so  gern  in  vermugen  stund,  meret  er  sin  kranck- 
hait.  Verner  als  üwer  gnad  begert  sie  zu  berichten  der  vrsach  vnd 
des  fugs ,  so  vnusers  tails  gegen  den  Aydtgnossen  sye  etc. ,  will  ich 
vnuerlenngt  zu  wissen  thun.  Des  angesetzten  tags  der  versamlung 
halben  haben  wir  vff  hut  dato  Jörigen  von  Werennwag  vnd  Conrad 
Breuning  gein  Costenntz  ze  rytten  vnd  by  den  hoptluten  zu  arbeiten, 
das  der  angezeigt  versamlung  tag  neger  vud  so  verst  als  sin  möge 
(angesetzt  werde) ,  abgeuertigt  vnd  hinweggschickt.  Das  sind  diser 
zyt  die  liff  vnd  henndel  hieoben,  die  ich  üwer  gnaden,  sich  jn  allweg 
darnach  haben  zu  richten,  nit  hab  wollen  verhallten.  Datum  Enngen 
dornstags  nach  jnuocauit  anno  etc.  XCVHH. 

Wolt'gaug  etc., 
vnd  Diepolt  Spät  ritter  etc. 
Pap.  Originalconcept  mit  vielen  Correcturen. 
Ea  ist  dieser  wichtige  Bericht  im  Auszuge  gegeben  beiHeyd  1,  59. 
DaSA  derselbe  an  Herzog  Ulrich  und  das  verordnete  Regiment  gerichtet 
ist,  bedarf  keiner  besonderen  Nachweisung. 

VI. 

149».  H&ri  12.  Feldkirch. 

(Fürstlich-Fürstenbergisches  Archiv.) 
Den  hauptlewtten  zu  Bregentz. 
Item  das  die  vnnsern ,  so  zu  Glums  jm  zusatz  gegen  den  finden 
so  jm  Münstertal  ligent,  nachdem  vnd  si  Nüders«)  das  dorffjnge- 

1)  8«!  Im  Folgenden  immer  Nawdert. 


IV. 

UM.  ffftr.IL 

(rtrattefc-FinlirtiitTirtti 


Virich  TM  gut»  gnaden  bertzag  n  Wirtfaihcry  nanfl  aa  Tcck  cfc, 
mit  geordnettem  regiment 

Viuuern  friwtliebea  vnnd  guiMÜidke»  gras  zvaar.  vtaprharaM 
lieben  öheimen  rnnd  besonndern,  tI  bü  aa  sarge*  ja*  nas  «wer 
tchrybeu  aber  zukamen,  darjun  jr  *m*s  der  Ayafrgaaim  mtewinii 
rnd  besehedigung  gen  königlicher  mayestet  rmd  BBlmfiMln1) 
(n  erke)nnen  geben,  mit  enrnsllieher  Tfsannaag  wt  anaest  »  (rat 
T)nd  fuß  ziizeziehen  etc. .  das  wir  haben  Ttntm  nad  achten  («v, 
da)s  nuemer,  rf  üwer  rnns  neehst  derglyeh  schreiben,  dw  <(u)Kn 
jn  mereklieher  zal  daobeu  nid  »ueh  noch  rf  dem  weg  syca.  wie  »r 
dann  niserni  lanrtthofma  ister  deshalbeu  zu  handeln  »neb  geseartaei 
nid  beuolheu  haben,  vngezwyydt  jr  werden  by  deaueJbea  ahaie- 
men,  da»  vnnse riihalh  an  tröstlicher  hilff  ntt  mangel  sy ;  aber  s»  na« 
als«  zusameii  kompt,  rnd  mit  suliehem  merkliche«  castea  aiebt  wer 
schaffen  sol,  dann  also  stil  zu  ligen  vnd  zuwarten,  was  die  Aydi- 
gnosseii  tun  wellen,  beduuekt  «ins  damit  der  sacb  nit 
der  Jülichs  dem  pundt  ain  mereklieher  abbrach  sin, 
co* teil,  des  man  sich  hernach  zu  eruberang  der  sacb 
jn  die  her  oder  aiuem  yllenden  füruiemen,  wurdet  yetae 
nicht  gehandelt,  vnd  jn  niemand»  vermögen  also  mit  macht 


401 

edienen  möcht,  das  beducht  viuis  dem  ganntzen  hanndel  eroberlich 
find  nützlich  ouch  verantwürdtlich  sin,  darumb  wir  Geh  ouch  söJichs 
in)  gutter  maynung  anzogen,  ongezwyuelt  von  üch,  (jrwerden)t  darjnn 
ie  vnnd  ander  nottürfft  nit  vnder(lassen)  betrachtlich  vnd  wol  zu 
rwegen,  dann  al  (da)s>  so  wir  schuldig  syen,  sol  by  vnns  nicht 
lang(el)  haben,  dasselbig  nach  vnnserm  vermögen  zu  thund  vnd  mer 
nd  nit  minder.  Datum  Stutgarten  vf  Sampstag  vor  dem  sontag 
nnuocavit,  anno  etc.  LXXXXIX. 

kuf  schritt:  Den  wolgebornnen  vnnsern   lieben  oheimen  vnd  be- 

sonndern  gemain  houptlüten  vnd  raten  des  punts  zu  Schwauben 

zu  Costentz  versamelt 

Pap.  Copie  aus  der  herzoglichen  Canslei,  dem  unter  Nr.  111  abgedruckten 
Originalschreiben  beigelegt  und  darin  erwähnt. 

V. 

1499.  Febr.  21.  Eigen. 

(Fürstlich-Förstenbergischea  Archiv.) 
Durchluchtiger  hochgebornner  fürst,  gnediger  herr,  üwer  gna- 
den schryben  mir  yetzo  zügesanndt,  hab  ich  seins  jnnhallts  vernom- 
men, vnd  am  ersten,  das  üwer  gnad  nit  mer  volcks  heruff  schickenn 
kondt ,  mit  antzeigung  der  bewegennden  vrsach ,  sich  des  gewerbs 
hertzog  Eberhards  halb  erogennde  etc.,  des  trag  *)  ich  müglich  mit 
Qwer  gnaden  sorg 2)  vnd  darumb  die  zwen  hoptmau »)  zu  üwern  gna- 
den hinab  verordnet  (vnd  kundt  diser  zyt,  in  ansehung  vile  des  volcks 
hieoben,  vnd  das  es  tailt  ist,  nit  mer  hinab  schicken,  sonder  were 
man  noch  mer  hoptlüt  heroben  ze  haben  nottürftig)  *) ;  vnd  gib  üwer 
gnad  zu  erkennen,  das  ich  mit  rät  annderer  alhie  von  üwern  gnaden 
fussvolck  by  I1HC   mannen  vssgeschossen,  dieselben  alhie  zu  Enngen 
zu  dess  besatzung  behallten,  vnd  hab  das  überig  üwer  gnaden  volckh 
widerumb  gein  Tutlingen  geschickt,  alda  by  den  anndern  üwern  gna- 
den zugehörigen  zu  beliben,  bis  von  anndern  des  pundts  verwanndten 
ouch  zugezogen  vnd  den  Aydtgnossen  stattlicher  widerstanud,  das 

')  Statt  trag  stand  hab.  was  aber  au» gestrichen  ist. 

*)  fcefrembden  rnd  sorg  (ausgestrichen). 

3)   Die   Worte :  »die  »wen  hoplman"    sind  zwar  gestrichen ,   müssen  aber  im  Texte 

bleiben,  wenn  nicht  der  SaU  ganz  unvollständig  werden  soll. 
*)  Die  hier  und  an  folgenden  Stellen  in  Klammern  gestellten  Sitze  und  Worte  stehen 

im  Originale  in  roargine  beigefügt. 

26  • 
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die  hannd  nemen  müssen  vnd  werd  von  menglichem  als  ain  hoptman 
angesucht,  darumb  jch  (in  allen  hendeln  red  vnd  antwurt  geben  muss 
vnd  so)  ee  so  lieber  üwer  gnad  willens  wissenn  haben  wolt,  mich  dar- 
nach haben  zu  halltenn.  Vernner  geben  wir  üwer  fürstlichen  gnad 
zu  erkennen,  das  wir  vff  dornnstag  yetzt  verruckt  aller  nechst  by 
Sehaffhusen  vier «)  dorffer  verbrennt  vnnd  Schaffhusen  besehen  haben, 
gilt  gedingen  vff  mitwoch  nechst  durch  ain  anslag  yetzo  verfasst 
gegen  vynden  zu  schaffen,  dann  da  wirdet  kain  fyren  mer,  hon  wir 
üwer  gnad  für  nüw  zytung  nit  verhallten  wellen.  Datum  Enngen  men- 
tags  nach  judica  anno  etc.  XCIX. 
uwer  fürstlichen  gnad 

lanndthofmaister  vnd 
Diepolt  Spätt  ritter. 

Schickennt  ouch  heruff  meßbuch,  meßgewannd,  kelch,  bettstain, 
kaps  zfi  den  hailigen  sacramenten  vnd  alles  anders  darzu  ghorig,  so 
her  Hanns  Caspar  Marschalk  jn  Burgundj  gehapt  hat.  Schickennt 
ouch  Wenndeln  trumptern  des  buwmaisters  ross. 
Aufschrift:  Dem  durchluchtigen  hochgebornnen  fursten  vnd  her- 
ren,  hern  Vlrichen  hertzogen  zu  Wirtemberg  vnnd  zu  Teck, 
grauen  zu  Mumpelgart,  vnnserm  gnedigen  herren. 
Pap.  Originalconcept  mit  vielen  Correcfuren. 

IX. 

149».  Un  22.  Stuttgart. 

(Fürstlich-Förstenbergisches  Archiv.) 

Vlrich  von  gots  gnaden  hertzog  zu  Württemberg  vnnd  Teck,  mit  ge- 
ordnetem regiment. 

Vnnsern  fruntlichen  grus  zuvor,  wolgeborner  lieber  oheim  vnd 
getrüwer,  dir  ist  wissend,  das  von  vnns  ain  lantag  alhier  gen  Stut- 
garten furgenomen  worden,  der  auch  alß  noch  weret,  so  aber  der 
an  din  bysin  nit  kan  oder  mag  geendett  werden ,  zu  dem  vnns  daran 
mercklichs  vnd  groß  auch  ist  gelegen,  so  begeren  wir  an  dich  mit 
sondernn  ernst,  du  wollest  dich  von  stund  an  an  alles  verziehen  er- 
heben vnnd  zu  vnns  alher  gen  Stutgarten  fügen ,  sachenhalb  so  du 
zu  uersten  hast  vnd  daran  vnns  mercklich  gelegen  ist,  vnd  dich  daran 


1)  Statt  vier  iUnd  füoff,  wus  aber  ausgestrichen  int. 
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vndnewntzigisten,  yniiser  reiche  des  Römischen  im  viertzehenden  vnd 
des  Hungerischen  im  zehennden  jarenn. 

ad  mandatum  domini  regis  in  consilio 
Sturtzel  cantzler  sspt. 
Perg.  Original  mit  wohlerhaltenem  Siegel. 

XIV. 

149t.  April  24.  Freibarg  i.  Ir. 

(Fflrttlich-Fttrstenbergisches  Archiv.) 
Maximilian  ron  gots  gnaden  Romischer  kunig,  zu  allenntzeiten  merer 
des  reichs  etc. 

Wolgebornner  lieber  getreuer,  wir  haben  drewhundert  lannds- 
knecht  spiess  auf  Sonntag  oder  monntag  frue  schirst  künfftig  gen 
Hifingen  zu  bringen  bestellt,  vnd  emphellen  dir  mit  ernnst,  daz  du 
dieselben  spiess  daselbst  zu  Hifingen  anzunemen,  furter  bis  gen  Vil- 
lingen zu  bringen»  vnnd  daselbst  bis  auf  vnnsern  weittern  beschaid 
zu  behallten  verordnest,  auch  das  nit  vnderwegen  lassest.  Daran  tust 
du  vnnser  ernstliche  maynnung.  Geben  zu  Freiburg  im  Breisgew,  an 
mitichen  nach  dem  sonntag  jubilate  anno  domini  etc.  LXXXXVIIH. 
ynnsers  reichs  des  Römischen  im  viertzehennden  jare. 

per  regem  pro  se.  Lanng. 

Aufschrift:  Dem  wolgebornen  vnnserm  rat,  obersten  veldhaubtman 
ynnsers  kunigelichen  pundts  des  lannds  zu  Swaben,  vnd  des 
reichs  lieben  getrewen,  Wolfganngen  grauen  zu  Fürstennberg. 

Pap.  Original  mit  Siegelspuren. 


149».  April  29.  Überlingen. 

(FürtÜich-Füratenbergisches  Archiv.) 

Maximiliau  von  gots  gnaden  Romischer  kunig  etc. 

Wolgebornner  lieber  getrewer ,  wir  schicken  hiemit  zu  dir  des 
künigs  von  Neapells  secretarien,  den  wir  beschaiden  haben  gen  Frey- 
burg zu  reytten,  vnd  begeren  darauf  an  dich  mit  ernnst  das  du  den- 
selben secretary  heint  mit  dir  bis  gen  Tuttlingen  nemest  vnd  jme 
morgen  einen  knecht  zugebest ,  der  jne  fuere  gen  Villingen  vnnd  den 
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sie  oneverenndert  by  dir  belyben  vnd  dinß  beschaids  gewartten. 
Vnd  so  ainer  mer  on  din  sonnder  vrloben  hinweg  ziechen,  die  du 
vnnß  ieder  zjt  benennen  wollest,  w6llen  wir  dieselben  an  jrem  (le- 
ben) «)  lyb  vnd  gut,  wie  sich  der  strennckheit  nach  gepurt,  straffen, 
dann  jr  vßziechen  nit  vff  aiuen  monat  minder  oder  mer  gestolt  jst, 
nie  wir  dann  dir  deßhalb  hieuor  ouch  schryben  laussen  haben ,  so 
betorffeot  sich  die,  so  jetzo  by  dir  sind,  nit  beclagen  vff  annder 
die  daheim  syent,  das  sie  für  all  annder  raisseu  sollen ,  dann  man  nit 
jedermann,  sonnder  dieanzal  allein,  deren  man  jederzyt  betarff,  schicken 
kan.  Aber  damit  die  bürde  vff  denjhen,  so  ietzo  vßgezogen  sind,  nit 
gantz  vnd  biß  zu  ennd  deß  krigs  lig,  jst  vnnser  mainung,wann  ainer 
ainen  monat  by  dir  jm  leger  vnd  von  haimmet  vßgewesen  ist,  wöl- 
licher  dann  den  anndern  monat  nit  gern  belyben,  vnd  du  siner  person 
nach  achtest,  jm  zu  erlouben  sin,  so  ver  er  dann  ainen  anndern  ge- 
übten knecht  nach  dinem  genügen  an  siu  statt  stolt  vnd  jm  den  sold, 
nämlich  zwen  guldin,  vff  denselben  anndern  monat  gibt,  macht  du  jm 
darnach  wol  erloben;  weren  dann  etlich  by  dir,  die  jetzo  jm  sold  von 
haimet  vßgezogen  vnd  ain  monat  darjnn  gewesen  wern,  sollen  die- 
jhen,  so  sie  geschickt  haben,  jnen  den  sold  vff  den  anndern  monet 
ouch  geben,  wann  dann  derselb  annder  monet  ouch  verschonet,  wur- 
det dann  wytter  ersatzunng  deren,  so  allso  zwen  monet  geraisset  hatten, 
notturftig,  das  wollen  wir  vff  din  vnnderrichtung  dannziimal  ouch 
tun;  vnd  allß  du  vunserni  lanntschryber  vmh  geltt  schrybst,  das 
wurdet  dir  in  kurz  ouch  geschickt,  vnd  so  wir  in  dinem  schryben 
v»»r!ijpni*»n .  das  du  H:mi*cu  von  1i\*cliach  riMcrn  urrn  hv  dir  bchalj- 
t»'ii  v  «dth'sl  vnd  sin  l»c|orlllc>|  .  Ii;«ltcn  v'w  |ls«l 1 1 •!>  HerMcrn  «tu  sin 
*lalt  jfni  M»ini|i|M'l^(irl  >rrordn«'l  \  itd  «  n'i1.  «!:«>  wir  jetzo  oder  u;«ch- 
ui:«U.  \  osi*rli:ill)  deS  j'.inSM'ii  bullen,  ihr  ;tiii  ini/.al  Kiicch!  mer  schicken 
eitlen,  «  imI  dich  ;iiim'c|ii*ii  \\  urde  bnsM*r  mii  bcslöll.  ircübl  knechl  y.n 
haben,  vnd  die  vunscrii  zum  tail  beslüllen  wollen,  wollest  \nß  be- 
richten, ob  man  dieselben  möchten  by  dir  finden  vnd  wieuil,  wiewol 
dannoeht  gut  ist,  die  Minsern  nebent  den  fryeu  knechten  ouch  zu 
haben,  damit  sie  lernen  vnd  ouch  geübt  wurden,  damit  tu  das  best 
vnd  biß  got  beuolhen.  Datum  Stiilgarltcu  vff  sonntag  quasimodo- 
ifeniti.  anno  LXXXXIX. 


>   Isl  rill  von  der  ßh'irhrii  ll.uiil  iilirr  die  Zeile  gpsot/.ler  Nachtrag. 
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kain  ander  sach  verhindern  !  aussen ,  sondern  dieselben  vnd  was  not 
ixt  zu  handeln  Diepolten  Spaten  rittern  jn  deinem  abwesenn  in  he- 
nelhen.  Des  wollen  wir  yiids  jn  guten  vertruwen  gentelich  zu  dir  ver- 
laussen ,  auch  gern  fruntlieh  vmb  dich  beschulden.  Datum  Stutgari- 
ten  vf  fritag  nach  judica  anno  LXXXXIX. 

Cantxler  spst. 
Aufschrift:  Dem  wolgebornnen  vunserm  lieben  oheim ,  landthoff- 

maister  vnnd  lieben  getrüwen,  Wolffgangen  graffen  zu  Fürstem- 

berg  etc. 

X. 

UM.  April  1.  Stuttgart. 

f F  0  rs  1 1  i  ch-F  u  rst  e  n  b  t  rg  i  s  c  h  t  »  A  r  c  h  i  v . ) 
Virich  von  gottes  gnaden  hertzog  zu  Wirttemberg  etc. ,  mit  geord- 
netem regiment. 

Vnnser  fmndtlichen  grüß  zuvor,  wolgebomer  lieber  oheim  vnd 
getrüwer,  wir  haben  din  schryben  vnnfi  jetzu  gethnn,  mit  anzögung 
diuß  gutbedunckens,  die  schloß  im  Hegew  mit  etlichen  den  vnnsero 
ouch  zfi  besetzen  etc.,  vnd  wie  die  vunseni,  zfi  dir  hievor  hinuff  ge- 
saunt, haiin  begeren,  mit  wytterm  jnhalt  vernommen,  vnd  nachdem  du 
nunmer  ettwauil  besteltter  fryer  knecht  hy  dir  hast,  mögen  wir  wo! 
lydeu,  das   du  von  denselben  vnd  von  annderu  den  vnnsero,  so  vif 
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bracht  hond;  fürtter  so  habt  jr  vnns  geschriben  tusent  guldin  gen 
Vberlingen  zu  schicken,  das  ist  geschehen  vnd  demselben  angebengkt, 
das  vnnser  getruwer  raut  sig ,  das  wir  vunsern  marschalk  vnd  Jo- 
hannes Hellern  gen  Vberlingen  schicken,  mitsampt  ander  fursten  ret- 
ten daselbs  helfTen  zu  ratschlagen.  So  wir  nu  jm  huß  mit  teglichen 
mercklichen  gescheuten,  als  jr  zum  tail  selbs  wissend,  die  sich  dann 
yetzo  mit  vnserm  vettern  vnd  jn  ander  weg  meren  vnd  nit  mindern, 
beladen  sint,  so  kennden  wir  mit  dhainen  statten  die  vnnsern  also 
darus  schicken ,  ermessen  ouch  by  vnnsselbs  solichs  der  zit  vnd  an 
gemelts  ein)  von  dhainen  notten,  diewil  der  furgenomen  pundstag  zu 
Vlm  so  kurtz  sin  wirdet,  dahin  achten  wir  gut  sin  treffenlich  zu 
schicken ,  als  wir  ouch  thun  werden ,  vnd  alle  notturfft  daselbs  zu 
handeln,  das  jn  gemainer  Versandung  des  punds  vil licht  geschickter 
sin  wirdet  dann  an  demselben  end,  das  wir  (ich  och  dermaß  jm  besten 
zu  erkennen  geben,  dann  was  der  sach  am  fruchtharlichsten  gedienen 
mocht,  des  wollten  wir  vnns  gern  vlissen,  als  wir  dann  mainen,  solichs 
an  vnnserm  getruwen  darlegen  billich  gespurt  vnd  och  also  dafür 
gehalten  werde.  Datum  Stutgarten  vffden  hailigen  pfingsttag  anno  etc. 

XCVIIH. 

Beigelegter  Zettel. 

Ouch  so  verneinen  wir,  das  vnnsers  oheims  des  marggrauen  von 
Baden  fußvolck  ganlz  haim  gezogen  sig,  deßglichen  sehen  wir  teg- 
lichs  der  punds  verwandten  Hit  och  haim  ziehen.  So  das  also  ist, 
wollent  vlis  thun,  das  den  vnsern  och  haim  erloupt  vnd  vnser  lang- 
gelittner  cost  angesehen  werd. 

Aufschrift:  Dem  wolgebornnen  vnserm  lieben  oheim,  landhof- 
maister  vnd  getruwen,  Wolfgangen  grauen  zu  Furstemberg, 
gemainem  veldhauptman,  vnd  andern  vnnsern  retten. 

Pap.  Original  mit  Siegelresten. 

XVHL 

1499.  Hai  26. 

.     (Staatsarchiv  Zürich.) 

Getriwen  liebenn  Aydtgnossen,  wir  habenn  vß  ainemgefanngnem, 
vnns  hinocht  von  den  vnnsern  zubracht,  nach  ernstlichem  erfragen  er- 
kennet, das  graff  WollffvonFiirstainberg  die  sinen.die  vß  dem  Kflntz- 
ger  tal  vnnd  dem  Vorwald»  was  da  wachtbar  sye  vnnd  stab  vnnd 
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stang  -tragen  möge,  ernnstlich  gemanet  habe,  vff  nechst  mitwochen  die 
Tnnsern  jm  veld  vor  Stockach  angegriffen  vnnd  zuschlahen.  So  habe 
sich  ouch  ettweders  der  Pfaltzgraue  oder  margraffe  von  Brannden- 
burg ,  da  er  doch  nit  wüßt  welhers  sye ,  erbottenn,  wann  man  jm 
vnnser  stat  Hesse,  so  wollte  er  sich  da  für  legem  vnnd  die  vnnder- 
stan  Zugewinnen.  Solichs  wolten  wir  vch  ')  nit  verhallttenn  als  denen, 
so  wir  achten,  das  den  vnnsern  baß  dann  wir  wössen  zuuerkunden, 
wie  doch  wir  ouch  darjnne  vnnser  bestz  tun  wellen,  frünntlicher  bit, 
den  vnnsern  solichs  so  ylendes  jr  yemer  mögend  zuuerkunden,  sich 
darnach  wüssen  zurichtenn ,  so  wellen  wir  ouch  lugen,  ob  wir  jnen 
das  verkünden  milgen,  dann  vnnser  vyeml  mainen  ye,  als  der  gefan- 
gen sait,  solichen  angriff  jn  gehaim,  dadurch  sich  die  vnnsern  dester- 
minder  verwarent,  zöthund.  Datum   sontag  post  Vrbani  anno  etc. 
LXXXXIX. 

Er  sait  ouch,  das  zu  Tutlingen  vnnd  Fülingen  ain  grosser  zug  zu 
roft  vnnd  f&ft  lig,  der  ouch  da  zu  ziehen  werd. 

Burgermaister  vnnd  raut  zu  Schauffhusenn. 

Aufschrift:  Vnnsernn  getrüwen  lieben  Aydtgnossenn,  hoptman  vnnd 
burgermaister  vnnd  rat  zu  Stain. 

Pap.  Original  mit  SiegeUpuren. 


1499.  Juni  3.  Itdaot. 

(Fürstlich-Füratenbergisohos  Archiv.) 
Maximilian  von  gots  gnaden  Römischer  künig  etc. 

Edler  vnd  lieben  getrewen,  wir  haben  ewr  schreiben  vernomen, 
vnd  begern  nochmals  an  euch  mit  allem  ernnst,  jr  wellet  vnns  hun- 
dert pferdt  vnd  knecht,  wie  wir  die  gen  Sant-Maria-perg  zu  komeu 
beschaiden  heten,  gen  Nauders  schicken,  daz  die  morgen  zu  nacht 
gewißlich  daselbs  bey  vns  sein,  vnd  vmb  dhain  futer  oder  ander  not- 
durft  sorg  haben  oder  mitt  füern  lassen,  dann  wir  sy  damit  gnug- 
samlich  versehen  wellen,  daran  tut  jr  > unser  ernnstlich  mainung. 
Geben  zu  Rodunt  an  montag  nach  vnnsers  herren  fronleichnamstag 
anno  etc.  LXXXXIX,  vnnsers  reichs  jm  viertzehenden  jarn. 

Ad  mandatum  dni.  regis  proprium 
Lamig. 

*)  Doppelt. 

27  • 
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find  rns  doch  in  diser  stand  glewblich  kuntschafften  vnd  gewisse 
schifften  zukomen,  daz  der  merer  tayl  von  denselben  Sweytzern  bey 
den  Graenpnndtnern  belyben  vnd  hinein  in  ynnser  lanndt  Vindtschgew 
gezogen  sindt,  vnd  yetzo  vmb  Mails,  Glurns,  vnd  daselbst  ömb  ligen, 
der  maynung,  vnnser  Etschlannd  zu  überfallen  vnd  zu  slaypffen,  des- 
halben  die  notturfft  erfordert,  mit  den  bemelten  vnsern  öhaymen  for- 
sten vnd  hawbtlewten  dauon  zu  handien,  vnd  enphellen  dir  darauf 
mit  ernnst,  daz  du  bei  denselben  vnsern  ohaymen  forsten  vnd  haubt- 
lewten  allen  vleys  furkerest,  damit  sy  sich  in  aygnen  personen  vnd 
ycder  mit  ainer  geringen  anzal  diener  forderlichen  vnd  onuerziehen 
hieher  zu  vns  fuegen ,  so  schicken  wir  jnen  hiemit  ain  jagschiff,  dar- 
ynne  sy  herüber  faren  mügen,  vnd  in  dem  allem  gueten  vleys  habest, 
auch  in  aygner  person  mit  körnest  vnd  des  nit  lassest,  daran  tust  du 
m(ser  ernstli)')che  maynung  vnd  guet  gefallen.  Geben  zu  Lyndaw 
an  ertag  vnser  lieben  frawen  tag  visitationis,  anno  domini  etc. 
LXXXXIX,  vnnsers  reichs  im  vierzehendem  jare. 

per  regem  pro  se 

Serntein. 

Aufschrift:  Dem  wolgeborn  vnserm  lieben  getrewen  Wolffgangen 
grauen  zu  Furstemberg,  vnnserm  rate  vnd  veldhawbtman  vnsers 
kunigklichen  pundts  des  lannds  zu  Swaben. 

Pap.  Original  mit  Siegelresten. 

149t.  Juli  5.  Liid&a. 

(FürstHch-Förstenbergisches  Archiv.) 
Maximilian  von  gots  gnaden  Romischer  kunig  etc. 

Wolgeboniuer  lieber  getrüwer,  als  wir  gestern  des  willens  ge- 
wesen, hewt  von  hieaus  gen  Vberlingen  zu  ziehen,  so  sein  wir  aus 
etlichen  merkhlichen  geschefflen daran  verhindert,  aber  morgen  wel- 
len wir  vnns  gewislichen  hie  früe  erheben  vnd  gen  Vberlingen  fugen, 
vnd  auf  sonntag  negst  in  aigner  person  mit  vnnsers  oheims  hertzog 
Virichs  von  Württemberg  leutten,  so  im  vellde  ligen,  den  wir,  die- 


1)  Hier  ist  ein  Loch  im  Papier.   Dieses  Schreiben  wird  erwähnt:  bei  Mtinch  1,  435  — 
jedoch  unter  dem  falsch  reducirlen  Datum,  2.  Februar ;  bei  Heyd  1 ,  67  zum  rieh- 
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gesetzt  vnnd  alle  des  pundts  verwanndten  ernnstlich  beschriben 
haben,  dartau  wir  dein  nit  geraten  mögen,  sunder  zu  geprauchen 
ganntz  notturfftig  sein,  so  begern  wir  an  dich  mit  ernnstlichem  vleiss 
beuelhend,  du  wellest  dich  auf  denselben  pundtstag,  wie  vnnd  auf 
weihen  tag  dir  der  von  den  hawptleuten  des  pundts  zu  Cosstenntz 
mnserm  beuelh  naeh  verkundt  wirdet,  selbs  in  aigner  person  vor 
deinem  haymziehen  fuegen  vnd  in  kainen  weg  auspleyben,  als  wir 
vnns  genntzlich  zu  dir  verlassen  wellen,  daran  tuestu  vnnser  ernnst- 
liehe  roaynung  vnd  sonnder  guet  gefallen.  Geben  zu  Lynndaw  an 
sambstag  nach  sannt  Jacobstag  appostolj,  anno  domini  etc.  LXXXXIX, 
vnnsers  reiehs  im  viertzehennden  jaren. 

Vnd  als  wir  dir  an  gestern  geschriben  haben,  auch  hierynn 
schreiben ,  das  du  dich  auf  den  furgenomen  pundtstag  gen  Rotem- 
bürg  am  Necker  fuegen  soltest,  dieweyl  sich  aber  vnser  veind  yetzo 
für  Pfäffingen  geslagen  haben,  so  sein  wir  entlich  willens  vnd  wellen 
von  stund  an  mit  allem  vnnserm  volk  in  das  Sungkaw  ziehen  vnd 
die  veind  daselbs  vor  Pfäffingen  slagen,  demnach  begern  wir  an  dich 
mit  allem  ernnst  beuelhend ,  das  du  dich  von  stund  an  vnaugesehen 
des  tags  zu  Rotemburg  erhebest,  vnd  in  aigner  person  vnd  mit  allem 
feinem  kriegsvolk  vnd  glockslag  in  das  Sungkaw  eylenuds  zu  vnns 
»ehest,  vnd  des  in  kainen  weg  lassest.  Datum  ut  supra. 

per  regem  pro  se.  Lanng. 

Aufschrift:  Dem  wolgeporn  vnnserm  vnd  des  reiehs  lieben  ge- 
trewen  Wolfganngen  grauen  zu  Fursstemberg,  vnnserm  rat  vnnd 
obristen  veldhawptman  vnnsers  kunigelichen  pundts  des  lannds 
zu  Swaben. 

Pap.  Original  mit  Siegeispuren. 

Ecwähnt  bei  Münch  1 ,  449  (woselbst  ein  Auszug  gegeben  ist) 
ind  Heyd  1,  70. 


1499.  Jali  28.  Lindau. 

(Fürstlich-Fürstenhergisches  Archiv.) 

Maximilian  von  gots  gnaden  Romischer  kunig  etc. 

Edler  vnnd  lieber  getrewer,  nachdem  wir  dich  mit  allem  volckh, 
«  wir  dir  zugeordennt,  gen  Enngen  beschaiden  haben ,  fuegen  wir 
lir  zu  vernemen,  daz  sonnst  auch  vil  volckh  daselbst  hin  gen  Einigen 
:umen  werden,  dardurch  jr  auf  dem  weg  nit  wol  herberg  haben 
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Qmb  in  gehorsam  bringen  mögen,  vnd  nachdem  in  vnnserm,  auch 
der  so  bey  vnns  sein,  vermögen  nit  ist,  vnnser  grosse  macht,  die  wir 
gute  zeyt  her  in  vellde  gehapt  vnd  noch  haben ,  gegen  der  clainen 
hilff,  so  vnns  bisher  von  dem  reich  zugeschickt  ist,  ferrer  zu  vnnder- 
hallten,  betten  wir  vnns  versehen,  jr  weret  mit  ewr  macht  vor  guter 
zeyt  zugezogen,  dieweyl  wir  euch  doch  so  manigsmal  darumb  ersucht 
haben,  deßhalben  wir  vnd  des  reichs  stennde,  so  bey  vnns  sein,  solhs 
ewrs  Verzugs  nit  vnpillich  befrembden  tragen,  vnnd  wann  wir  nu  die 
teydung  mit  den  Sweytzern  auf  euch  vnd  anndere  stennde  auffziehen 
vnnd  damit  verharren,  vnd  jr  vnns  vnd  dem  hailigcn  reich,  ewrn  pflich- 
ten nach,  jn  solhem  sweren  hanndel  ewr  stattlich  hilff  zu  beweysen 
schuldig  seyt,  demnach  begern  wir  an  euch  mit  ernst  beuelhendt,  das 
jr  von  stund  nach  vberantwurtung  diß  vnnsers  briefs  jn  aignen  per- 
sonen  zu  vnns  in  velde  komet,  vnd  die  obgemelten  eur  aufgelegte 
antzal  mit  euch  pringet,  vnd  das  in  kainen  weg  lasset,  jnmassen  wir 
dann  euch,  auch  anndern  vnnsern  vnd  des  heiligen  reichs  stennden, 
solhs  bey  verlierung  ewr  regalien,  freyhaiten  vnd  gnaden,  so  jr  von 
vnns  vnd  dem  reich  hand,  vormals  zu  thun  gepoten  haben;  darumb 
so  erscheinet  hier  jnn  nit  sewmig,  als  jr  vnns  vnd  dem  hailigen  reich 
des  schuldig  seyt,  vnd  wir  vnns  gentzlich  zu  euch  versehen,  daran 
thund  jr  vnnser  ernstliche  maynung  vnd  sunder  gefallen.  Geben  zu 
Freyburg  jm  Breysgaw  am  sibenzehennden  tag  des  monats  Augusti 
mno  domini  etc.  LXXXXVIIU,  vnnser  reiche  des  Römischen  jm  vier- 
tzehenden  vnd  des  Hungerischen  jm  zehenden  jaren. 

Ad  mandatum  dni.  regis  proprium. 
(Ohne  Unterschrift.) 

Aufschrift:  Den  edlen  vnnsern  vnd  des  reichs   lieben  getrewen, 
allen  herren  von  Bappeuhaim. 

Pap.  Original  mit  Siegel. 


1500.  Febr.  8. 

(Staatsarchiv  Zürich.) 

Min  frQndtlich  dienst,  strengen,  vesten,  fursichtigen,  wysen,sonn- 
ders  gutten  fründe,  als  myn  bruder  graue  Haynrich  säliger  gedächt- 
nus  vor  Dornach  entlipt  vnnd  die  zidt  sins  lebens  mit  natürlichem  tod 
beschlossen  haut,  vm  wölchen  corpel  jchzü  mermoln,  mir  den  gelangen 
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sie  attendet  nt  in  contractu  ipsius  pacis  est  expressum.  Alioqnin  eidem 
d.  comiti  Goritiae  Tel  parti  ipsius  nulluni  aoxilium,  consilium  vel  faro- 
re*i  publice  vel  oeculto  exhibebunt  contra  commune  Tanrisii  vel  partem 
soam.  Verci.     [335.] 

1314.  15.  Jnlii.  Viennae.  Federicns  dux  Austriae  et  Styriae 
castrum  suum  et  civitatem  Portusnaonis  cum  suis  perlinentiis  pro  mille 
marchis  argenti  ponderis  Viennensis  et  trecentis  et  sexaginta  marchis 
ponderia  Grecensis  obligat,  tTtulo  pignoris,  d.  Ludovico  de  Porcileis, 
qoi  promtttit  eidem  d.  duei  et  ejus  fratribus  et  successoribus  praeli- 
bata  pignora  libere  reslituere  quandocumque  pro  hujusmodi  mutiiata 
peeunia  dnxerit  absolvenda;  et  nobilibus.  potestatibus,  judieibus  et 
hominibas  ad  ipsum  dominium  Portusnaonis  pertinentibus  omnia  sua 
jora  et  consuetndines  ibidem  antiquitns  introduetas  inviolabiliter  obser- 
rarc,  obligationc  hujusmodi  perdnrante.     [3 36.] 

1314.  12.  Julii.  Tanrisii.  Propier  quasdam  discordias  quae  erant 
in  Forojulio  inter  nonnullas  singulare.*  personas,  plures  de  distrietu  et 
euitato  Tarrisii  erant  inritati  ad  e  und  um  cum  armis  in  favorem  partium 
qnae  inter  se  odium  habebant.  Hinc  in  consilio  trecentorum  statutum 
fnit  quod  mittantur  ambaxiatores  solemncs,  qui  tractent  pacem  et  con- 
cordiam  tnter  eos,.  et  interim  quod  nnllns  de  civitate  Tanrisii  et  ejus 
distrietu  audeat  ire  nee  mittere  in  snbsidium  praedictorum  sub  poena 
et  banno  aeris  et  personarum.     Verei.     [337.] 

1314.  5.  Septembris.  In  Civitate  Austriae.  Amerlicus  de  Maniaclio 
et  Francisens  de  Pinzano  sibi  inficem  pro  se,  eorum  fratribus  et  coad- 
jotoribus  jurant  trevnas  in  manibus  d.  Henrici  comitis  Goritiae  et  totius 
patriarebatus  Aqn'degiensis  capitanei  generalis,  hoc  paoto  habito  inter 
eoa:  quod  si  aliquis  puerorutn  tri  famHiariiim  invicem  faeerent  in- 
juriani,  vicarins  ipsius  d.  comitis  et  Gilonus  arehidiaconus  Aquile- 
giensia  debeant  cognoseere:  quod  Franciseus  antedictus  et  ejus  fratres 
ac  eorum  familia  ire  et  redire  possint  per  villam  tan  tum  de  Maniaeho, 
et  quod  Amerlicus  dimittat  pneriim  quem  detinet.    A.  N.  U.    [338.] 

1314.  1 9.  Septembris.  Orta  Herum  discordia  inter  d.  patriareham 
et  d.  com  item  eo  quia  d.  comes  detinebat  omnia  loca  seu  fortilitia 
ecclesiae  Aqnilegiensis,  quod  nolebat  patriarcha,  nee  esse  in  pactis 
habitis  inter  eos  dicebat,  finaliter  post  multa  traetata  et  consilia  super 
hoc  habita,  conrenerunt  ipsi  d.  patriarcha  et  comes  die  duodeeimo 
exeunte  Septembri  in  pratis  inter  Ramanxaclium  et  Grillonum  »pud 
Tarrim  in  hoc  pactum  et  concordiam,  videlicet  quod  a  proximo  futiiro 
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itabat  in  civitatibus  se  tu  endo.  Die  decima  sexta  in  raense  Madio  dux 
Austriae  com  maxima  comitiva  direxit  iter  de  Aiistria  usque  Sueviam, 
et  dux  Bavariae  ex  opposito  praeparattis  expectabat  enm  quando  foret 
in  agro.  Post  roultas  praeparationes  et  labores  et  expensas  dux 
Austriae  com  maximo  exercitu  quasi  decem  millium  armatorum,  inter 
quoa  erant  quatuor  millia  Hungarorum  quos  ei  dederat  rex  Hungariae 
ejoa  eonaobrinns,  intravit  Bavariam.  Ex  opposito  erat  dux  Bavariae  et 
rex  Boheotiae  ejus  auxiliarius  cum  magno  exercitu,  et  solum  flumen 
erat  in  medio.  Et  cum  statuissent  diem  ad  bellandnm  prima  die  Octobris 
die  Veneria  millesimo  trecentesimo  vigesimo  secundo  currente  die 
Maoricii,  pridem  timens  dux  Bavariae  adventum  ducis  Lyopoldi  fratris 
ducis  Austriae»  qui  veniebat  cum  mille  elmis,  procuravit  quod  familia 
ana  incepisset  habere  rixam  cum  adversariis;  et  sie  ineeptum  fuit 
bellum  contra  eos.  Et  bis  dux  Austriae  obtinuit  camp  um  contra  ducem 
Bavariae;  et  dum  credebat  illum  conflictum,  sui  ineeperunt  spoliare 
camp  um.  Isto  medio  supenrenit  caute  quidam  nobilis  cum  quingentis 
elmis,  qui  Teniebat  in  auxilium  ducis  Bavariae,  et  inveniens  eos  dis- 
peraoa,  invasit  eos,  ac  obtinuit  campum.  Et  captus  fuit  d.  dux  Austriae 
nomine  Federicus,  ejus  frater  Henricus,  et  quatuor  centum  nobiles, 
laeitis  minoribus,  et  illo  de  Norimbcrch.  Sed  dux  Henricus  relaxatus 
fuit  per  regem  Bohemiae,  cui  illum  dederat  dux  Bavariae  cum  pactis. 

Odor.  a  Port.     [342.] 

1315  ..  .  Januarii.  Cum  veraciter  scitum  fuit  de  obitu  d.  patri- 
irchae,  fuit  in  Civitate  colloquium  generale,  in  quo  colloquio  confir- 
matoa  fuit  d.  comes  per  eos  omnes,  qui  hoc  facere  habent,  in  capita- 
neom  usque  ad  adventum  futuri  d.  patriarchae;  et  ita  omnes  juraveriint 
snb  eo.    Jul.    [343.] 

1315.  16.  Februarii.  Mortuo  d.  Ottobono  patriarcha,  convenit 
capitulom  Aquilegiense  ad  electionem  de  patriarcha  futuro  celebran- 
dam,  et  compromiserunt  in  d.  Gulielmum  decanum  Aquilegiensem  et 
dominos  Ludovicum  et  Philipponum  canonicos  Aquilegienses.  Qui  una- 
nimiter  et  concorditer  elegerunt  d.  Gilonem  eorum  archidiaconum  et 
canonicum  in  patriarcham,  dominum  et  pastorem :  qui  arripuit  iter  ad 
coriam  pro  confirmatione  obtinenda  die  decima  quarta  intrante  Aprili 
anno  praedicto.    Jul.     [344.] 

1315.  27.Aprilis.  Montefalconis.  Venerabilis  frater  Enoch  episco- 
pus  Petenensis  ecclesiam  s.  Ambrosii  de  Montefalcone,  tanquam  filiam 
plebia  Marcilianae  pertinentis  ad  monasterium  Belinense,  consecrare 
Arcfciv.  »XVI.  2.  2$ 
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nolebat  niai  praefati  monaslerii  abbas  dictam  ecclesiam  de  Montett- 
uone  dotaret  Unquam  venia  dominus  et  patronus  plebis  et  eeelesiae 
unledicUe.  Qua  propter  d.  Matthias  abbas  dieti  monulerii  pru  se  4 
suis  aiiccessorilius  eandem  ecclesiam  de  Moutefalcoue  cum  ■es* 
iniiiia  mansi  poaiti  apud  villam  de  Rouchis  et  com  triginta  qwataar 
pedibus  oÜTarum  dolavit.  Qua  dolatione  sie  facta,  et  eansecrapaat 
dietae  ecelesiae,  ut  moris  est  completa,  dictus  d.  epiacopus  eorta 
populo  de  Montefalcone  praefatum  d.  abbatem  tanqnam  »erom  don>- 
11  um  et  patroDum  plebis  et  ecelesiae  nemoratae  in  tenntam  et  possn- 
sionem  ejusriem  ecelesiae  posuit  et  indntit.     ß.  A.  U.     [345.] 

1315.  25.  Maii.  D.  Odoricus  de  Cucanea  et  d.  Artuicos  de  Praa> 
perch  uua  cum  illis  de  Villaita,  de  Piniano,  de  Mels,  de  Colloreto  et  dt 
Susano ,  facta  prius  coujnrationc  contra  comitem  Goriliae ,  qailw 
latenter  Tarvisini,  seu  majores,  utpote  potentes  domini  cnmes  Raa- 
baldns  de  CollaKo  et  Tulbertns  ac  Beachinus  de  Camino  et  alii  qaaa- 
plures  adhaerebant,  coeperunt  esse  rebelies  dicto  comiti  et  ceperaal 
Buyam,  S.  Danielen),  Paganeam  et  Artineam,  quibus  adhaerebant  Ultnaa 
et  (ilemona.  Interim  vero  comes  Goritiae,  requisitis  parentibw  et  ami- 
eis,  congregatit  exercitum  ad  summam  qningentorum  arcnatonim  et 
ultra,  et  ivit  versus  (ileinonam  apud  Hospitale,  et  fecit  damnum  magaum 
Glemonae  circa  üneas  et  segetes,  et  ipse  reeepit  damnum  in  hominibas 
et  eijuia.  I'ustinoiluui  liuxit  velle  devastare  circa  Glemonam,  et  iiit 
Susanuni:   et  quia  d.   Kedericus  nuu  erat  praesens   in   Castro  suo   seil 
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Qaorum  capitaneus  erat  frater  regia  Robertus  dictus  princeps,  cujus 
flius  roortuus  fuit,  et  ejus  frater  bastardus.  Et  non  fuit  quasi  aliqua 
donus  Florentiae  nobilis  quac  non  amisisset  unum  vel  duos,  vel  plures. 
Capitaoens  illoram  de  Pisis  erat  quidam  nobilis  de  Marchia  nomine 
Ugoson  de  la  Fasola  cujns  filius  mortuus  fuit  illa  die.  Hoc  fuit  apud 
Montem    Catinum    in    Castro   Pisanorum    quod    obsederant  Florentini. 

Odoric.  a  Port u.  —  C.  M.  A.     [346.] 

131$.  26.  Maii.  Stante  tota  terra  in  bona  pace  et  tranquillitate, 
die  laste  sexto  exeante  Majo,  facta  fuit  in  Utino  quaedain  jura  et  con- 
spiratio  contra  d.  comitem,  in  qua  fuerunt  Utinenses,  Glemonenses. 
doanini  Odorliens  de  Cucanea,  qui  factus  fuit  capitaneus  in  Utino, 
Artatct»  de  Prampergo,  qui  factus  fuit  capitaneus  in  Glemona,  illi  de 
ViUiHa,  Federicus  de  Susans,  illi  de  Colloreto,  de  Mels  et  ranlti  alii 
eastellani.  Et  eodem  die  d.  Artuicus  cepit  Arteniam  et  Bujam,  quae  loca 
tenebantar  per  d.  comitem.  Habitatores  de  S.  Daniele  et  de  Faganca 
dicta  loca  acceperunt  in  se :  et  ita  multiplicata  sunt  mala  in  terra.  Qui 
d.  eomes  congregato  non  modico  exercitu,  fuit  ante  Glenionam,  et  run- 
cavit   eis  segetes,    vites  et  arbores,    et  eis  intulit  magnum  dainnum. 

Jul.     [347.J 

1315.  5*.  Junii.  Tarfisii.  Cum  tarn  nobiles  de  Forojulio  et  eomiini- 
nitates  Utini  et  Glemonae  ex  una  parte ,  quam  d.  com  es  Goritiae  ex 
alia  per  eorum  ambaxatores  implorassent  a  d.  potestate  et  cominuni 
Tarfisii  auxilium  et  favoreni:  in  consilio  trecentorum  ejusdeui  civitatis 
deliberatum  fuit  quod  mittantur  quatuor  solemnes  ambaxiatores  ex 
parte  poteatatis  et  communis  Tamsii  ad  tractandum  paccm  et  coneor- 
diam  inter  partes  praedictas  omnibus  modis  quibus  eis  videbitur  melius 
expedire.     Verci.     [348.] 

131$.  19.  Junii.  In  festo  sanctorum  Gervasii  et  Protasii  d.  comes 
eam  dicto  auo  exercitu  ivit  ante  castrum  de  Susans,  et  intulit  intrinseeis 
statin  bellum;  et  ipsiim  castrum  habuit  ipso  die  cirea  completoriiim 
fratrum.  Et  captis  tribus  filiis  d.  Federici  cum  aliis  pluribus,  rioininoFeric- 
rieo  non  existente  tunc  in  loco  praedicto,  quia  erat  Glemonae;  acceptis 
mobilibus,  et  exportatis  quae  intus  reperta  fuerant,  die  seqtienti  ipsmn 
castrum  funditus  fecit  dirui.     Jul.     [349.] 

1315.  21.  Junii.  Utini.  Destructo  Castro  de  Susans  ipse  d.  comes 
statim  obsedit  castrum  de  Colloreto.  Et  cogitantes  domini  se  non  posse 
teuere,  de  dicto  Castro  se  subtraxernnt,  dimisso  loeo  bene  munito 
farina,  vino  et  aliis  necessariis;  nee  non  bonis  ballistis  et  viris  non 
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qoamplures  vulnerati  ftierunt.  Ex  alia  parte  fuit  vulneratus  Gulielmus  de 
Grnsimpach  cum  filio  et  nepote  et  aliis  ploribus.  Gulielmus  vero  Gal- 
langani  cum  parte  sua  ascenüerunt  supra  turrim  d.  Asquini  de  Varmo 
ita  qood  per  totam  terram  erat  proeliuro  maximum  Tunc  d.  Federicus 
de  Herbestayn  mariscalchus  d.  comitis  cum  Hominis  de  Portis  amieis 
versus  dietam  turrim  adeuntes  Yolebant  eos  capere;  sed  Uli  cum  bal- 
listis  et  lapidibus  se  defendebant  Ad  ultimum  se  dicto  mariscalcho 
tradiderunt,  qui  eos,  Johannem  et  Gulielmum  Gallangan  fratres  cum 
uno  filio ,  Virgilium  cum  tribus  filiis,  Raynerottum  cum  duobus  filiis 
captivavit  in  domo  de  Portis,  et  bona  eorum  fuerunt  per  Theotonieos 
aeeepta.  Unus  filius  Gulielmi  praedicti,  qui  latuerat  in  civitate,  die 
Martis  sequenti,  projeeit  se  per  murum  terrae  volens  fugere,  et  apud 
pontem  portae  Brossanae  fuit  interfectus,  ac  per  totam  terram  strasci- 
natus.  Dominus  vero  comes  Goritiae  venit  in  civitatem  die  dominico 
tunc  sequenti;  et  die  lunae  in  vigilia  s.  Mariae  Magdalenae  fecit  am- 
putari  caput  Gulielmo  Gallangani  apud  domum  communis.  Tunc  d. 
comea  fecit  duci  Raynerottum,  Virgilium  cum  filiis  et  tili  um  Gulielmi 
praedicti  Goritiam :  unde  multa  mala  creata  fuerunt  At  Uli  de  Portis 
cum  amicis  suis  obtinuerunt.     Jul.     [353.] 

1315.  20.  Julii.  In  festo  b.  Margaritae  cum  toto  exercitu  d. 
comes  obsedit  Morucium,  et  die  quarta  sequenti  venerunt  ad  Concor- 
diam  in  hunc  modum,  videlicet  quod  illi  de  Morucio  juraverunt  parere 
d.  comiti  sicut  capitaneo  usque  ad  adventu/n  d.  patriarchae,  et  oastrum 
debere  custodiri  per  d.  Winther  nomine  d.  comitis  usque  ad  unum 
annum.  Facta  compositione  et  concordia  de  Morutio,  sequenti  die 
obsedit  Villaltam :  et  cum  videret  nihil  ibi  posse  proficere,  inde  reces- 
sit.  Et  octaio  die  Augusti  venit  in  villam  Reanae  et  Zampittae,  et  aeeepit 
aquam  Utinensibus.  Postea  die  deeimo  tertio  cum  toto  exereitu  suo 
Tenit  ad  villam  Orsaviae,  et  ibi  fecit  cum  suis  et  circumquaque  damna 
magna.  Utinenses  vero  s  tat  im  cum  recessit,  miserunt  aquam.  Jul.  [354.] 

1315.  21.  Augusti.  D.  Henricus  comes  Goritiae  oflert  d.  Odorieo 
de  Cucanea  et  sibi  adhaerentibus ,  nee  non  communitatibus  Ulini  et 
Glemonae  pacem  conditionibus  infrascriptis,  videlicet 

I.  Per  capitulum  Aquilegiense  eonslituatur  vieedominus  de  quo 
utraque  pars  confidere  valeat,  qui  officiales  inslituat,  et  faciat  rationem. 

II.  Usque  ad  adventum  patriarchae  futuri  caslrum  Glemonae  in 
manibus  remanebit  et  in  custodia  hominum  de  Glemona;  et  castrum 
Tricesimi  in  manibus  et  custodia  hominum  de  Utino. 
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e*mitem  Gridi  et  commune  et  homines  dicti  loci  ex  altera,  multae  et 
grares  discordiae  ortae  essent  praesertim  occasione  damnorum  per 
komines  de  Fluroisello  illatoram  commnni  et  hominibus  de  Grado,  opera 
et  studio  d.  Gulielmi  decani  Aquilegiensis,  et  d.  Johannis  Marchesini 
ambaxatoris  d.  ducis  et  communis  Venetiartim,  rcmissis  in?iccm  offensis 
sine  praejodicio  jnrium  ac  prmlegiorum  ecclesiae  Aquilegiensis  ac  d. 
ducis  Venetiarum,  ad  hanc  compositionem  tandem  dercnerunt. 

I.  Refoeentur  omnes  novitates  consiliorum,  reformationcs,  statuta, 
proelamationes  hinc  inde  factae  praemissornm  occasione  usque  ad  prae- 
sentem  diem,  et  de  cetero  homines  Gradi  cum  persouis,  bonis  et  rebus 
quibuseumque  libcre  possint  ire  et  redire  et  mereari  in  Aquilegia  et 
ejus  diatrictu,  et  exinde  trahere  res,  bladnm,  merces  et  alia  quaecum- 
que  Toluerint,  et  Gradum  condueere.  Et  similiter  homines  de  Aqnilegia 
possint  stare  in  Grado  et  abinde  redire  et  mereari .  et  alia  facere 
seeondum  astiqnam  consuetudinem. 

IL  Si  aliquis  habitator  Gradi  causam  movere  Toluerit  pro  aliquo 
delicto  ant  offensione  sibi  facta  in  Aquilegia,  excepto  de  homieidio  et 
de  furto,  potestas  et  rectores  Aquilegiae,  si  fuerint  requisiti,  teneantur 
infra  unum  messem  rationem  ei  facere  et  justitiam.  Quod  si  facere 
reeusarerint,  lieeat  eomiti  et  hominibus  Gradi  auetoritate  propria,  bona 
et  res  hominum  de  Aquilegia  pignorarc,  capere  et  retinere  usque  ad 
satisfactionem  debitam  et  condignam. 

III.  Si  per  aliquem  hominem  de  Forojulio  non  subjeelum  juris- 
dietioni  communis  Aquilegiac  et  extra  ejus  districtunt  damnum  aliquod 
illatum  fuerit  d.  eomiti  Tel  alicui  de  Grado;  bona  et  res  communis  et 
hominum  de  Aquilegia  per  comitem  et  homines  Gradi  nee  pignornri 
possint,  nee  retineri.  Verum  si  potestas  et  rectores  de  Aquilegia  sua 
propria  auetoritate  damnum  fecerint  aut  offcnsam  d.  eomiti  vel  alieui 
de  Grado,  d.  eomes  et  homines  de  Grado,  si  conqiieri  folnerint,  recur- 
sum  habeant  ad  d.  patriarcham,  ad  capitulum  Aquilegicnse  et  ad  capi- 
taneum  Forijnlii,  et  si  infra  mensem  ei  satisfactio  data  non  fuerit  possint 
d.  eomes  et  homines  de  Grado  pignorare  res  et  bona  hominum  de 
Aquilegia  usque  ad  integrum  satisfactionem  damni  illati. 

IV.  Similiter  si  aliquis  habitator  Aquilegiae  causam  morere  volucrit 
alicui  de  Grado  pro  aliquo  delicto,  offensione  ant  damno  sibi  in  Grado 
illate,  excepto  de  homieidio  aut  de  furto  in  Grado  commiaso,  d.  eomes, 
si  fuerit  requisitus,  teneatur  infra  mensem  rationem  facere  et  justitiam 
Aquilegiensi  eonquerenti.  Quod  si  non  fecerit,  lieeat  potestati  et  homi- 
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craque  nomine*  de  Forojulio,  salvo  d.  ficario  ecclesiae  Aquilfgiensis. 
Quod  si  dictas  vicarius  aut  d.  comes  Teilen t  aliqoem  inter  eos  oflen- 
dere,  una  para  infra  octo  dies  alteri  notificet.    A.  N.  U.     [369.] 

1317.  10.  Januarii.  Afenione.  Qnanquam  capitulum  Aquilegiense 
scire  potuisset  eleclionem  patriarchae  Aquilegiensis  per  Bonifacium 
oetavum  pontificem  apostolicae  sedi  fuisse  reservatam,  et  Gilonem  de 
VillalU  electom  per  ipsam  capilulum  defectnm  pati  natalium;  nihilominus 
Johannes  XXII.  pontifex  postulationem  de  eo  factam,  et  per  certos  pro- 
earalores  et  nuntios  eidem  exhibitam  diligenter  examinari  fecit,  et 
aecondam  relationem  sibi  factam,  postulationem  ipsam  tanquam  irritam 
et  inanem  rejecit.  Cumque  intenderet  gregi  dominico  ae  dictae  ecclesiae 
Aqailegiensi  salubriter  providere,  Castonum  archiepiscopum  Mediola- 
nensem  litterali  scientia  praeditum,  generis  nobilitate  praeelarum, 
morom  honestate  decorum,  discretionis  et  consilii  maturitate  eonspi- 
enum,  a  fincnlo  quo  tenebatur  ecclesiae  Mediolanensi  absolvens  ad 
praefatam  Aqoilegiensem  ecclesiam  transtulit,  et  in  patriarcham  eidem 
praefeeit  et  pastorem.  Quin  imo  pallium,  plenitudinem  videlicet  pasto- 
rali«  offieii  de  corpore  b.  Petri  snmptum,  et  ea  qua  decuit  reverentia 
postulatum,  eidem  patriarchae  mox  assignavit.  Quo  circa  mandat  po- 
pulo  civitatis  et  diocesis  Aquilegiensis  quatenus  debita  reverentia 
enm  excipiat,   et  fidelitatem  et  consueta  servitia  ei  integre  exhibeat. 

Bub.    [370.] 

1317.  11.  Januarii.  Avenione.  Castonus  patriarcha  notifieat  decano 
et  capitulo  Aquilegiensi ,  nee  non  Henrico  comiti  Goritiae  affini  suo 
carissimo,  Contesello  filio  Maynardi  ejus  nepoti,  et  potestati,  consulibus 
et  communi  Tarvisii,  ipsnin  a  Johanne  XXII.  pontifiee  in  festo  s.  Syl- 
veatri  proxime  praeterito  de  archiepiscopatu  Mediolanensi  ad  patriar- 
chalem  sedem  Aquilegienscm  translatum  fuisse,  ad  quam  per  gradus 
ascendens,  otpote  in  matris  sinum  sc  reeipit:  et  die  deeimo  instantis 
anenais  Januarii  in  plenitudinem  pastoralis  offieii  pallium  sibi  traditum 
sumptiase.  Hinc  eos  deprecatur  nt  sna  benevolcntia  enm  foveant  et 
gTatia,  et  consilio  ei  adsint  et  favore.    B.  A.  U.    [371.] 

1317.  18.  Januarii.  Glemonae.  Domini  Federicus  de  Pers,  Artui- 
CH8  et  Gulielmus  de  Pramperch  et  Rantulphus  de  Villaita  eonstituunt 
Bernardum  Cerioli  de  Glemona  suum  procuratorem  et  nuntium  ad 
jurandum  et  unionem  faciendum  cum  dominis  potestate  et  antianis 
civitatis  Paduae  contra  d.  patriarcham  Aquilegiensem  futurum  et  com- 
manitates  Utini  et  Glemonae  atque  eorum  sequaces.  A.  C.  U.     [372.] 
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1317.  29.  Marin.  Arenione.  Scholasteriam  Civitatis  Ausbin 
(acantem  per  mortem  magistri  Valieri,  Castouus  patriarcha  eoaferi 
Marco  magistri  Kgidii  clerieo  Paduano.  A.  C.  U.      [373.] 

1317.  7.  Aprilia.  In  Cm  täte  Austriae.  Cum  plures  accnsarralar 
de  tradünento  eo  quod  voluissent  dare  iniraicis  ecclesiae  Aqnilegieafii 
caslruni  de  GronDmbergo,  etYargendus  hac  de  causa  damnatus  suspetal 
jam  slaret  sub  fnrchis,  declaravit  Dobrasinum  nlium  Rigbii  dp  Ciriblt 
noo  liabere  aliquam  culpam.   A.  N.  U.      [374.] 

1317.    13.  Aprilis.    Faedis.  D.  Adalpretus  de  Cucanea  conititnii 

et  ordinavil  d.  Warnerum  eius  tilium  suum  procuratorem  et  nuntiumad 

obligandum  pro  trecenlis  libris  Vcronensium  panulorum  in  manibut  4. 

comitis    Goritiae   pro    retaxationc  Ritzardi    q".    Simonis    de    Cucan«*. 

A.  N.  U.     [375.] 

1317.  25.  Julii.  In  platea  Uaniaci.  Cum  d.  Guinettus  de  la  H* 
duna  gastaldio  Maniaci  fecisset  et  ordinasset  forum  S.  Jacohi  in  Maniaco, 
et  proclamari  fecisset  quod  unusquisque  deponere!  arma,  et  nou  por- 
taret  ea  per  forum ,  d.  Almericiis  dixil  quod  nolebat  ea  deponere,  tut 
lolebat  quod  servitores  sui  et  fratrum  siiornm  ea  deponerent,  com  ipti 
essent  in  lau  tum  jus,  et  lantum  dominium  haberent  sicnt  d.  patriarcha; 
sed  ex  urbanitate  el  non  de  jure  volebat  ea  deponere.  Et  i).  gastaldii 
respondit  quod  nolebat  quod  ipse  nee  fratres  sui  hac  de  causa  prae* 
Judicium  aliquod  liabuissent.    A.  N.  U.      [376.] 

1317.  5. August!.  In  Cititate  Austriae.  Per  d.  Gulielmintnn  gast»l- 
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diensis  per  ipsum  recuperari  debeant,  de  omnibus  et  singulis  supra- 
dictis  ecclesiam  Concordiensem  inderonem  reddendo. 

II.  Thesaurus  ecclesiae  et  capituli  Concordiensis ,  qui  tempore 
soae  eonfirmationis  obligatus  fuit  ad  ejus  instantiam,  restituatur  cidem 
eeclesiae  secandum  qaod  saepe  et  sacpius  promisit. 

III.  Compellat  d.  Nicolaum  sacristam  reddere  rationem  de  omnibus 
qoae  percepit  ratione  sacristiae  a  tempore  quo  fuit  creatus  sacrista 
osqae  ad  diem  praesentem,  cum  de  hiis,  ut  tenettir,  nullam  unquam 
fecerit  capitata  memorato.    B.  M.  U.    [378.] 

1317.  10.  Septembris.  Avenione.  Henricus  comes  Goritiae  miserat 
quemdam  snum  ambaxiatorem  ad  d.  Castonum  patriarcham  ut  certa 
pacta  et  conrentiones  super  relaxatione  castrorum,  fortiliciorum,  terra- 
rum  et  jurium  ecclesiae  Aquilegiensis  libere  facienda,  ab  eodem  con- 
finnarentor,  qui  pro  bono  pacis  et  concordiae  conventiones  praedictas 
confirmare  non  destitit,  intendens  ipsas  ab  ulraque  parte  inviolabiliter 
obserrari  debere.  Verum  d.  comes  castrum  Turris  Raynaldo  vicario 
patriarchae  et  fratri  non  reddidit,  licet  illud  reddere  promiserit,  imo  id 
sibi  retinuit  et  suas  gentes  in  eo  postiit,  quae  massarios  patriarchae 
indebite  molestabant,  et  redditns  ejus  dissipabant  et  proventus.  Si 
igitur  aliquis  requiret  quomodo  treguae  cum  d.  comite  factae  et  usque 
ad  unom  mensem  post  adventum  patriarchae  in  Foriimjulium  duraturae 
obserTentur:  Tel  si  civitates  et  castra  praedicta  restituta  adhuc  non 
fuerint,  quid  ille  poterit  respondere?  Haec  dolenter  patriarcha  scribens 
d.  Beatrici  uxori  comitis  praefati  eam  hortattir,  ut  dictum  d.  comitem 
ejus  maritum  pro  sano  consilio  efficaciter  assistat,  ne  ecclesiam  Aqui- 
Jegiensem  ulterius  oflendat  ac  teneat  suis  juribus  spoliatam,  sed  in 
manibus  Raynaldi  ejus  fratris  aut  ejus  officialium  civitatem,  castra, 
terms,  possessiones  et  jura  Aquilegiensis  ecclesiae  pacifice  restituat  et 
dimittat.  Inrenit  enim  summum  pontificem  de  his  omnibus  taliter  infor- 
matam  quod  die  tarn  ecclesiam  omnino  in  suis  juribus  instaurare  dis- 
posuit,  et  potentiae  ejus  quis  resistet?  Addit  etiam  sibi  relatum  fuisse 
qaod  dictus  d.  comes  multos  fidel  es  ecclesiae  habeat  carceratos,  et  non- 
nnllos  etiam  teneat  a  civitate  exules  et  bannitos;  quare  ipsam  d.  comi- 
tissam  deprecatur  ut  dictum  d.  comitem,  cui  super  hoc  ipsemet  scribet, 
efficaciter  inducat  ut  dictos  carceratos  in  manibus  praefati  d.  Raynaldi 
libere  relaxare  debeat,  et  dictos  exules  ad  proprias  habitationes 
refocare. 

B.  A.  ü.    [379.] 
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1317.  10.  Septembris.  Utini.  Ad  iaetaatian  d.  Caroli  de  K*ga- 
nia,  Raynaldus  de  la  Turre  «icarius  generalis  Castoni  patriarchae,  ragat 
potestatem ,  coiiailiiim  et  commune  Tartisü,  quatenus  ordinäre  Trliat 
quod  Leonardins  eer*a  ile  masnala  praedicti  d.  Caroli,  quae  in  tan 
Mcstre  ad  habitandum  renerat,  ad  dominum,  ad  quem  pertinet,  caa 
Omnibus  rebus  et  bonis,  juita  conauetudinem  Forijolii  redire  dehnt 
Verci.      [380.] 

1317.  21.  Septembris.  Utini.  In  generali  colloquio  coran  «- 
Raynaldo  »ivorio  d.  Castoni  patriarchae  statu  tum  fnit  quod  in  illis  rjlln, 
in  quibus  aliquis  nobilis  de  Porojulio  dominium  habet,  condemnaüonu 
et  banna  NU  quoquc  doniino  solri  debeant.      A.  N.  U.      [381.] 

1317.  24.  Septemuris.  In  Cmtate  Auslriae.  JutIs  fecaltatem  tibi 
traditam  per  d.  Raynaldum  vicarium  d.  Castoni  patriarchae,  ii.  Jacoan 
episcopus  Concordicnsis  in  missarum  solemniis  primos  qaataor  ordUa 
minores  contulit  d.  Artico  de  Castello,  nun  per  sacraram  maoaaai  int- 
positionem  ad  ordincm  subdiaconatus  illum  rite  et  caounice  conte- 
crarit     B.  N.  U.     [38%.] 

1317-  28.  Septembris.  Arenione.  Johannes  XXII.  pontifei  indal- 
gens  precibng  d.  Castoni  patriarchae  Aquilegiensis,  committit  Bertraao» 
S.  Mariae  in  Aquino  diacono  cardtnali  nee  non  arcbieptscopU  Medial»  ni 
et  Ratcnnae  conserrationem  patriarchatns  Atjuilegicnsts,  nandans  eii- 
ileui  qtiatenus,  quicnroqtie  fuerint  qui  civitatis,  eastra,  terrae,  posaei- 
siones,   bona  et   jura  Aquilegienais  ecclesiae    usurparerant,    illos   per 
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?ero  castrum  Turris,  de  Sacilo  et  de  Canipa,  quae  adhac  rehabere  non 
potent,  kaee  ei  scribit:  volumus  ut  teneas  viam  istam,  videlicet  quod 
roges  d.  eomitem  ut  eastram  Turris,  quod  est  in  manibus  suis,  resti- 
tuere  debeat:  et  super  facto  Saeili  et  Canipae  ut  oobis  restituantur 
faeiat  posse  säum.  Et  super  praemissis  et  aliis  omnibus  neeessariis 
semper  babeas  d.  comitissam  tecura,  et  utere  semper  consilio  suo.  Ad 
(actum  autem  d.  eouiitissae  quae  libenter  venire t  Civitatem  causa  solatii 
per  trea  menses,  si  contingat  d.  eomitem  ire  in  Alamaniam,  et  quod 
feeit  te  rogari  de  expensis  sibi  fiendis  in  modica  quantitate,  prout  nobis 
seripaisti,  sie  intendimus  quod  nobis  plaeet  multum  et  volumus  quod 
ipsam  debeas  bonorare  ac  si  esset  mater  nostra,  et  credimus  bene 
fae£re  pro  nobis  et  ecclesia  Aquilegiensi  si  ipsam  et  filium  suum  hono- 
rem», apeeialiter  modo  quod  d.  comes  intendit  ad  partes  Alemaniae  se 
traBsferre.  Unde  quando  Toluerit  venire  Civitatem,  tu,  Muschinus,  et 
omaes  de  domo  nostra  qui  sunt  in  partibus  illis,  ibitis  ad  aeeipiendam 
eam  bonorabilius  quam  poteritis  cum  decenti  comitiva.  Et  sicut  nobis 
seripsisti  super  facto  expensarum  quas  petiit  sibi  fieri,  sie  facies  et  non 
ultra,  considerando  semper  graves  expensas  quas  babemus  ex  Romana 
curia»  et  usuras  magnas  quae  continue  nos  corrodunt.  A.  C.  U.  [385.] 
1317.  28.  Decembris.  Electus  fuit  d.  Articus  de  Castello  episco- 
pos  Concordiensis  per  mortem  d.  Jacobi  Ottonclli  episcopi  Concor- 
diensis.    Jul.     [386.] 

1317.  Per  totum  annum  mortua  sunt  armenta;  et  tanta  fuit  abun- 
dantia  vini  boc  et  anno  sequenti,  quod  koinines  non  hubebant  unde 
reponerent  ipsum,  neque  portabant  eorum  domibus  iu  quibusdam  locis, 
et  boe  fuit  per  totam  Italiam.  Omnes  repudiabant  emere  vinum, 
nee   volebant    octo    Aquilegienses    dare    pro    urna. 

Odoric.  a  Port.  —  C.  M.  R.  [387.] 
1318*  3.  Januarii.  In  Ci  vi  täte  Austriae.  D.  Jacobus  nepos  d.  Jacobi 
olim  episcopi  Concordiensis  promisit  dare  juxta  eorum  requisitionem 
d.  Masio  de  Toppo  et  d.  Alberto  Bellono  canonicis  Concordiensibus  pro 
se  et  eorum  eapitulo  reeipientibus,  omnia  privilegia  et  scripta  episco- 
patum  et  ecclesiam  Concordiensem  tangentia  quae  in  sua  essent  po te- 
stete, de  aliis  se  nullatenus  ingerendo.  Interea  tradidit  eis  duo  sigilla 
aeaea  cum  quibus  litterae  ipsius  d.  episcopi  sigillari  solebant,  quae 
qaidem  illico  in  frustis  pluribus  fraeta  fuerunt.    B.  M.  U.  [388.] 

1318.  13.  Januarii.  Raynaldus  d.  Castoni  patriarchac  vicarius 
generalis  mandat  dominis  Johanni  et  Hendriuccio  de  Yillalta  quatenus 
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aliquo  illa  quantitas  pecuniae  quae  est  Uli  necessaria    ut  a  curia  ex- 
pedialur. 

IV.  Super  facto  lilioruin  il.  Henrici  de  Budrio,  <|ui  Tidentur  ielk 
rendere  secreto  partein  dicli  castri  A.  comiti  Goritiae,  qnamvis  nulle» 
jns  habeant  in  eo  ob  reounliationem  oüui  facta  m  in  manibus  d.  UU»- 
boni  patriarcbae  ejus  antecessoris,  ad  eritandum  tan  tum  periculum  con- 
sentit  qnod  eniatur  illa  pars  dicti  castri,  ijuac  pertinet  ad  d.  Ray  mW 
dum  de  Paona,  si  pretio  contenienti  illam  habere  potest  et  ob  Untre  ab 
eo  terminos  satis  lungos  ad  dictum  preliuiu  eominode  persoheadun. 
Quod  si  coolingcrcl,  advertat  quod  emptio  non  fiat  nomine  patriareaae 
nee  ecelesiae  Aquilegieusis,  sed  solum  nomine  Oastoni  de  la  Tum. 
Attamcu  si  verum  est,  ut  illi  relatum  fuit,  quod  Muschinus  ejus  fraler 
jam  emerut  castrum  pniedictum,  non.  expedit  quod  de  hujusmodi  emo- 
tione amplius  loqualur. 

V.  Uli  de  üsopio  cum  unus  aliuni  interfecisset  aut  e  Castro  ei- 
pulisset,  ne  castrum  illud,  ut  jam  diu  bter  cos  eonvenerant,  in  manibut 
patriarcbae  qui  pro  tempore  fuei'il  excidisset,  procurabant  secreto  illud 
rendere  d.  comiti  Goritiae,  quod  patriarcha  rolens  impedire ,  monet 
Raynaldum  quod  si  rideret,  Mos  pro  certo  id  esse  facturos,  habito  cod- 
silio  cum  Ulis  qui  diligunt  honorem  et  slalum  ecelesiae  Aquilegionsis 
et  totius  terrae  Forijulü,  procedat  ad  aeeipieudum  dictum  castrum  in 
manibus  suis  uut  communitatis  Glemoiiae,  iuquisitis  coloribus  ac  raliooi- 
bus  ad  excusandum  factum.  Cavcat  tarnen  ne  id  praesentiat  d.  comes 
et  irascatur. 
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1318.  2.  Aprilis.  Utini.  Baynaldus  de  la  Turre  thesaurarius  Aqui- 
legieosis  auctoritate  a  d.  Castono  patriarcha  sibi  tradita  confirmat 
electionem  Artici  de  Castello  in  Concordienseni  episcopum,  et  mandat 
Lombardino  canonico  Aquilegiensi,  quatcnus  eundem  electum  et  eonfir- 
mat um  in  tenutam  et  possessionem  episeopatus  Concordiensis  inducat, 
faciens  ab  omnibus  subditis  eidem  de  juribus  et  pertinentiis  episco- 
patus    responderi,    et    reverentiam    et    fidelitatem    debitam    exhiberi. 

B.  M.  U.    [396.] 

1318.  28.  Maii.  Bflassiliae.  Bernardus  Emteimi  et  Hugo  de  Lon- 
gres  locant  unam  ex  eorum  galeis  existentem  in  portu  Massiliae  voca- 
tam  Saneta  Catharina,  ad  Tehendum  et  portandum  de  dieto  portu  Massi- 
liae usque  Neapolim  d.  Castonum  patriareham  Aquilegiensem  cum 
quadraginta  hominibus  de  ipsius  familia  et  omnibus  arnesiis  suis,  conto 
trecentorom  quinquaginta  florenorum  auri.    A.  C.  U.     [397.] 

1318.  5.  Junii.  Coneordiae.  Coram  dominis  Pertoldo  Mosacensi, 
Hermano  Sextensi  et  Branco  Summaquensi  abbatibus  et  aliis  multis 
ecclcsiasticis  et  nobilibus,  d.  Lombardinus  de  la  Turre,  auctoritate  ei 
tradita  a  d.  Raynaldo,  d.  CastoniAquilegiensis  patriarchae  vicario  gene- 
rali, revoren fluni  patrem  et  dominum  d.  Articum  de  Castello  Concor- 
dien*eiu  electum  et  confirmatum  in  tenutam  et  eorporalem  possessionem 
episcopatus  Concordiensis  praedieti  et  omniiim  jurium  spiritualium  et 
temporalium  ad  ipsum  pertinentiuni  imposuit  et  induxit,  ipsum  d.  electum 
post  aram  dietae  Concordiensis  ecclesiae  installando.  Quo  facto,  cano- 
nici cjtisdem  ecclesiae  ibi  astantes  iminediatc  Tc  De  um  lau  dam  us 
altis  Yoeibus  decaiitarunt.     B.  M.  U.    [398.) 

1318.  5*.  Junii.  Coneordiae.  D.  Guido  de  Manzano  archidiaconus 
Concordiensis  ante  altare  dietae  ecclesiae  reverentiam,  obedientiam  et 
lidelitatem  d.  Artico  de  Castello  Concordiensi  electo  exbibuit  et  pro- 
misit  intervenierte  oris  osculo  inter  eos.  Et  hoc  idem  d.  Candidus  vice- 
decanus  et  alii  canonici  unus  post  alium  fecerunt,  exliibuerunt  et  pro- 
miserunt.  B.  M.  U.    [399.] 

1318.    6.  Junii.    Portusgruarii.    Jacobus   de   Budrio   vicarius   d. 

Hcnrici  comitis  Goritiae  et  potestatis  Portusgruarii,  et  consules   dietae 

terrae,  sindiei  et  procuratores  communis  et  universitatis  Portusgruarii 

prnestiterunt  lidelitatem  debitam  et  obedientiam  d.  Artico  electo  prae- 

dicto  contra  quascumque  personas :  et  e  contra  idem  d.  eleetus  in  verbo 

veritatis  praefatis  sindicis  et  procuratoribus  fidem  et  lidelitatem  prae- 

stitit  et  promisit.  B.  Bl.  U.    [400.  J 
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13|8.  7.  Junii.  Portusgruarii.  Negal  Henricus  Sqnarra  de  Port«-  I 
gruario  se  ullo  unquam  tempore  tractasse  aut  mach i nasse  »liquid  roitn  I 
d.  Articum  electum  prout  a  tjonnollis  accuaabatur:  quin  imo  profittttr  I 
se  velle   sibi   senire   et  obedire  tanqoam   patri   et   domino  sp 
ex    nunc   obligans    eidem    d.    electo    persona  m   suam   et    omnia  bon. 
B.M.  U.    [401.] 

1318.  7.  Jumi.  Portusgruarii.  De  omni  iite  et  quaeatiooe  qut 
Tertebatur  inter  dorainos  de  Hiduno  ex  ona  parte,  et  d ominös  de  Corde- 
taito  ex  alia,  occasione  juris  et  consuetudinis  habendi  palafrednm,  qnrn 
episcopus  Concordiensis  eqiiitat  quando  primo  insellatnr,  electi  faerusf 
arbitri  et  amicabiles  compositores  d.  Guido  de  Mansano  archiriiaconai 
Concordiensis,  d.  Franciscas  de  Pimano  et  d.  Gregorias  Sqnam  de 
PortngTimi  io.     B.  M.  U.    [402.] 

1318.  8.  Junii.  Portusgruarii.  D.  Guido  de  Manzano  ricinus  d. 
Artiei  episcopi  Concordiensis  tradit  in  manibus  d.  Jacohi  vicarii  d. 
comitis  Goritiae  et  potestatis  Portusgruarii  qnemdam  captivatuin  nomint 
Miionum,  maodans  ei  quod  tarn  contra  dictum  captivatum  quam  contra 
quoscumque  alios  exercere  possit  suam  auctoritatem  jnstiti»  median  lf 
in  rebus  et  personis.    B.  M.  U.    [403.] 

1318.  10.  Jnnii.  Portusgruarii.  Jacobus  de  Budrio  vicarios  pro 
d.  Federicu  de  Hebrinstajn  milite  poteslate  Portusgruarii  et  consnlet  et 
commune  dictae  terrae  Portusgruarii,  r  ideales  et  considerantes  qaod 
electio  potestariae  nuper  facta  per  commune  praedictum  in  d.  Henri- 
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decano  et  capitulo  ipsius  ecclesiae  assignato  ad  electionem  futnri 
patriarchae  eelebrandam,  et  alia  quae  in  diclo  capitulo  agenda  fuerint, 
fecit  et  constituit  d.  Gilonem  archidiaconum  Aqnilegiensem  suum 
eertnm  nuntium  et  procuratorem  sibiqne  commisit  quoad  instantia 
electionis  negotium  et  quoad  alia,  quae  in  dicto  capitulo  agenda  immi- 
nent,  totaliter  yices  suas,  dans  eidem  gen era lern  et  liberam  potesta- 
tem  nominandi,  eligendi  et  postnlandi  vice  et  nomine  ipsius  perso- 
nam    idoneam    in    patriarcham    et  pastorem    Aqnilegiensis   ecclesiae. 

A.  N.  U.    [414.] 

1318  .  .  .  Septem  bris.  Nobiles  de  Cueanea  constitutum  Leonar- 
dnm  dictum  Clericnm  de  Cueanea  in  eorum  nuntium  et  procuratorem 
ad  comparendum  coram  d.  decano  et  capitulo  Aqtiilt»giensi  in  colloquio 
apud  Manzanum  pro  statu  et  libertate  Aqnilegiensis  ecclesiae  et  terrae 
Forijnlii  per  eosdem  ordinando.    A.  N.  U.    [41tf.J 

1318.  4.  Septembris.  Avenione.  Johannes  XXII.  pontifex,  racante 
sede  Aquilegiensi  per  obitum  d.  Castoni  patriarchae,  intendens  ad 
bonum  statu m  dictae  ecclesiae,  ejus  provisioncm  ordinationi  et  dispo- 
sitioni  sedis  apostolicae  plenarie  reservat,  deccrnens  ex  nunc  irritum  et 
inane  qoidquid  per  quoscnmque  alios  contra  hujusmodi  constitutionem 
attemptari  contingeret.    Rub.    [416.] 

1318.  6.  Septembris.  Articus  de  Castello  episcopus  Concordicnsis 
in  pratis,  ubi  erat  colloquium  d.  comitis  sub  Yilla  S.  Joannis  de  Man- 
zano,  investit  d.  Johannem  de  Villaita  ante  eum  flexis  genibus  extan- 
tem,  de  feado  quod  in  Uruspergo  dictus  d.  Johannes  habebat  ab 
ecclesia  Concordiensi ,  qui  ut  vassallus  domino  suo  fidelitotcm  ibidem 
junnrit.    A.  N.  ü.    [417.] 

1318.  28.  Septembris.  Aquilegiae.  Capitulum  et  canonici  eccle- 
siae Aqnilegiensis  ordinant  et  constituunt  d.Gulielmnm  decanum  eorum 
nontinm  et  procuratorem  ad  petendum  et  exigendum  ducentas  et  viginti 
quinque  marchas  denariorum,  quas  d.  dux,  consilium  et  commune  Vene- 
tiarum  persoWcre  tenentur  et  debent  d.  patriarchae  et  ecclesiae  Aqui- 
legiensi  in  termino  praesentis  mensis  pro  jurisdictionibus,  juribus  et 
terris  Istriae,  juxta  conventiones  et  pacta  inter  ipsos  et  d.  patriarcham 
et  ecclesiam  Aquilegiensem  inita  et  contraeta.    B.  M.  U.    [418.] 

1318.  27.  Septembris.  Glemonae.  D.  Simon  de  S.  Daniele  pro 
se  et  amicis  suis  omnibus  et  propinquis  fecit  trevas  d.  Nicoiao  de  For- 
garia,  qni  nunc  moratur  in  S.  Daniele,  et  omnibus  suis  amicis  et  pro- 
pinquis usqne  ad  inslans  festtim  S.  Gcorgii  .super  illa  rix»  nuper  facta 
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inter  eos;  in  inanibua  d.  Odorici  de  Straaaoldo  canonici  Aquilefieaü 
el  tiearii  d.  comilis  tolius  patriarchalua  capitanei.    B.  H.     [419.] 

1318.  1.  Octobris.  Inmit  d.  Cania  Tarrisiaoa,  et  obaedU  dri- 
tatem,  et  oblinuit  Hontembellanam  totam.  Et  miilti  nobile*  Tarniiai 
astabant  aibi,  inter  quos  duo  ex  adrocatia,  illc  de  Volnico,  el  ille  *e 
Motitefumo :  de  Coneglano  d.  Monfloritu»  de  Coderta  et  aiii  quaraplnrn : 
illi  de  Camino  auperiori  et  inferiori.  Et  obtinuit  oronea  quasi  muaitioaei 
in  diocesi  Tarviaina,  praeter  Coneglanum,  Castmm  Frau  cum  et  Mestrt- 
Et  destruxit  omnes  bnrgoa  civitatis  et  quaai  omnea  rillas,  praeter  aS- 
datas,  et  recessit  circa  festum  S.  Andreae.  Isto  media  Turisini  mitr- 
runt  nuntios  ad  d.  ducem  Austriae  aupponenlea  se  dominio  ano,  qai 
reniiait  nuntios  auos  honorabiles  d.  Cani,  scilicet  d.  epiaeopaai 
LaTantinum    ejus   capellanum,    et    ejus    cancellarium. 

Odoric.  a  Portu.  —  C.  M.  R.    [420.] 

1318.  1.  Octobris.  Ü.  Heetor  de  SaTOrgnano  ex  nna  parte,  et 
domini  Federicus  et  Hermanns  de  Alterns  ex  alia  fecerunt  tregnaa  inter 
eos  usque  ad  festum  resurrectionis  domini  in  manibas  d.  Warnen  de 
Cuoanea  canonici  Aquilegiensis.    A.  N.  U.    [421.] 

1318.  3.  Octobris.  Ante  portam  Haniaci.  Domini  VoWenm  et 
Nicolussius  de  Maniaco  jnrant  trevuas  domini«  de  Moutcregali,  dura- 
modo  non  faveant  directe  ant  indirecte  domini»  Francisco  et  Pinaanntto 
de  Pimano,  neque  Jacobo  et  Print-ivali  de  Maniaco,  aut  hominibna  ipso* 
offendere  Tolentibus  tarn  in  Castro  quam  in  vilta,  et  in  Gria  et  Halnins. 
et  hoc  usque  ad  proximum  festum  S.  Martini,  et  sub  poena  ducentamni 
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1318.  1 8.  Decembris.  In  Ciritate  Austriae.  Decanus  et  capitulum 
eeclesiae  Cmtatensis  d.  Federico  de  Hebrinstayn  mareschalco  d.  comi- 
tis  Goritiae,  et  d.  Philippo  qB.  d.  Quoncii  de  Ciritate  concedunt  facul- 
Uttm  constroendi  in  ecclesia  S.  Johannis  Baptistae  ante  altare  S.  Ni- 
colai  ennm  monumentnm   ad   ipsos   et  non   alios   in   eo  sepeliendos. 

A.N.  U.    [425.] 

1318.  25.  Decembris.  Aquilejae.  Cum  plures  collectae,  sede 
patriarehali  tacante,  impositae  ftiissent  ab  apostolicae  sedis  legatis,  et 
DOBDuüi  ex  elericis  patriarchatus  eas  solvere  non  curassent:  Paganus 
episeopns  Padaanus  et  administrator  eeclesiae  Aquilejensis  ab  aposto- 
liea  sede  depotatus,  mandat  plebano  Glemonae  quatenus  clericos  prae- 
dictos  exeommnnicatos  esse,  et  eorum  ecclesias  interdietas  publice 
dennnciare  debeat,  et  si  peeuniam  cuilibet  contingentem  infra  quin- 
deeim  dierom  terminum  non  solrerint,  sciant  se  de  eorum  beneßeiis 
et  ecclesiis  esse  privatos.  Prokibeat  igitur  ne  quis  de  redditibus  ac 
proTentlbus  ecclesiasticis   elericis   hujusmodi    ullo  modo   respondeat. 

A.  N.  U.    [426.] 

1319.  1.  Januarii.  Facto  conflictu  contra  Tarvisinos  apud  pontem 
Plans,  d.  Wecello  de  Camino  obsedit  Coneglanum  ab  Epipbania  usqne 
td  dimidium  Jnnii  cum  magno  exercitti,  in  quo  expendit  ultra  centum 
orillia  librarum ;  et  tan  dem  d.  comes  Goritiae  ejus  cognatus  sub  fraude 
remorit  obsidionem,  et  factus  fuit  vicarius  Tarvisii  pro  duce  Austriae 
nomine  ipsius.  Odoric.  a  Port.  —  C.  M.  R.    [427.] 

1319.  24.  Januarii.  Aquilejae.  Paganus  episcopus  Paduanus  et 
administrator  eeclesiae  Aquilejensis  mandat,  auetoritate  administralionis 
sibi  commissae,  quatenus  electio  abbatis  de  Arnolstain  facta  per  mona- 
chos  dicti  monasterii  in  personam  fratris  Johannis  monasterii  S.  Petri 
de  Rosacio  solemniter  publicetur,  ut  si  quis  contra  eleetioncm  prae- 
dietam  aut  personam  electi  aliquid  rationabile  objieere  vellet,  infra 
qoinqne  dierum    spatium  coram  eo   in  palatio  Aquilejensi    compareat. 

A.  N.  ü.     [428.] 

1319.  24.  Januarii.  In  Civitate  Austriae.  Bernardus  de  Ragonea 
decanns  capituli  Civitatensis  instituit  duos  novos  praebendarios,  per 
decanom,  qui  pro  tempore  fuerit,  eligendos  inter  saeerdotes  pauperes ; 
onus  qoorum  quotidie  missam  S.  Spiritus  super  altare  S.  Bartholomei, 
et  alter  missam  S.  Crueis  super  altare  S.  Crucis  in  ecclesia  supradieta 
Hebrare  teneantur;  eisque  de  suis  bonis  et  redditibus  dotem  con- 
T*nientem  assignat.     R.  M.  U.     [429.) 
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residere  in  dicta  ecclesia,    nee   eidem  deservire  in   dirinis  obsequiis 


IV.  Constitutione«  in  synodis  editas  non  servat,  et  per  ejus  negli- 
gentia m  ab  aliis  sacerdotibus  non  serrantur.  Hinc  panriili,  tibi  fontes 
non  sunt,  in  rasis  laicorum  baptizanfur,  quae  postmodum  in  pristinos 
osns  convertuntnr;  et,  quod  deterins  est,  ehrisma  et  oleum  sanetum 
saepins  per  malierculas  et  laicos  de  eeclesia  ad  ecclesiam  irrererenter 
deferontur. 

V.  Pia ci tum  ebristianitatis  in  ecclesia  S.  Petri  exequitur,  non 
fncatis,  imo  eontemptis  canonicis,  qui  eonsneverunt  cum  eornm  prae- 
posito  eidem  placito  Interesse,  et  crimina  quae  babentur  majora,  et  quae 
ad  ejus  andientiam  deferuntur,  aeeepta  hinc  inde  peeunia,  reliqnit  in- 
eorrepta. 

VI.  Jura  ad  custodes  ecclesiae  speetantia  propria  auetoritate  in- 
Tasit,  et  negligens  et  remissus  in  exhibenda  justitia,  non  curat  recla- 
mationes  eapituli  et  in  ejus  rilipendium  sustinet  et  protegit  presbiternm 
Siuridnm  omni  ritiorum  genere  diffamatum,  eo  quod  eum  fovet  in  sua 
malitia,  et  in  omnibus  sibi  astat. 

Qua  propter  non  Talentes  talia  tolerare  supplicant  eidem  d.  vicario, 
nt  circa  reformationem  dietae  ecclesiae  et  correctionem  dicti  praepo- 
siti  dignetur  intendere  et  vclit .  seeundum  quod  tradunt  canonicae 
«netiones.     B.  M.  U.     [432.] 

1319.  21.  Februarii.  Aqnilejac.  Facta  diligenti  inquisitione  super 
praeposito  et  canonicis  S.  Petri  de  Carnea  et  super  imiverso  statu  dietae 
Tolcsiae,  baec  sunt  quae  Paganus  episeopus  Paduanus  adminisfrator 
^qnilejensis  praeeepit  ibidem  ab  eisdem  observanda. 

F.  Pracposilus  et  canonici  apud  dietam  ecclesiam  S.  Petri  et  per 
capellas  eidem  ecclesiae  subditas  residentiam  faciant  personalem.  Et 
qui  spciis  fecerit,  quin  specialem  dispensationem  ohf  inuerit,  nihil  omnino 
dp  frnefibus  dietae  ecclesiae  pereipiat.  In  dicta  autem  residentia 
facienda  seeundum  antiquam  consuetudinem,  duo  ex  ipsis  alternatim 
«emper  sint  apud  ecclesiam  S.  Petri  per  unam  hebdomadam,  et  alii 
apud  dietas  capellas:  et  hebdomada  finita,  alii  duo  ascendant  ad  dietam 
ecclesiam,  et  illi  descendant  ad  capellas  hinc  serviendas,  et  sie  fiat 
successire  per  cireuitum  anni. 

II.  Praepositus  et  canonici  custodiant  diligenter  sub  conclavi 
corpus  domiiiicum,  sacrum  ehrisma  ac  oleum  sanetum,  ne  manus  temc- 
raria  pertingere  ad  illa  valeaf. 
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III.  Praepositos  reroeet,  infrm  decem  dies  proximos,  odin  cot- 
cessiones  per  eum  facta  s  de  capetlis  praedictis  quibusfurnqoe  praat- 
teris,  qui  non  sint  de  canonici»  supradictis,  et  eas  canonici*  ipsis  acqn- 
üter  recomendet.  Dimitlal  custodibus  quae  eis  aaurparit*  aasameaa  est 
ad  sertitium  dictae  ecclesiae  faciendum,  et  quidquid  hactenus  de  com« 
redditibus  percepit,  in  utilitalem  dictae  ecclesiae  con*ertatnr.  Retband 
canonici»  praebendas,  quas  eis  hoc  anno  per  aemetipsam  et  qutaar 
annis  proxiuie  praeteritia  per  Siuridum  ejasdem  ecclesiae  caasatna 
et  säum  licarium  noscitur  subtraxisse.  Placitum  cbristianitaUs  et  ab 
capitulum  dictae  ecclesiae  tangentia  nullatenus  faciat  absqae  ipsiii 
capituli  consensu.  Faciat  refici  et  reaptari  puteum  dictae  ecclesiae  ri 
muroa  cacmeterii  qui  corruerunt. 

IV.  Cum  ex  inquisitione  apparuerit,  per  qaandam  fenestram  sacri- 
stiae,  in  qua  crant  clausi  canonici  pro  facienda  electionc  praepositi,  per 
ejus  consanguineos  projectam  fuisse  quandam  qnantitatem  floreaonaa. 
quos  ipsi  canonici  recipicntes  cmidem  Mannum  in  summ  praepositum 
elegerunt,  et  postmodum  pecunias  ipsas  inter  se  diriaeront:  idcires 
praecipitur  eidcm  Hanno,  ut  infra  quindecim  dies  coram  ipso  d.  id- 
ministratore  ecclesiae  Aquilejensis,  aut  ejus  ticario  personalster  com- 
parcat,  ostensurus  per  idoneos  testes,  utruni  haec  qaae  de  se  dicebaator 
Tera  essen t  aut  falsa. 

V.  Siuridus  canonicus,  qui  inrentns  est  tenuisae  Dusaam  mutieren 
publice  conenbinam,  ex  qua  etiam  filios  suseepit,  ab  officio  et  benefieio 
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diocesis,  ficario  ipsius  d.  electi  Aquilejensis»  ad  abbatiam  dicti  mona- 
iterii  de  Roaaceo  tacantem  per  liberam  resignationem  fratris  Johannia 
olim  ipaiaa  mooasterii  abbatia:  renerabilia  d.  Paganus  Aquilejensis 
eleetaa  praedictam  eleetionem  utpote  canonicam  confirmavit,  et  dictum 
fratrem  Johannem  de  Oaenago  praefecit  Uli  monasterio  abbaten),  eique 
tanquam  metropolitanua ,  diocesino  ejus  electo,  scilicet  Paduano,  in 
remotis  agente,  et  civitate  Paduae  hostilibus  armis  obsessa,  dedit 
licentiam  tranaeundi  de  dicto  monasterio  Carrariae  ad  praefatum  mona- 
sterinm  Rosacense.    B.  M.  U.    [449.] 

1320.  1.  Januarii.  In  Cititate  Austriae.  Reverendus  pater  d. 
Paganus  Aquilejensis  electns  dotavit  nobilem  dominam  Belingeriam 
filiam  q".  d.  Zumfredini  de  la  Turre  fratris  ipsius  d.  electi  in  uxorem 
magnifici  d.  Meynardi  comitis  de  Ortemburch  cum  octingentis  marchia 
aoldorum.   Ex  arcli.  Turrianorum.    [450.] 

1320.  28.  Februarii.  In  Ci  vi  täte  Austriae.  Ordinatum  fuit  per 
conailium  et  firmatum,  praesentc  et  consentiente  d.  Gulielmo  de  la 
Turre  gastaldione  Civitatis,  quod  si  quis  fregerit  treruas,  solvat  de 
poena  pecuniaria  apposita  in  trevuis  tertiam  partem  communi,  tertiam 
partem.  d.  gastaldioni,  et  aliam  tertiam  partem  i  11  i  cui  injuria  facta 
fuerit.  De  poena  autem  amissionis  manus  Get,  prout  videbitur  gastal- 
dioni, ad  quem  non  minus,  quam  ad  provisores  communis  spectat  tre- 
Tuas  praecipere  et  decernere  poenas.    Stat.  Civitatis.    [4SI.] 

1320.  1.  Martii.  In  Tercano  superiori.  Nicolinus  de  Murutio 
pretio  et  foro  trecentarum  librarum  Veroncnsium  parvorum  vendidit  et 
dedit,  ac  jure  recti  et  legalis  feudi  investivit  d.  Francisco  qm.  d.  Jacobi 
de  Tercano,  pro  se  suisque  baeredibus  recipienti,  partem  suam  totam 
mareschalcariae,  quam  ipse  habet  ab  ecclesia  Aquilejensi.  Ex  arch. 
dd.  de  Arcano.    [452.] 

1320.  18.  Martii.  Michael  qm.  Johannis  Fortis  de  Tollano  rendidit 
pretio  aexaginta  quatuor  denariorum  Martino  Izilani  de  Bultinico  cam- 
pum  terrae  aratoriae  situm  in  Bultinico,  in  loco  dicto  Tavella,  salvo  jure 
miniaterii  mellis  d.  patriarchae  Aquilejensis.  Belloni.  —  B.M.  U.  [453.] 

1320.  28.  Martii.  Aquilejae.  Paganus  patriarcha  Aquilejensis 
notificat  sanetissiino  patri  d.  Johanni  dei  gratia  papae  XXII.,  se  a  reve- 
rendo  patre  d.  Artico  episcopo  Concordiensi  ejus  suiTraganeo  pallium 
inaigne  paatoralis  oflGcii  devotissime  reeepisse,  et  juxta  formam  in 
ejua  bulla  interclusam  fidelitatis  juramentum  praestitisse.  Rubeis  la 
achedis.    [454.] 

Archir.  XXXVI.  2.  30 
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eos  rectpiendo  pecuniam  suam,  conduxit  quadringentos  elmos  in  mense 
Avgvsti,  et  veniendo  Tarvisium,  una  cum  d.  comite  Goritiensi  et  Tar- 
viainis  ivit  Padoam,  et  in  crastino,  scilicet  die  S.  Aug-ustini  in  Augusto, 
praeparavit  se  cum  Padtianis,  et  per  quemdam  passum  arrectum  ive- 
runt  versus  d.  Canem,  qui  erat  ex  opposito  cum  quingentis  ultramon- 
tanis,  et  sponte  dimisit  eos  venire:  sed  spe  stia  frustrat us  invasit  eos 
tarde,  quia  fanta  multitudo  jam  transivcrat  passum,  et  cum  prius  potuis- 
get,  non  potuit  eis  obriare:  imo  conflictus  fuit  cum  toto  exercitu  sno, 
et,  dimissa  insula,  arripuit  fugam  versus  Montemsilicem,  deinde  versus 
Yicentiam.  In  qua  insula  fuerunt  ultra  ducentos  interfectos  et  unus  de 
Macaraffia.  Et  inventa.fnit  tanta  abundantia  rertim,  qtiod  Paduani  omnem 
defectum,  qnem  habnerunt  supplevere.  Fostquam  liacc  vorra  secuta  fuit, 
eodem  mense  reversi  sunt  cum  magno  gaudio  Paduam,  et  post  duos 
menses  d.  comes  et  d.  de  Waise  et  d.  Canis  composnerunt  hoc  modo: 
qood  d.  Canis  di  mitter  et  d.  regi  Cittadellam,  et  omnia  forlilitia,  quae 
habebat  in  districtn  Paduano,  exccpto  Montesilice,  et  Paduani  reslifue- 
rent  Bassanum  d.  Cani.  Item  restituit  d.  comiti  Moittembellunam,  Mon- 
tagnanam  et  Castrumbaldnm :  et  d.  comes  restituit  gratiam  forbannitis 
Tarvisinis.  Processn  vero  temporis  d.  comes  et  ille  de  Waise  et  nuntii 
d.  Canis  irerunt  ad  regem  Alemanniae,  prius  dncem  An  Striae,  currente 
anno  millesimo  trecentesimo  vigesimo  primo,  mense  Augusti,  et  facto 
colloqnio,  d.rex  contulit  Paduam  duci  Karinthiae,  remoto  illo  de  Waise; 
et  Hie  de  Owcnslayn  cum  ducentis  elmis  in  vigilia  omnium  sanctorum 
pernoctavit  in  Curianaonis,  et  in  die  sequenti  in  festo,  facto  prandio, 
com  magno  damno  rnsticorum  ivit  versus  Paduam ,  tibi  fuit  receptus 
nomine  du  eis  praedicti. 

Odoric.  a  Port.  —  C.  M.  A.  [4S8.] 
1320.  16.  Angnsti.  Tarvisii.  D.  Henricus  comes  Goritiae,  nee 
non  civitatis  et  districtus  Tarvisii  capitaneus  generalis,  pretio  cenfum 
et  quinqnaginta  marcharum  soldorum  vendidit,  tradidit  ac  jure  recti 
et  legalis  feudi  investivit  d.  Henrico  de  Pramperch  decem  marclias  in 
redditibus  ad  usum  curiae  de  advocatia  ipsius  d.  comitis  in  villi«  Le- 
stiziae  et  S.  Vidutti,  cum  omni  dominio  et  jurisdictione  super  mansis 
et  bonis  solventibus  censum  praedictum,  salvo  quod  si  in  dictis  villi« 
maleficinm  aliquod  committeretur  per  massarios  solventes  dictum  cen- 
sum, pro  quo  quis  deberet  in  persona  puniri  aut  membro,  ille  consignari 
debeat  per  cingulnm  ipsi  d.  comiti  aut  ejus  gastaldioni  de  Flambro, 
ab  eo  postea  pmtiendus.  In  arcli.  d.  de  Prampero.    [459.] 

30  • 
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1 320.  XI.  Angeld.  Utini.  D.  Federicna  de  VitUlta  ex  petto  am, 
et  domini  Johannes,  Odorticn»  et  Indrigntin*  de  diclo  loeo  ex  alta,  ia 
manibna  d.  Pagani  patriarchae,  et  anb  poena  quadringentaxaum  mareat- 
rum,  de  omnibna  et  singiiüa  injariis,  malcficiia,  offen  sionibaa,  eoatMMBi 
et  daran  ia  aibi  ad  iimcem  illatla  usque  ad  praei  entern  dien,  feeernat 
pacem  perpetuam,  finem,  remiaaionem  et  concordiam  aenpltLn— 
B.H.V.     [460.] 

1320.  26.  Augusti.  AUems.  Vargendus  q".  d.  Janiai  de  Atteau 
pro  ae  anUque  amicia  ex  nna  parte,  et  Artuicns  freier  ipaina  Vargeadi. 
et  Trufaliuua  Alias  ejuadem  Artuici,  et  Federicns  q".  Jacobi  de  Altem 
pro  ae  et  eonun  amicia  ex  alia,  pro  omnibua  offenaionibua,  eaeeeaäaM 
et  damnis  hinc  inde  illatia  uaque  ad  praesentem  die  in  fecenrat  ad  ia- 
Ticem  per  manus  eonjunctas  in  simul  perpetuam  pacem  inter  eoa  eoraa 
d.  Jacobino  de  Ronco  gaataldione  Civitatis:  hac  tarnen  conditione  ad- 
jecta,  quod  dictua  Vargendus  non  dimitteret  d.  Hectorem  de  Sarorgnaaa 
nee  aliquem  de  aua  familia  iutrare  caslrnro  de  Alterns.    A.  N.  U.   [461.] 

1320.  29.  Augusti.  Utini.  D.  Paganus  patriareba  d.  Mtiacaina» 
de  la  Tarre  de  una  hsbiUiitia  de  caslro  Utini  cum  omnibna  auis  juribat 
et  pertinentiis  mann  propria  iutestit.    A.  C.  U.    [462.] 

1320.  27.  üclobris.  Glemonae.  Nicolaus  Uli  in  Indriuasii  de  Gant, 
ut  oslenderet  se  bonis  paternis  et  maternia  reuunciasae,  relictia  reatibaa, 
aeilicet  clamide,  pignolato,  stivalibus  et  capello,  extra 
patris  aui  in  camiaeia  et  crabulia  exivil.    A.  N.  U.    [463.] 
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dontaxat,  et  hob  pro  rendendo,  sed  non  possint  incidere  de  qninque 
generibns  ügnorum,  ridelicet  de  rarere,  pomario,  nuce,  corniali  et 
pernio;  nee  pro  dominus  eorum  ad  faciendam  colunellos  et  bregas, 
particulariter  in  netnoribus  gastaldiae  S.  Viti,  Tidelicet  in  Cagnano  juxta 
8.  Mariam  in  Tarella,  et  in  Squaro,  et  in  Süra  mala,  et  in  quolibet  alio 
loeo,  ati  et  aieat  buscant  et  Tadunt  Uli  de  Piscincano  et  illi  de  Flumo, 
sahis  bannis  et  frattis.  Belloni.  —  B.  M.  U.    [465.] 

1320.  20.  Decembris.  In  villa  Cordiradi.  Articus  de  Castello 
episeopns  Coneordiensis  confert  sabdiaconatns  ordinem  Bernardo  cano- 
nieo  Cirltatenai  et  plebano  de  Vigonoro  diocesis  Coneordiensis ;  et  ordi- 
nem diaconatns  d.   Goidoni    de  Maniano  archidiacono  Concordiensi. 

B.  M.U.    [466.] 

1320.  2£.  Decembris.  Cusani.  Paganas  patriarcha  per  senten- 
tiam  diffinirit,  qnod  commune  de  Piscincano  et  homines  ipsios  rillae  in 
qaÜHislibet  commnneis  gastaldiae  8.  Viti,  et  specialiter  in  bagnono  juxta 
S.  Mariam  de  Tarella,  in  Sqoaro,  et  in  Silra  mala  raleant  commugnare, 
baaeare,  copnlare,  et  omnem  suam  roluntatem  facere  et  exercere,  salris 
bannia  et  frattis,  aine  impedimento  et  contradictione  suornm  gastaldio- 
nnm  et  alteri as  cujascumque  personae.  Ex  arch.  Tnrriano.    [467.] 

1321.  12.  Januarii.  In  palatio  patriarchali  S.  Viti.  Qnaestiones 
qoae  inter  d.  Articum  episcopum  Concordiensem  ex  una  parte,  et 
homines  et  commune  Portusgruarii  ex  alia  vertehantur,  Paganus  patri- 
archa Aquilejensis  in  hunc  modum  diffinivit,  ab  utraque  parte  judex  et 
Arbiter  electus. 

I.  Flumen  Leminis  est  ecclesiae  Coneordiensis,  hinc  et  ipse  d. 
episcopus  habere  debet  et  retinere  penes  se  clavem  catenae,  quam  com- 
mune et  homines  Portusgruarii  habent  in  dicto  flumine  pro  custodia 
dietae  terrae:  nee  licet  communi  et  hominibus  dietae  terrae  aliam 
eatenam  ponere,  nisi  cum  voluntate  et  beneplacito  dicti  d.  episcopi. 

II.  Nemns  positum  infra  ecclesiam  S.  Jacobi  prope  Portumgrua- 
riom  sit  dictis  partibus  commune,  nisi  d.  episcopus  illud  dividere 
naluerit. 

III.  Mnta  omnium  merchandantiarum  spectat  pleno  jure  ad  episco- 
patum  Concordiensem.  Similiter  muta  cavitiorum,  non  obstante  quo- 
libet abusu,  rel  consuetudine  habita  in  contrarium  per  usurpationem 
eommunis  et  hominum  praedictorum  contra  negligentiam  rel  impoten- 
tiam  foccessorum  d.  Fulcherii  olim  episcopi  Coneordiensis,  usque  ad 
prtesentem  diem. 


468 

IV.  Terra  Portnsgruarii  et  ejus  dominium  apeetat  ad  epüt*- 
pum  Concordiensein ;  nee  aliquia  potestaa,  aut  rector,  aive  ii 
polest  in  eo  eligi,  pec  eidem  praefici,  nisi  de  special*  liceatia  ipaiai 
d.  epiacopi. 

V.  Cum  terra  Portuagruarii  ait  d.  epiacopi  Conoordienaü.  Uberu 
ideirco  eiitiim  et  introitum  de  die  ae  noete  pro  se  et  suis  faniliaribat, 
sicut  sibi  lidebitur  et  placnerit,  sine  eontradictione  et  moleatia  c 
niunis  et  homiimm  praedietorum  dictus  episcopus  habere  debet- 

VI.  Giruniim  vel  girona  pro  custodia  diclae  terrae  dichte  d.  epi- 
scopus habere  debet  sicut  hactenus  habuit;  ideirco  illi  per  qaoa  giran 
ipaa  destrueta  sunt,  eidem  d.  episcopo  restiluant. 

VII.  Commune  et  homines  praedicti  tenentur  ad  satisfactionea 
damnorum  illatorum  contra  conrenlionem  alias  faetam  de  aon  cqb- 
bnrendia  domibus,  nee  aliis  damnis  inferendis. 

VIII.  Tenentur  simjliter  ad  satiafactionem  partis  -aeu  reaidn  daav 
uorura  illatorum  de  arraentis  aubtractis  Jurato  de  Foaaalto. 

IX.  Statuta  et  ordinamenta  facta  per  dictoa  homines  et  commune 
Portuagruarii,  si  rationabilia  sunt,  aut  aliqua  utilitaa  ex  ipais  promanat, 
possont  a  d.  episcopo  confirmari.  De  ipais  autem,  quae  dicti  bombte* 
et  commune  hactenus  pereeperunt,  parteus,  quae  ad  d.  episcopnm 
speetare  posset,  eidem  suggerant. 

X.  Praefati  homines  et  commune  sinl  content!  lerritorio  sibi 
assignato,  nee  ultra  prodeant  aut  usurpent. 
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?ero  scandulas  novas  io  Civitatem  conduxerit  ad  vendendum,  solvat 
commani  denarios  quadraginta.  Et  qui  cooperiri  fecerit,  solrat  com- 
mon] pro  qualibet  vice  mediam  marcham.    Statut.  Cifit.    [470.] 

1321.  8.  Aprilis«  Glemonae.  D.  Paganus  patriarcha  pro  centum 
et  sexaginta  marchis  denariorani  emit  a  dominis  Francisco  et  Henrico 
q".  Matthiae  de  Glemona  unam  eorura  domum,  quam  habuerunt  in  Castro 
et  saxo  apnd  castrum  q".  d.  Federici  de  Pramperch,  et  quam  acqui« 
sifit  pro  evidenti  utilitate  ecclesiae  Aquilejensis,  ne  ad  manus  alias  in 
detrimentum  et  damnum  dictae  ecclesiae  et  praecipue  fidelium  suorum 
terrae  suae  de  Glemona  derenire  potuisset    A.  N.  U.    [471.] 

1321.  21.  Aprilis.  Glemonae.  Bertoldinus  de  Glemona  fecit  et 
constituit  Nieolussium  d.  Galaogani  de  Civitate  suum  proeuratorem  in 
caosa  proeedeodi  et  pignorandi  in  bonis  et  personis  servitores  d.  ducis 
Carinthiae  occasione  rapressalearum,  quas  super  praedictis  d.  Paganus 
patriarcha  eidem  concessit.    A.  N.  U.    [472.] 

1321.  11.  Maii.  In  Cmtate  Austriae.  D.  Warnerus  decanus  Ciri- 
tatensis  vendidit  et  tradidit  osque  ad  unum  annum  d.  Vincentio  sacristae 
ecclesiae  Concordiensis  totam  ipsius  capituli  decimam  porlae  pontis 
Civitatensis  rivi  et  mortui  pertinentem  ad  dictum  capitulum,  pretio  et 
foro  centum  et  duodeeim  marcharum,  et  unius  yasis  vini  (erreni  sex 
congiorum.    A.  N.  U.    [473.] 

1321  ...  Junii.  D.Wecello  de  Camino,  facta  pace  cum  episeopo 
Feltrensi  filio  d.  Rambaldi,  misit  pro  eo  ad  quoddam  colloquiuin  in 
civitate  de  Belluuo,  et  dum  esset  episcopus  cum  eo  in  ecclesia  fratrum 
minorum,  fecit  eum  inteHici  coram  se:  deinde  ivit  Feltrum  et  oecuparit 
illud  cum  magna  comitiva;  sed  decanus  et  quidam  alii  nobiles  feeerunt 
venire  d.  Sinum,  qui  erat  nepos  illorum  de  Romano,  et  gentem  d.  Canis 
Feltrum  et  tradiderunt  eis  locum.  D.  Wecello  arripuit  fugam  et  ivit  in 
civitateni,  ubi  fuerat  interfectus  episcopus,  et  d.  Canis  misit  gentem 
suam,  et  obsedit  Cividatum.  Sed  d.  Wecello  cum  quibusdam  stipen- 
diariis  erat  ex  opposito.  Tandem  feeerunt  treguas  per  totum  Augustum  • 
deinde  produetae  cum  intervallo  usque  ad  festum  omni  um  sanetorum. 
Odor.  a  Port.  —  C.  M.    [474.] 

1321.  15.  Junii.  Glemonae.  Plebanus  de  Malheren  procurator 
d.  Federici  archiepiscopi  Salzeburgensis  pro  se,  dicto  d.  archiepiscopo, 
■ec  non  pro  merchatoribus  et  hominibus  dicti  archiepiscopatus  con- 
fcssus  est»  se  reeepisse  a  Wargendo  et  Artico  qm.  Simuti  de  Glemona 
pro  rapressaleis,  robariis  et  tolletis  eisdem  factis ,  vigore  sententiae 
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d-  Pagani  patriarchae,  aexcentaa  et  riginti  libras  Veronenatam  pana- 
mm.    A.N.U.     [475.] 

1321.  18-Jnnii  In  Ciritate  Anatriae.  Hannas  preepositns  S.  Pein 
de  Carnea,  de  consenau  canonicornm  dieti  capitali,  priyat  de  eanoniati 
et  praebenda  dictae  ecclesiae  nee  non  de  capellia  de  piano  et  ontBitai 
earum  dependentiis  Siuriduin  de  Tiilmelio,  qni  in  suipensione,  exeoar 
muuicatione  et  perjurio  per  trienniuro  et  ultra  permanebat,  et  inruat 
de  eisdem  Johannem  clericum  d.  Philippi  q*.  d.  Quentü  de  Ciritttt 
A.N.U.    [476.] 

1321-  3.  Augusti.  In  Ciritate  Aostriae.  Ordinatom  fuit  per  gut*!- 
dionem  et  conailinm  et  firmalum,  quod  Jndaei,  qni  morantnr  in  Giritalt 
cum  loco  et  foco,  tractentnr  et  ■'■*  >n  protection«  communis,  etat 
eis  fint  jnstitia  tanqnam  debet  fieri  ricinis,  si  eis  in  pereonia  Tel  rebai 
injaria  aat  Tiolentin  fieret  ant  graTamen  in  Ciritate  Tel  distrietu.  Si 
«ero  extra  terram  gravarentur,  communis  eos  sdjuret  bona  fide:  et 
hoc  pro  eo,  qnod  annnatim  circa  festnm  S.  Georgii  dar«  debeat 
camerae  communis  quinque  Tel  tres  marchas  denariornm. 

Stat  Cmt    [477.] 

1321.  24.  Augusti.  Utini.  Infraacripta  ordinamenta  conatitata 
foeront  per  fratrea  fradaliae  proborum  Tironim  laboratorum  terrae  dt 
Gretxano. 

1.  Prima  die  dominica  cujaslibet  mensis  omnes  frstres  conreHir» 
debent  in  ecclesia  S.  Georgii  et  facere  celebrari  vnam  missam ,  in  qaa 
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Jahrhundert  sie  angehören  mögen ,  durch  eine  Einklammerung  im 
Drucke  gekennzeichnet  seien". 

Einer  solchen  Interpretation  wird  nie  zustimmen,  wer  richtig 
schreiben  und  richtig  denken  kann,  denn  sie  widerspricht  durchwegs 
dem,  was  in  obigen  drei  Sätzen  gesagt  ist.  In  ihrem  Schlüsse  aber 
wird  zu  allem  Überflüsse  noch  ein  neuer  Widerspruch  niedergelegt 
Wenn  nämlich  die  eingeklammerten  Namen,  durch  welche  die  ältesten 
Eintragungen  gekennzeichnet  werden  sollen,  wie  S.  460  gesagt  wird, 
nicht  nur  dem  zwölften,  sondern  auch  dem  „dreizehnten,  vierzehn- 
ten etc.",  also  wohl  auch  dem  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahr- 
hundert angehören  können,  oder  wenn  es  nach  Seite  459  „gleich- 
viel ist,  welchem  Jahrhundert  sie  (d.  i.  die  eingeklammerten  Namen) 
angehören  mögen4*,  welchen  Sinn  und  Zweck  hat  dann  noch  die  Ein- 
klammerung? Meiner  Ansicht  nach  hat  sich  der  genannte  Interpret 
bei  dem  Versuche  eine  unrettbare  Sache  zu  vertheidigen  ans  -den 
Regen  unter  die  Traufe  gefluchtet. 

Das  über  die  Zeitbestimmung  der  Eintragungen  im  8t  Poltner 
Nekrologium  und  zwar  in  der  „Einleitung"  gesagte  und  oben  eitirte 
kann  daher  durchwegs  nicht  anders  aufgefasst  werden,  als  es  im 
34.  Bde.  des  Archivs  S.  374  durch  mich  geschehen  ist,  wenn  anders 
man  das  ganze  Satzgefüge  nicht  zerrcissen  und  völlig  umgestalten  will. 

Doch  jene  ganz  verunglückte  Interpretation  berührt  am  Ende 
nur  eine  Nebensache,  nicht  den  Kernpunkt  meiner  bieher  bezüglichen 
Berichtigung,  den  Herr  W.  stillschweigend  umgeht.  Dieser  aher 
betrifft  die  Worte:  „dass  die  ältesten  Eintragungen  dem 
XII.  Jahrhundert  angehören",  eine  Behauptung,  die  jener  Herr 
abermals  wiederholt,  aber  jetzt  eben  so  wenig  wie  früher  begründet, 
aber  auch  nicht  begründen  kann,  da  ich  ausführlich  und  unwider- 
legbar nachgewiesen  bähe,  dass,  wie  schon  Duellius  erkannt  hat,  die 
Anlage  jenes  Nekrologiums  erst  im  XIV.  Jahrhundert  erfolgt  und 
demnach  nicht  ein  Name,  geschrieben  von  einem  Schreiber  des  XII. 
oder  seihst  des  XIII.  Jahrhunderts,  daselbst  zu  finden  ist.  Da  nun 
Herr  W.  obige  Äusserung  neuerdings  wiederholt,  so  lässt  sich  nicht 
bestreiten,  dass  er  wirklich  Personen,  die  im  XIV.  und  XV.  Jahr- 
hundert gestorben  sind .  von  Schreibern  des  XII.  Jahrhunderts,  also 
lange  vor  ihrer  Geburt,  bereits  als  todt  hat  eintragen  lassen.  Wenn 
er  sich  äussert,  er  habe  dieses  „ungereimte  Zeug"  nicht  geredet,  so 
bedient  er  sich  eines  Ausdruckes,  der  in  meinen  „Berichtigungen" 
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lieht  enthalten  ist ,  widerlegt  aber  hiermit  nicht ,  dass  er  thatsäch- 
ich  so  vorgegangen  ist,  wie  ich  gesagt  habe.  Unkenntniss  über  die 
Seit  der  handschriftlichen  Einzeichnungen  und  Missverständnisse  lie- 
fen demnach  nicht  auf  meiner  Seite. 

2.  S.  460  steht:  „S.  11  (381)  bemerkt  Herr  Stark,  Duellius 
ei  blindlings  abgeschrieben*.  Das  ist,  in  dieser  Form  gesagt ,  voll- 
kommen unrichtig.  Ich  habe  nicht  bemerkt,  dass  etwa  alles,  sondern 
lass  „vieles"  aus  Duellius  blindlings  abgeschrieben  sei,  und  habe 
iabei,  wie  aus  meinen  „Berichtigungen"  zweifellos  ersichtlich  ist, 
lie  handschriftlichen  Angaben  der  Jahrtage:  6.  April  S.  32  (402); 
13.  April  S.  33  (403);  4.  November  S.  51  (421);  !>.  November 
S.  52  (422);  13.  November  S.  53  (423);  13.  Ortober  S.  62 
(432);  8.  November  S.  63  (433)  im  Auge  gehabt.  In  jenen  Stel- 
len ,  die  mit  dem  Abdruck  bei  Duellius  bis  auf  den  kleinsten  Lese- 
fehler übereinstimmen,  liegt  der  zweifellose  Beweis  für  die  Richtig- 
keit meiner  Behauptung.  Dass  Herr  W.  dem  Duellius  nicht  mehr  nach- 
gesehrieben hat,  ist  nur  zu  bedauern,  denn  ich  habe  bei  den  S.  23 
—  55  (393 — 425)  vorgeführten  Lesefehlern  den  Nachweis  geführt, 
dass  der  alte  Canonicus  Hirsch .  der  das  Nekrologium  für  die  Her- 
aasgabe durch  Duellius  excerpirt  hat,  vor  mehr  denn  hundert  Jahren 
im  Ganzen  viel  richtiger  zu  lesen  verstand  als  Herr  W.  heute. 

3.  Daselbst  wird  auch  hervorgehoben:  „S.  14  (384)  erklärt 
Herr  Stark  das  ganze  Nekrologium  als  ein  höchst  gleichgiltiges". 
Noch  mehr:  ich  habe  den  unverkürzten  Abdruck  desselben  als  für 
jede  wissenschaftliche  Arbeit  „völlig  werthlos"  erklärt,  diese  meine 
Auffassung  a.  a.  0.  auch  begründet  und  brauche,  da  Herr  \V.  keinen 
Gegenbeweis  bringt,  ihr  nichts  beizufügen. 

4.  Auf  derselben  Seite  steht  femer:  „S.  .15  (385)  beschwert 
sich  Herr  Stark  über  die  verfehlte  Anlage  des  Registers,  den  splen- 
diden Druck,  über  Druckfehler  im  Texte  und  über  Druckfehler  im 
Register,  sowie  über  Auslassungen  in  diesem".  Diese  Worte,  die  an 
dieser  Stelle  ihrem  Wesen  nach  zu  bezeichnen  der  Ansiami  verbietet, 
sind  mindestens  naiv.  Es  scheint,  jener  Herr  wünscht  noch  Dank  für 
jenes  Register,  von  dem  ich  gleichfalls  in  unwiderlegbarer  Weise 
gezeigt  habe,  dass  es  wegen  zahlloser  Druckfehler,  aber  noch  mehr 
wegen  einer  viel  grosseren  Zahl  von  Lesefehlern  und  Auslassungen, 
wie  auch  durch  eine  sinnverwirrende  Anordnung  für  eine  wissen- 
schaftliche Benutzung  als  nicht  vorhanden  betrachtet  werden  muss. 
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unter  den  Bürgern  von  St.  Polten,  wohin  er  vielleicht,  vielleicht  aber 
auch   nicht  gehurt.  Derselben  Willkühr  macht   sich  Herr  W.  aber 
gar  oft  schuldig,  so  z.   B.   wenn  am  13.   Aug.   Margaretha  (nictt 
Martha)  ßattalerin,  Barbara  Holzerin,  Katerina,  Margaret«   (niekt 
Katerina  iftaygarterin)  und  Juliana  Urban  de  Vorau   consorores 
nre.  als  Bürgerinnen  von  St.  Polten,  am  23.  Aug.  Michael  de  Wieou 
infirmarius  confr.  nr.,  der  in  der  Handschrift  auch  als  pbr.  be- 
zeichnet ist,  als  Bürger  jener  Stadt,  dagegen  am  18.  Jan.  Stepbas 
Pudmer  (nicht  Puomer),  laicus  et  confr.  nr.,  der,  wie  ich  S.  25  (39S) 
nachgewiesen  habe,  Bürger  und  Mitglied  des  Rathes   zu  St.  Polten 
war,  ausser  der  Reihe  jener  Bürger  im  Register  verzeichnet  sind.  Ich 
darf  hier  wohl  fragen :  wen  trifft  der  Vorwurf  der  „Übereilung",  ji 
der  Leichtfertigkeit  und  Willkühr? 

8.  Jener  Herr  sagt  auch:  „Ich  habe  sämmtliche  presbyteri,  con- 
versi,  canonici  und  fratres,  die  ohne  nähere  Bezeichnung  einer  confode- 
rirten  Kirche  eingetragen  waren ,  zu  den  Conventualen ,  resp.  Gliedern 
des  Stiftes  St.  Polten  gezählt.  Mit  Recht.  Herr  Stark  ist  hiermit  ein- 
verstanden ,  nur  will  er  in  den  Xekrologien  der  Kloster  Umschau  ge- 
halten wissen,  oh  nicht  irgendwo  ein  Johannes,  Thomas,  Jakob  vor- 
komme, der  dem  in  Frage  stehenden  entsprechen  könnte.4*  In  diesen 
Worten  liegt,  schonend  gesagt,  eine  völlige  Umdrehung  meiner  Worte 
und  eine  grobe  Entstellung  der  Wahrheit. 

In  meinen  „Berichtigungen-  handelt  es  sich  nirgends  um  das  in 
obigem  ersten  Satze  vorgebrachte,  wohl  aber  S.  It>—  19  (386 — 389) 
darum,  dass  „in  der  Kegel  nur  die  Mitglieder  jener  Kirche,  welcher 
das  Vcrhrüderungshuch  angehört,  seien  diese  nun  presbiteri  und  con- 
versi  oder  mouiales  und  conversae ,  als  fratres  und  sorores,  die 
Glieder  der  eonloilerirteu  Kirchen  und  die  Laien  aber  als  eonfratres 
und  c on sorores  bezeichnet  werden**  und  dass  Herr  W.,  der  Theo- 
loge, gegen  diese  bekannte  Thatsache  verstosseud  55  presbiteri 
eonfratres,   aber   auch    13    presbiteri   oder   saeerdotes    monaci 
eonfratres  ebenso  wie  mehrere  consorores  als  canonici  und 
m o n  i a I e s  v o n  St.  P ö 1 1 e n  im  Register  eingetragen    hat.     Hierbei 
sind  nicht  in  Rechnung  gebracht  3  presbiteri  eonfratres  (30.  Mai, 
4.   Dez.  S.  5(>  u.  57  [420  u.  427]  meiner  Her.)  und  ein  monacus 
eonfrater  (22.  März  S.  10  [380]),  die  gleichfalls  von  ihm  irrthüm- 
lieh  als  fratres  verzeichnet  und  eben  so  irrthümlich  den  Chorherren 
von  St.  Polten  zugetheilt  sind. 
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stiner  Chorherrn  von  St.  Polten  angereiht  hat ,  obgleich  deren  jeder 
stets  als  presbyter,  presbyter  canonicus  oder  canonicus 
urfd  f rater  nr.  bezeichnet  ist.  S.  19  (389)  meiner  „Berichtigungen" 
sind  14  solche  Fehler  hervorgehoben.  S.  31  (401)  und  32  (402) 
aber  habe  ich  gezeigt,  dass  Herr  W.  28.  März  Steffanus  monaeus 
de  scto.  Floriano  falschlich  gelesen  hat  statt:  „Steffanus  primus  de 
scto.  Floriano". 

13.  Die  im  Nekrologium ,  aber  auch  in  der  Entgegnung  ohne 
jeden  Beweis  vorgebrachte  Bemerkung:  „Stephanus  Veldsberg  (deca- 
nusSalisb.  1.  Jan.)  habe  ich  (d.  i.  Herr  W.)  absichtlich  in  Christophe- 
rus  de  Veldsberg  geändert,  Stephanus  ist  eben  eine  irrige  Eintragung", 
ist  nur  ein  weiteres  Zeugniss  dafür,  wie  weit  Herrn  W's.  Gebaren  von 
jedem  in  der  Wissenschaft  üblichen  und  notwendigen  Gebrauche 
abseit  liegt.  Warum  hat  dieser  Herr  unterlassen  anzugeben ,  was  ich 
nun  thue,  dass  das  Salzburger  Nekrologium  (Archiv  Bd.  28,  S.  43) 
anstatt  jenes  Stephanus  de  Veldsberg  einen  Cristofferus  de  Wels- 
perg  decan.  h.  eccl.  (i.  e.  Salisb.)  eingetragen  hat?  Warum  hat  er 
diesen  Hinweis  auch  nicht  einmal  jetzt  geliefert?  Er  war  vielleicht 
besorgt,  dass  bei  einem  Einblick  in  die  Handschrift  des  Salzb.  Nekr., 
denn  der  Abdruck  ist  ja  ganz  unzuverlässig,  entdeckt  würde,  dass  er, 
wie  28  Mal  im  St.  Pöltner  Nekrologium,  auch  dort  seine 
Unfähigkeit  die  Ziffern  des  Mittelalters  zu  lesen,  documentirt  hat.  Das 
Sterbejahr  jenes  Salzburger  Decanes  ist  nämlich  der  Handschrift 
zufolge  1485,  nicht  aber  1482,  nach  Hrn.  W.  wahrscheinlich  nur 
Druckfehler. 

Jene  Worte  endlich,  durch  welche  Herr  Wiedemann  am  Schlüsse 
die  Gründlichkeit  meiner  „Berichtigungen"  und  den  ihnen  zugewendeten 
Fleiss  zu  schmähen  wagt,  gestatten  und  brauchen  keine  Erwiderung. 
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1. 

Es  ist  allgemein  verbreitete  Meinung,  dass  mit  dem  Sturze  des  Rö- 
merreiches im  Ufernoricum  auch  das  Christentum  vertilgt  worden 
sei.  —  Dass  die  Bevölkerung  der  obern  und  untern  Donaustädte  auf 
Befehl  Odowakers  vor  dem  hereinbrechenden,  verderblichem  Bar- 
barensturm noch  rechtzeitig  nach  Italien  auswanderte,  wissen  wir 
mit  Sicherheit  aus  Eugipptus*);  dass  aber  unter  seinem  Ausdrucke 
„Romani"  nicht  nur  die  ursprunglichen  Römer,  sondern  die  römi- 
schen Unterthaneu  überhaupt,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Abstammung, 
zu  verstehen  seien,  hat  Ch.  W.  Glück  in  seiner  trefflichen  Schritt: 
„Die  Bisthümer  Noricums4*  *),  über  allen  Zweifel  erhoben. 
Freilich  war  diese  Bevölkerung  der  Donaustädte,  wie  Glück  klar 
auseinandersetzt,  schou  sehr  zusammengeschmolzen.  Von  der  Land- 
bevölkerung Ufernoricums  aber  war  ein  grosser  Theil  niedergemacht 
oder  in  Gefangenschaft  fortgeschleppt  worden a).  Dennoch  blieb  ein 
Theil  der  Bewohner  des  westlichen  Ufernoricums  zurück,  indem  er 
sich  durch  die  Flucht  rettete4).  Da  die  Zurückgebliebenen  ebenso 
wie  die  Ausgewanderten  wohl  fast  ohne  Ausnahme  Christen  waren, 
so  wird  die  allgemein  gewordene  Meinung  von  der  gänzlichen  Ver- 
tilgung des  Christentums  durch  die  Barbaren  vorläufig  im  erklärten 
Sinne  zu  beschränken  sein.  Ebenso  stellt  sich  die  Ansicht  D  ü  m  m  I  e  r  s  *)  : 
„Wie  diese  Stiftung  (St.  Peter  in  Salzburg)  in  keinem  Zusammen- 
hange mit  der  Christengemeinde  stand,  die  sich  einst  dort  (im  west- 
lichen Ufernoricum  oder  Salzburg  selbst)  befunden,  so  hatte  auch  in 


«)  ViU  S.  Sererini,  seit.  39. 

*)  Juniheft  des  Jahrg.  1853  der  Sitz.  Berichte  philo*. -histor.  Classe  der    k.  Akad.  in 

Wien;  hesnnd.  Abdruck  S.   31  ff. 
*)   <i)ück,  ib.  S.  32.  Anm.  1. 
*)  <Sliick,ib.  S.  31.  Anm.  4  n.  S.  32. 
s)   Piligrim  von  PftiAnu.  S.  1. 


Schenkungen  aii  die  Salzburger  Kirche:  „Dux  (Theodo)  tradidit 
romanos  et  eorum  tributales  mansos  LXXX  commanentes  in  pago 
Salzburgoense  per  diversa  loca  ....  In  pago  atragaoe  ro- 
manos et  eorum  mansos  tributales  V...  Tradidit...  dux  (Thassilo) 
in  pago  Salzburcgaoe  uillula  nuncupante  campus  romanos  cum 
mansos  tributales  XXX  ....  Tradidit  dux  (Theodebertus  ad  mona- 
sterium  puellarum)  tributarios  romanos  CXVI  per  diversa  loca  (in 
pago  Salzburgaoe)  ....  Insuper  in  ipso  pago  (Chimingaoe)  juxta 
fluenta  deuna  .  ..  romanos  et  eorum  mansos  tributales  LXXX... 
In  pago  adragaoe  romanos  et  eorum  mansos  tributales  III**.  Diese 
allein  sind  schon  324  Gehöfte  römischer  Proviuzialen.  —  Die  Breves 
notitiae  *)  sprechen  sich  in  ähnlicher  Weise  aus. 

Dass  aber  die  im  Lande  gebliebenen  römischen  Proviuzialen 
wie  schon  national,  um  so  mehr  religiös  durch  das  Bekenntniss 
des  Christenthums  von  den  heidnischen  Bajo waren  ausgeschieden 
blieben,  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  vorzugsweise  sie  es  sind, 
welche,  als  bereits  christlich,  zur  ersten  Ausstattung  des  neugegrün- 
deten  St  Hruodberhts-Stifts  ausersehen  werden.  Die  früheste  feste 
Ansiedelung  des  heil.  Bayernapostels  selbst,  wodurch  er  aufhörte 
Wanderbischof  zu  sein,  inmitten  einer  grossem  Römercolonie  am 
Walhasee,  wie  ihn  die  germanischen  Bajo  waren  hiessen,  zeugt 
ebenfalls  sehr  verständlieh  für  meine  Vermuthung,  und  verleiht  ihr 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit. 

Dadurch  nun ,  dass  der  heil.  Hruodberht  die  zerstreuten  Über- 
bleibsel des  römisch-norischen  Christenthums  als  pusillus  grex  um 
sich  schaart,  aus  dem  durch  seine  rastlose  Arbeit  bald  eine  bajo- 
warisch-römische  Kirche  sich  entfaltet,  —  dadurch  wird  er  der  Ver- 
mittler des  christlichen  Glaubens  der  römischen  und  germanischen 
Zeit;  und  man  hätte  ihn  mit  mehr  Fug  für  den  Rechtsnachfolger  der 
Bischöfe  von  Lauriacum  ausgeben  können,  als  die  nebelhaften  Lorch- 
Passauer  Bischöfe,  da  ja  auch  das  Territorium  seines  Bisthums  einst 
einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  lorchischen  ausmachte. 

Gerade  in  den  Anfängen  der  nachherigen  Salzburger  Kirche 
glaube  ich  nun  die  bisher  räthselhaft  gebliebene  Ecclesia  Petena  ge- 
funden zu  haben,  und  halte  ihre  Eruirung,  in  Anbetracht  ihrer  ver- 
mittelnden Stellung,  für  ganz  geeignet,  als  Einleitung  zu  einer  Ge- 
schichte des  Urchristenthums  in  Südostdeutschland  zu  gelten. 

l)  Juvar.  Dipl.  Anh.  S.  30  ff. 


siae  juvavensium  que  et  petena  nuncupatur  .  que  in  honore  beati 
Petri  principis  apostolorum  venerabüiter  est  consecrata .  ibique  re- 
quiescit  corpus  sacri  Pontificis  Hruodberti.  unacum  venerabilibus  suis 
sodalibus  scilicet  Chunialdo  .  atque  Kyslario .  quorum  corpora  ibidem 
a  fidelibus  honorantur". 

III.  Breve  Papae  Leonis  III.  ad  Archiep.  Arnonem  de  usu  pallii. 
Ao.  798.  20  Aprilis  *)• 

»Leo  Episcopus  servus  servorum  Dei  Reverentissimo  et  sanc- 
tissimo  Fratri  Arnoni  Arehiepiscopo  ecclesie  juvavensium  que  et  Pe- 
tena nuncupatur  provincie  Baioariorum . . .« 

„Scriptum  per  manum  Eustachii  notarii  in  mense  Aprili  Indic- 
tione  VI.  Bene  vale.  Data  epistola  XII.  Kalendas  Maji  per  manum 
pascali  primicerii  sancte  sedis  apostolice  regnante  Domino  nostro 
Jesu  Christo  cum  Deo  patre  omnipotente  et  spiritu  sancto  per  infi- 
nite secuta,  amen.  Deo  propitio  Pontificatus  domini  nostri  in  aposto- 
lica  sanctissima  beati  Petri  sede  tertio  .  atque  domini  Karoli  excel- 
lentissimi  regis  Francorum  et  Longobardorum  et  patritii  Romanorum 
a  quo  coepit  Italiam  anno  XXV.  Indictione  VI." 

Man  hat  die  Echtheit  dieser  drei  Documente  unter  verschie- 
denen Vorwänden  angestritten.  Böhmer  nahm  sie  nicht  in  seine 
Regesteu  auf;  Hund  begleitet  sie  in  seiner  Metropolis  Salisbur- 
gensis  mit  der  Randbemerkung:  „Ita  habent  exemplaria  salisbur- 
gensia,  quae  tarnen  videntur  corrupta  et  male  congrua".  Hansiz 
sieht  sich  genöthigt,  die  Erhebung  Arnos  zum  Erzbischofe  als  unbe- 
streitbare Thatsache  anzuerkennen,  erhebt  aber  gegen  die  Echtheit 
des  Documentes  II  ein  Paar  Einwürfe  2),  und  zwar  aus  der  Über- 
schrift desselben.  Diese  lautete  nach  den  Ausgaben  von  Canisius 
und  Hund:  „Dilectissimis  nobis  Alim  Ecclesiae  Sabionensis, 
quae  nunc  Brixinensis,  seu  Attoni  ecclesiae  Frisingensis ,  ac 
simul  ecclesiae  Reginensis,  nee  non  Waltrico  ecclesiae  Pata- 
viensis  et  Simperto  ecclesiae  Niwenburgensis  provinciae  Baioariorum 
Episcopis".  —  Da  die  Bischöfe  von  Säben,  —  so  argumentirt  Han- 
siz und  hat  hierin  Pagi  zum  Vorgänger,  —  erst  im  zehnten  Jahr- 
hundert nach  Brixen  übersiedelten,  so  konnte  Leo  III.  von  dieser 
Übersiedelung  noch  nichts  wissen,  und  somit  erweist  sich  das  Breve 


1 )  Juvav.  Dipl.  Anh.  Nr.  XII,  p.  53. 
*)  Germ.  Sacr.  T.  I,  p.  141. 
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politana  Aquilejensis  ecclesia  . . . .  quod  ante  annos  fieri  j»n 
coeßerat,  et  in  tribus  ecclesiis  nostri  concilii,  id  eil. 
Bccaaeigt,  Tiburniensi  et  Augustana  constituerantsarer- 
dotes.  Et  nisi  tunc  divae  memoriae  Justiniani  principis  jos- 
s io  ii  e  commotio  partium  uostrarum  remota  fuisset,  pro  nostris  iniqui- 
tatibus  pae  ne  omnes  ecclesias  ad  Aquilejeusem  syuodara 
pertinentes  Galliarumsacerdot  es  perrase  ran  t". 

Während  die  Benennungen  Tiburniensi ■  und  Augustana 
für  Tiburnia  in  Kärnten  und  Augsburg  in  Vindelicien  oder  Itht- 
tia  II.  keinem  erheblichen  Zweifel  unterliegen,  herrscht  über  da« 
zuerst  genannte  Bisthum,  gewöhnlich  Beconensi  oder  Bremeasi 
gelesen,  gewaltige  Meinungsverschiedenheit,  ob  nämlich  Bremens!. 
nbBreonensi,  obBetovensi  oder  endlich  Beronensi  corrigirl 
werden  soll?  Baronius  liest  in  einer  Handschrift  Nik.  Fabers  Bre- 
inensi,  Harduin  in  Sirmonds  No taten  (Seh edis)  Beconensi. 
„Keine  Lesart  ist  richtig,  sondern  jede  fehlerhaft",  behauptet 
Resch  i),  oder  wie  sich  Glück*)  körnig  ausdrückt:  „Die  eine 
Lesart  ist  so  schlecht  als  die  andere". 

Was  nun  die  Lesart  Bremens!  betrifft,  so  ist  ihre  Unzulässig- 
keit augenfällig;  denn  Bremen  war  im  sechsten  Jahrhundert  noch 
nicht  christlich  und  geborte  überhaupt  nie  in  das  Erzbtsthum  Aqui- 
leja,  wie  Pagi  richtig  bemerkt1).  Bekanntlich  erhielt  Bremen  nach 
der  Bekehrung  der  Sachsen  am  13.  Juli  787  den  ersten  Bischof  in 
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anfuhren,  dass  das  Breoner  Bisthum  eben  so  gut  vom  Volke  benannt 
worden  sein  konnte,  als  sieh  Ingenuin  von  Säben  vom  Rhätierlande 
episcopus  Rhaetiae  IL  schrieb.  Denn  wenn  Ingenuin  (Regionär-) 
Bischof  vom  zweiten  Rhätien  war,  so  musste  er  um  so  mehr  Bischof 
der  Breoner  sein,  die  zwischen  seinem  Bischofssitze  Säben  und  dem 
zweiten  Rhätien  hausten. 

Demnach  scheint  die  Sirmondsehe  Lesart:  Beconensi  vor- 
zuziehen. Zu  dieser  sich  hinneigend,  meinen  Hansiz*)  und  Scipio 
Maffei*),  man  müsse  statt  Beconensi  lesen:  Betovensi,  und 
deuten  dieses  mit  Pettau  (Poetobio).  Nichts  sei  leichter,  als  eine 
Verwechselung  der  Buchstaben  c  und  t,  n  und  wodert?  in  alten  Schrif- 
ten. —  Pettau  habe  wohl  in  Pannonien  gelegen,  aber  an  der  Grenze 
Noricums;  ja,  im  Widerspruche  mit  den  übrigen  Geographen  des 
AHerthums  werde  Pettau  von  Ammianus  Marcellinus »)  und  Zosimus*) 
geradezu  ins  Noricum  gesetzt.  Hansiz  hebt  auch  hervor,  dass  die 
Ordnung  der  Aufzählung  der  Bisthümer:  Beconensi,  Tiburniensi,  Au- 
gustana ,  ihrer  Lage  von  Ost  nach  West  entspreche.  —  Aber  gerade 
Hansiz,  der,  wie  Resch  bemerkt,  mit  diesem  Worte,  Beconensi,  ent- 
schiedenes Unglück  hat,  ändert  später *)  seine  Meinung  und  gesteht, 
dass  er  Bremensi  oder  Beconensi  unrichtig  mit  Betovensi  gegeben 
habe,  „jetzt,  da  er  die  Sache  besser  überlegt  habe,  sei  ihm  klar,  dass 
man  Bernensi  oder  Beronensi  lesen  müsse**.  Es  sei  allbekannt,  dass 
Verona  gewöhnlich  Bern  geheissen,  oder  auch  Dietrichs-Bern. 
Habe  ja  auch  Gaudentius,  Bischof  von  Verona,  im  Concilium  von 
Rom,  im  Jahre  463  nach  L'Abbe,  Vecconensis  unterschrieben; 
so  hier  Beconensis.  Klein«)  und  von  Chabert7)  haben  sich  Han- 
siz in  dieser  Deutung  angeschlossen.  —  Dagegen  arguirt  Rescb,  dass 
ja  Junior  Veronensis  in  der  Beschwerdeschrift  selbst  unterschrieben 
sei;  und  es  sei  überhaupt  sehr  fraglich,  ob  Verona  damals  schon 
Bern  geheissen  habe;  zudem  sei  Verona  vom  Jahre  536  an  den 
Gothen  und  von  568  an  den  Langobarden  unterthan  gewesen;  end- 


1)  Germ.  Sa  er.  p.  94. 

*)  Hiat.  lit.  IUI.  V.  II.  L.  I).  c.  IV,  Nr.  2. 

*)  Lib.  XIV.  c.  37. 

*)  Edit.  Reineaii,  L.  11.  c.  11. 

*)  T.  I.  corolL  1. 

•)  Geach.  des  Chriatenthuma  io  Oesterr.  etc.  1.  Th.  S.  103. 

7)  Denkachr.  d.  k.  Akud.  in  Wien,  Jhrg.  1852.  4.  Bd.,  Abth.  2,  S   52,  Adoi.  0. 
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lieh  werde  der  Episcopus  Beconensis,  sei  er  nun  wer  immer,  der 
Synode,  in  welcher  die  Beschwerdeschrift  entworfen  wurde .  ebenso- 
wenig beigewohnl  haben,  als  jene  von  Tiburnia  und  Auguata,  da  sie 
ja  aus  dem  aquilejischen  Metropolita  nverbande  ausgetreten  waren. 

4. 
Naeh  dieser  Erörterung  wird  man  mit  R e s  c b  ')  geneigt  sein. « 
für  das  Wahrscheinlichere  zu  halten,  dass  die  unermittelte  Ecclesii 
Beconensis  die  von  Pettau  gewesen  sei.  Dafür  spricht  einmal 
die  grosse  Ähnlichkeit  der  Wörter:  Beconensis  und  Betovensis,  und 
dann  die  ebenso  naheliegende  Möglichkeit  einer  Verwechslung  in 
Buchstaben :  c  und  t,  n  und  u  oder  r,  wie  bereits  bemerkt  worden. 
Und  doch  ist  diese  Ähnlichkeit  nur  eine  scheinbare! — 
Hansiz  und  Man~ei  (und  Resch  mit  ihnen)  haben  nämlich  übersehen, 
dass  vir  Zeit  des  Kaisers  JustinianBI.  (527 —  565)  — und  von  dieser 
ist  in  der  Beschwerdeschrift  ausdrücklich  die  Rede,  —  das  heuügr 
Pettaueinen  viel  längern  Namen  halte:  es  hiess  Poe  tovio1)  oder 
auch  Poe  tabio,  woraus  adjeetivisch  Poetorionensis  oder  Po  et*- 
b  i  o  u  e  n  s  i  s  hervorgehen  musste,  keineswegs  aber  Petovensis.  L  a  u  n  u  i 
hat  in  seiner  Abhandlung  über  Victorin  von  Pettau  •)  aus  den  ältesten 
Handschriften  der  Werke  Victoriris  ausführlich  die  langen  Formen 
Petabionensis,  Petaviouensis,  Pictavioueiisis  und  Pictabionensis  als 
die  ausschliesslichen  nachgewiesen.  Nur  aus  den  langen  Wortformen 
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Trotzdem  wurde  die  Annahme ,  dass  unter  Becovensi  der  ott- 
erwähnten Beschwerdeschrift  Pettau  zu  verstehen  sei,  namentlich 
seit  der  Zeit,  in  welcher  Resch  seine  gelehrten  Annalen  der  Säbener 
Kirche  geschrieben,  eine  so  allgemeine,  dass  man  selbst  in  unsern 
Tagen  die  Frage  darüber,  als  eine  längst  abgethane,  nicht  einmal 
mehr  einer  neuen  Untersuchung  werth  hält.  —  Dass  ältere  Schrift- 
steller, in  der  Rathlosigkeit,  was  mit  dieser  Ecclesia  Beconensis 
anzufangen  sei,  von  der  scheinbaren  Namensähnlichkeit  verleitet,  nach 
dem  pannonischen  Poetovio  langten ,  wird  niemand  Wunder  nehmen, 
welcher  die  Art  und  Weise  kennt,  wie  Scheib,  Limbrun,  T luver, 
Roschmann  und  später  noch  von  Muchar  die  Richtung  der  Römer- 
strassen zu  ermitteln  suchten.  Ein  Paar  zufallige  Namensähnlich- 
keiten der  Stationen  in  den  Itinerarien  und  heutiger  Ortschaften 
waren  oft  hinreichend,  der  Meilenzahl  und  natürlichen  Lage  zum 
Trotze,  die  widersinnigsten  Umwege  einzuschlagen.  Wenn  aber  ein 
grundlicher  Forscher,  wie  Glück,  mit  Hintansetzung  der  politischen 
Eintheilung,  welcher  im  Alterthum  die  kirchliche  wo  möglich  Rech- 
nung trug,  und  mit  Nichtbeachtung  klarer  Aussagen  ganz  oder  nahezu 
gleichzeitiger  Autoren,  auf  eine  kaum  mehr  erkennbare  Namensähn- 
lichkeit hin,  es  für  das  Wahrscheinlichere  halten  konnte,  dass  mit 
dem  Beconensi  der  Beschwerdeschrift  Pettau  gemeint  sei,  kann 
diess  nur  darin  eine  zulängliche  Erklärung  finden,  dass  eben  auch 
Glück  die  Frage,  wo  das  Becona  (?)  4zu  suchen  sei,  für  eine  wenn 
nicht  geradezu  müssige,  doch  gewiss  höchst  gleichgiltige  hielt.  Nur 
in  dieser  Voraussetzung  wird  es  begreiflich,  wie  auch  er  sorglos  in 
den  nun  einmal  breit  ausgetretenen  Abweg  einlenken  konnte. 

Diese  Annahme  ist  aber  dennoch  irrig,  so  allgemein  sie  auch 
verbreitet  ist.  Denn  Pettau  gehörte,  als  es  noch  Bischofssitz 
war,  nicht  zum  Metropolitanverbande  Aquilejas,  war 
aber  überdiess  zur  Zeit  des  Kaisers  Just  inian  I.  schon 
lange  nicht  mehr  Bischofssitz. 

Um  diese  These  erschöpfend  zu  beweisen,  wird  es  unerlässlich 
sein,  vorerst  die  Wesenheit  des  Metropolitanverhandes  nach  der 
Auffassung  des  Alterthums  gehörig  zu  beleuchten ,  dann  die  Umrisse 
des  politischen  Rahmens,  dem  er  sich  herkömmlich  auch  im  fraglichen 
Falle  anbequemte,  übersichtlich  zu  entwerfen,  endlich  aus  den  Pettau 
zunächst  stehenden  Metropolitankircheu  diejenige  zu  ermitteln,  die 
nach  Massgabe  der  allgemeinen  Bedingungen  und  geschichtlich  con- 
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Einsetzung  des  Bischofs  als  Haupt  und  Mittelpunkt  der  Gemeinde 
(Consolidirung  derselben  durch  Constituirung  einer  besondern  Kir- 
chengemeinde). Diese  beiden  Momente  verhalten  sich  in  der  morali- 
schen Person  der  Kirchengemeinde  zueinander  ohngefahr  wie  Taufe 
und  Firmung  im  christlichen  Individuum.  Das  ständige  Abhängig- 
keitsverhältniss  der  Tochterkirche  von  der  Mutterkirche  wird  durch 
die  Mittheilung  des  Glaubens  allerdings  eingeleitet,  tritt  aber  erst 
durch  die  Consecration  und  Einsetzung  des  Bischofs  in  Wirklichkeit: 
Consecration  und  Einsetzung  des  Bischofs  sind  eigentlich  das  gene- 
tische Princip  des  Metropolitanverbandes.  Dass  dasselbe  vorzugs- 
weise berücksichtigt  wurde,  bestätigt  in  auffallender  Weise  Can.  I. 
des  Conc.  Taurin.  *),  krallt  dessen  dem  Metropoliten  Proculus  von 
Massilia  (Marseille)  gegen  den  Einspruch  der  Provinzialbischöfe  von 
Narbonensis  II.  —  keinem  Metropoliten  einer  fremden  Provinz  ange- 
hören zu  können,  —  die  Metropolitangewalt  über  sie  zuerkannt  wur- 
de: „weil  er  sie  consecrirt  habe".  Da  nun  die  Predigt  des 
Evangeliums  sich ,  wie  gesagt,  zuerst  an  die  volkreichsten,  d.  h. 
an  die  Hauptstädte  des  römischen  Reiches  wendete,  und  somit  der 
von  Hefeleschea)  Canon:  „Je  bedeutender  die  Stadt  war, 
desto  früher  besass  sie  eine  Christengemeinde**,  unbean- 
standbar  ist,  so  ist  leicht  begreiflieh,  dass  die  politischen  Metropolen 
in  der  Regel  auch  kirchliche  wurden.  Sie  wurden  aber  kirchliche 
Metropolen  nicht  darum ,  weil  sie  politische  Hauptstädte  waren,  son- 
dern strenggenommen  darum,  weil  ihnen  als  volkreichern  Hauptstädten 
die  Lehre  des  Heiles  zuerst  verkündet  worden  war.  In  diesem  Sinne 
ist  ihre  und  ihrer  Bischöfe  Bevorzugung  durch  die  Canonen  3.  des 
Nicänums  und  9.  des  Antiochenums  vom  Jahre  341  zu  verstehen, 
aber  auch  zugleich  zu  ersehen,  dass,  wie  in  der  Regel  die  politische 
und  kirchliche  Metropole  einunddieselbe,  so  auch  die  Grenzen  der 
politischen  und  kirchlichen  Provinz  coincident  waren.  Diese  Verhält- 
nisse hat  Dr.  Fr.  Maassen*)  des  ausführlichem,  und  soviel  be- 
kannt  ist,  am  gründlichsten  behandelt.  Wir  werden  später  wieder  auf 
ihn  zurückkommen  müssen. 


0    Harduin  T.  I,  p.  957. 

-)    Gesch.  «1er  Einfuhr,  des  Christenth.  im  südwestlichen  Deutschland.  S.   32. 
3)  Der  Primat  de«  Bischofs  von  Rum  und   die  alten   Patriarchalkirehen.  Bonn.  1833, 
c.  1,  S.   i  — 13. 
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Dieser  Entwicklungsgang  der  hierarchischen  Über-  und  Unter- 
ordnung war  der  normale  während  des  Bestehens  des  römisch« 
Reiches.  Die  grosse  Völkerbewegung  im  Laufe  des  fünften  und  sech- 
sten Jahrhunderts  führte  eine  ganzliche  Umgestaltung  der  staatlich« 
Verhältnisse  herbei  und  übte  dadurch  einen  fast  vernichtenden  Rück- 
schlag auf  den  äussern  hierarchischen  Organismus.  Eine  groue 
Anzahl  Bisthümer  ging  in  den  Stürmen  dieser  ßrangperiode  beinah« 
spurlos  unter,  die  Wechselbeziehungen  der  überlebenden  wurden 
wesentlich  alterirt.  Der  Metropolitan  verband  wurde  aber  iu  jenei 
Ländern  bis  zur  völligen  Auflösung  gelockert,  in  welchen  es  den 
Wanderbischöfen  gelang,  die  neuein  gewanderten  Bevölkerungen  in 
das  Christenthum  einzuführen,  und  in  Folge  dessen  feste  Bischofs- 
sitze bei  ihnen  zu  gründen.  Diese  Wa nd erb i scfiöfe  waren  nämlich  in 
der  Regel  weder  durch  Consecration  noch  durch  Sendung  von  den 
ehemaligen  Metropolitankirchen  dieser  Provinzen  ausgegangen,  und 
hatten  darum  auch  keine  Verbindlichkeiten  gegen  dieselben.  Sie 
standen  unmittelbar  unter  dem  apostolischen  Stuhle  in  Rom,  ohngelahr 
su,  wie  heutiges  Tages  noch  die  Rischöfe  der  Schweiz.  Wohl  such- 
ten einzelne  Erzbischöfe  bei  gegebener  Gelegenheit  ihre,  alther- 
gebrachten Metropolitanrechte  gegenüber  solchen  neugegründeten 
Bisthümern  wieder  zur  Geltung  zu  bringen:  aber  ihre  Ansprüche 
gründeten  sich  einzig  nur  mehr  auf  die  territoriale  Lage,  nicht 
auf  kirchliche  Sendung,  und  waren  somit  rein  idealer  Natur,  oder 
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rs  hervor,  dass  die  benachbarten  Iran  ki  sc  heu  Erzbischöfe  auf  dem 
hcmaligen)  Territorium  der  atjuilejischen  Provinz  Bischöfe  ein* 
tzeu,  und  sprechen  die  wohlbegrüudete  Befürchtung  aus,  das*  der 
etrnp  olitan  verband  von  Auuileja  ilui-rrh  fernere  Ausschreitung 
:r  fränkischen  Erzhischüfe  ernstlich  gefährdet  »erde,  da  ihnen  nicht 
nbekannt  sein  konnte,  welche  oanonische  Wirkungen  Consecration 
nd  Einsetzung  von  Bischöfen  haben  müssen. 


Gehen  wir  nach  dieser  Erläuterung  im  die  Iteaut Wertung  der 
'rage:  in  welchen  Metnmolitaiiverhand  IVtlau  je  gehört  habe,  und 
nsbesomlere,  ob  es  wirklieh  nach  Aijuileja  hol  massig  gewesen  sei? 
im  hieraus  entnehmen  zu  können,  ob  die  Substitution  Petovensi  für 
leeonemi  (ahgeseheu  von  andern  bereits  berührten  Gegeugrün- 
len),  in  der  Beschwerdeschrift  an  Kaiser  Mauritius  zulässig  sei,  oder 
licht? 

Um  den  Normen  gemäss,  nach  denen  sieh  die  Metropolitanver- 
>ände  im  Alterthum  entwickelten,  eine  sichere  Grundlage  für  Ermitte- 
lung der  Metropolitatikirche  Pettaus  zu  gewinnen,  muss  vorerst  die 
politische  Provinz,  in  welcher  diese  Bischnfsstadt  lag,  näher  ins 
Auge  gefasst  werden.  Die  Gcsammtheit  der  geographischen  Notizen 
des  Alterthums  rechnet  Pettau  zu  Pannonieu.  Eine  Ausnahme  hievon 
machen,  wie  oben  bemerkt,  nur  Am  miau  us  Mareellinus  und 
Zosimus,  die  es  ins  Norieum  einreihen.  Kann  die  Ausnahmsstellung 
(lieser  zwei  Historiker  gegenüber  der  Einhelligkeit  der  übrigen  i.  B. 
Tacitus').  Itiuerar.  Hieros. »),  Geograph.  Bavenn. »),  Ptolomacus») 
U.s.w.  ohnebin  nicht  schwer  ins  Gewicht  fallen,  so  klart  uns  Zeuss 5) 
»ollends  darüber  auf,  wie  jene  zwei  in  die  .Abweichung  ron  den  an- 
dern geriethen.  Als  nämlich  die  Ilöinei'  in  ihrem  Eroberungszuge 
gegen  die  Taurisker,  deren  Land  von  ihnen  dann  Norieum  genannt 
trard,  anrückten,  gaben  die  Taurisker  das  offene  Land  östlich  vum 
n;  insoweit  konn- 
■  lag,  zu  Norieum, 


w 
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(I.  h.  dem  ehemaligen  Besitz  der  Taurisker ,  nunmehr  Noriktt, 
rechnen.  Pettau  gehörte  also  unter  römischer  Oberherrschaft, 
später  noch,  zu  Pannonien.  üümmler,  auf  diesem  Gebiete  «k 
anerkannte  Autorität,  spricht  sich  im  nämlichen  Sinne  über  die  Lage 
von  Pettau  aus  '):  „Pannonien  reichte  unter  den  Römern  im  West« 
bis  an  den  Wienerwnld  (Mon*  Cetius)  und  eine  von  diesem  süilrän 
nach  den  julischen  Alpen  gezogene  Linie,  welche  Pettau  umfasste. 

Cilli  und  Laibach  aber  ausschloss Nach   Westen  u 

rechnete  man  den  Ort  Pettau  und  den  Fluss  Lafnitz  noch  n 
Pannonien ,  und  höchst  wahrscheinlich  erstreckte  sich  dieses  nord- 
westlich bis  zu  den  Ursprüngen  der  Raab  und  dem  Wienerwalde... 
Nach  der  Schrift  De  convers.  Bagoar.  (Perz  SS.  XI.  p.  1  2  not.  57) 
gehörte  Pettau  zum  Gebiet  des  Priwinn,  welches  einen  Theil  tm 
Pannonien  ausmachte"  *).  —  Mit  I)ü  mini  er  stimmt  bei  dieser  Greu- 
beschreihung  Forbiger  •)  im  Wesentlichen  überein.  Er  sagt:  „Pin- 
oonia  wurde  im  Westen  durch  den  Maus  Cetius  von  Noricum  und 
durch  die  Alpes  Juliae  von  Oberitalien,  im  Süden  durch  den  Savu* 
von  Illyrien  (vgl.  S.  462  Nr.  11),  im  Norden  durch  den  I)amihiu< 
von  Germanin  magna  geschieden  (vgl.  Pliriius  3,  19.  23.  —  Bio 
Cassius  und  Pliu.  II.  II.)  und  umfasste  daher  die  östlichen  Theile  vun 
Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain,  ganz  Ungarn  zwischen 
der  Donau  und  Sau,  und  einen  Theil  von  Croatien  und  Bosnien".  — 
Noch  genauer  als  Dümmler  und  Forbiger  bestimmt  von 
Muchar  »)  die  für  unsere  Frage  so  wichtige  West  grenze  Paunoniea». 
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keit  in  eine  und  dieselbe  Provinz  nichts  weiter  zu  erwähnen ,  da  ja 

bekanntlich  Istrien  und   Pannonien  nie  in   eine  Provinz   vereinigt 

waren. 

9. 

Wiltsch  i)  zählt  die  Bisthümer  auf,  welche,  wie  er  meint, 
sogleich  oder  doch  bald  nach  der  Gründung  der  Metropolis  Aquileja, 
selbst  Qber  Istrien  und  Venetien  hinaus  im  westlichen  Illyricum  und 
Noricum  ihrem  Sprengel  einverleibt  wurden ,  nämlich :  Verona ,  Tri- 
dentum,  Aemona,  Altinum,  Torcellum,  Pola,  Celina,  Sabiona,  Forum 
Julii,  Bellunum,  Concordia,  Feltria,  Tarvisium  und  Vicentia.  Diese 
Liste  ist  unrichtig,  und  selbst  für  spätere  Zeit  mangelhaft:  dass  aber 
weder  Poetovio  noch  irgend  ein  anderes  benachbartes  pannonisches 
Bisthum ,  z.  B.  Stridon  an  der  dalmatischen  Grenze ,  mit  auf- 
gezählt erscheinen,  ist  an  und  für  sich  bezeichnend  genug.  Dagegen 
kann  auch  der  Einwand  nicht  geltend  gemacht  werden ,  dass  Wiltsch 
auch  Lauriacum  im  Ufer-  und  Tiburnia  und  Celeja  im  Binnen -No- 
ricum aufzufuhren  übersehen  habe,  welche  eben  auch  in  den  Me- 
tropolitansprengel  Aquileja  gehört  hätten;  denn  keines  dieser  Bisthü- 
mer lag  in  der  Provinz  Pannonien,  und  mithin  wäre  auch  mit  ihrer 
Anführung  noch  nichts  gewonnen  gewesen. 

Wenn  man  aus  dem  Umstände,  dass  die  norischen  Bisthümer 
Tiburnia,  Celeja,  und  höchst  wahrscheinlich  auch  Lauriacum  einst 
zum  Metropolitanverbande  Aquilejas  gehörten,  folgern  wollte,  dass 
dasselbe  auch  von  dem  namentlich  von  Celeja  unbedeutend  entfernten 
Poetovio  gelte,  so  wäre  diess  ein  Trugsehluss.  —  Es  kann  zugegeben 
werden,  dass,  wenn  das  Bisthum  Poetovio  damals  noch  bestanden 
hätte,  als  die  norischen  Bisthümer  Tiburnia  und  Celeja,  sowie 
das  Territorium  des  eingegangenen  Bislhums  Lauriacum  und  jenes 
des  Bisthums  Augusta  Vindelicorum  unter  den  Metropolitanstuhl 
Aquileja  kamen,  möglicherweise  auch  Poetovio  unter  selben 
gekommen  wäre;  was  nützt  aber  eine  entfernte  Möglichkeit,  die 
mit  unbestreitbaren  Thatsachen  im  Widerspruche  steht?  Jede  Fol- 
gerung aus  der  Möglichkeit  auf  die  Wirklichkeit  ist  aber  ein  Trug- 
schluss. Als  solcher  qualilicirt  sich  diese  Folgerung  auch  darum, 
weil  die  Prämissen  falsch  sind.  Mau  geht  nämlich  immer  von  der 
irrigen  Voraussetzung  aus,  dass  das  Christenthuin  von  Aquileja  aus 


')  I.  f.,  S.  137. 
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mark  und  Krain)  für  das  ('hristenthum  und  die  Hoehkirche  Salzburg 
gewunnen  worden,  so  übertrug  mm  Pipin  im  väterlichen  Anfingt 
den  westlichen  Theil  Pannoniens ,  vom  Plattensee  jenseits  der  Hart 
bis  Kur  Mündung  der  Drau  in  die  Donau,  dem  Stuhle  Arns  zur  ober- 
hirtliehen  Ohsorge.  Als  aber  bald  nachher  der  treffliche  Patriarek 
Paulinus  von  Aquileja,  mit  welchem  Arn,  der  inzwischen  ErabiseW 
geworden,  im  freundschaftlichsten,  auch  literarischen  Verkehre  ge- 
standen, nus  diesem  Leben  schied  (f  802),  erhob  dessen  Nachfolger 
Ursus  Ansprüche  auf  Carantanien,  indem  er  behauptete,  da» 
dieses  Territorium  von  alten  Zeiten  her  zum  Metropolitanspreogd 
Aquileja  gehört  habe.  Karl  d.  Gr.  entschied  diese*  Controverse  »I 
dem  Reichstage  zu  Aachen  am  14.  Juni  810,  und  setzte  die  Dran  ah 
Grenze  zwischen  den  beiden  Metropol  itansprengeln  fest. 

Die  Urkunde,  welche  Karl  d.  Gr.  hierüber  ausstellte  ■),  enthält 
einige  geschichtliche  Momente  von  grosser  Wichtigkeit,  aus  derei 
Einem  sich  auch  mit  Gewissheit  ergiht,  dass  Pnnnonia  I.  oder  Superior. 
mithin  auch  Pettau,  niemals  zur  aquilejisehenKirchenprovini  ge- 
hört habe.  Aus  mehreren  Documenten,  z.  B.  De  converstone  Bagnar. 
bei  Pertz*),  ist  allgemein  bekannt  und  unbestritten,  riass  gerade  jene 
Territorien  Pannoniens  durch  Karl  d.  Gr.  und  dessen  Sohn  Pipin  an 
die  Hochkirche  Salzburg  kamen.  —  Hätte  aber  das  westliche  Ungarn 
oder  auch  nur  das  eine  oder  andere  Hislimm  desselben  jemals  nach 
Aquileja  gehurt,  so  hätte  der  auf  die  Grenzen  seines  Metropolitan- 
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Bezüglich  des  frühzeitigen  Erscheinens  von  Stiffragaubisehitfa 
stellt  sieh  die  Metropole  Sirmium  ebenbürtig  an  die  Seite  der  älte- 
sten Metropolen  Mailand,  Trier,  Lyon;  ich  erinnere  hier  nur  u 
Victorin  von  Pettau,  Domnus  von  Stridon,  Qnirinvoi 
Siscia,  deren  Wirksamkeit  in  die  (etilen  Decennien  des  dritten u*i 
ersten  des  vierten  Jahrhunderts  fallt.  Man  sage  hiegegen  nicht  mit 
Glück'),  dass  sieh  die  Metropolitanrerfassuug  im  Abendlande  ent 
nach  Cons tantiii  ausgebildet  habe;  die  Abweichungen  von  der  allge- 
meinen Regel ,  die  sich  in  Africa  und  Spanien  geltend  gemacht  bat- 
ten,  veranlassten  die  oben  angeführten  Vorschriften  der  Coneilien  im 
Nicäa  und  Antioehia,  um  die  ursprüngliche  Kirchendisciplin  wieder 
herzustellen1).  Zudem  war  lllyricum  halb  morgenländisch.  — Im 
Concilium  von  Tyrus  (336)  ist  aus  der  Anrede  des  Kaisers  Constanut 
d.  Gr.  ersichtlich,  dass  auch  VVestillyrieum  bereits  eine  vollsländii. 
geordnete  Hierarchie  besass;  er  sagte  unter  Anderem:  „Ab  urt* 
metropoli  misere  Macedones  ,  ac  quidquid  in  contubernioDei 
speciosum  Pannonii,  Mysique')";  und  im  Concilium  vonSar- 
dica  werden  Pannonien  und  Noricum  als  hierarchische  ProviueB 
namhaft  gemacht. 

12. 
Dass  Sirmium  die  höchste  Stufe  der  Bedeutung  dadurch  erstieg, 
dass  es  vom  Kaiser  Constantin  d.  Gr.  bei  der  Eintheilung  de?  römi- 
schen Reiches  in  vier  Prätoriolpräfectureu  zur  Hauptstadt  jenes  lllj- 
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iele  dogmatische  Berathungen  stattfanden  —  in  Sirmium  allein 
worden  vier  Synoden  innerhalb  wenig  Jahren  gehalten  — ,  so  wurden 
ius  den  Adressen  der  Synodalschreiben,  oder  aus  den  Unterschritten 
ler  Verhandlungen  die  Suffraganbischöfe  der  Metropole  Sirmium 
eicht  zu  ermitteln  sein,  wenn  man  sich  damals  bei  Fertigung  solcher 
[>oeumente  nicht  lediglich  auf  die  Tau fn amen  der  Betreffenden 
beschränkt  hätte.  Während  uns  darum  die  Bischofssitze  der  Partei- 
führer wenigstens  der  engern  Provinz  noch  bekannt  sind ,  wie  diess 
bei  Cajus,  Valens,  Germinius  bezuglich  Pannoniens,  bei  Ursaeius 
bezuglich  Hosiens  und  bei  Paulus,  Palladius  und  Secundianus  bezüg- 
lich Daciens  der  Fall  ist,  schwebt  über  den  Stühlen  jener  Gesinnungs- 
genossen,  oder  wahrscheinlicher  Suflfragane  des  Metropoliten  Germinius 
von  Sirmium,  mit  Namen:  Rufinus,  Severinus,  Nicas,  Heliodorus, 
Romulus,  Mucianus  und  Stercorius,  an  die  er  sein  Sendschreiben 
richtete,  das  uns  aufbewahrt  blieb,  ein  um  so  lästigeres  Dunkel,  als 
man  berechtigt  ist,  anderwärts  bekannte  Städtenamen,  unter  diesen 
vielleicht  den  einen  oder  andern  norischen,  in  ihnen  zu  vermuthen. 
Die  Mehrzahl  wurde  freilich  auf  Pannonien  entfallen,  da  in  einer  so 
abstrusen  Frage,  wie  es  die  Begriffsbestimmung  des  Semiarianismus 
war,  eine  vollständige  Übereinstimmung  wohl  nur  durch  wiederholten 
mundlichen  Gedankenaustausch  zu  erzielen  war.  Dieser  Erwägung 
gemäss  kann  ich  in  den  so  eben  genannten  sieben  Bischöfen  nur  die  zu- 
nächst benachbarten  Suflfragane  des  Metropoliten  Germinius  erblicken. 
—  Da  auchWiltsch,  wie  fast  überall,  wo  ihn Lequienjverlässt 
in  Bezug  auf  die  hierarchischen  Verhältnisse  des  abendländischen 
Illyricums  höchst  mangelhaft  und  unverlässig  ist,  so  möge  hier  die 
Meinung  Phil.  Labbe's  t)  Platz  finden,  aus  welcher  zu  ersehen  ist, 
wie  sich  Labbe  —  und  mit  ihm  die  gelehrten  Notabilitäten  seiner 
Zeit  —  die  Hierarchie  Illyricums  dachten:  „In  lllyrico  occidentaliSir- 
miensi  totius  Illyrici  metropolitano  in  Norico,  Pannonia  atque  Dalmatia 
subjeeti  fuisse  dieuntur  sequentes  episcopi:  Carpensis,  Celejanus, 
Cibalensis,  Curtensis,Epidauritanus,Jaderensis,  Invalliensis,  Laurea- 
censis,  Mursorum,NovioduniinSavia,Ovilabensis,Petoviensis, 
Sabariensis,  Salonitanus,  Scarabantinus,  Scodrensis,  Singi- 
duneusis,  Scisc  iensis,  S o  Ivensis,  Stridonensis  (Tihuruien- 
sis?),  etsi  quae  in  islis  fides  Wolfgango  Lazio,  Yindoboiiensis". 


1)   Brer.  geogr.  Episcop.  in  coli.  max.  Codc.  Appar.  T.  I,  c.  V.  p.  408. 
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Statistikers  Wiltsch')  stehe:  „Diese  Stadt  hatte  Constantin  d.  Gr. 
zur  Hauptstadt  von  Venetien  und  Istrien  erhoben  ....  und  bald  hatte 
Aquileja  selbst  so  berühmte  Bischöfe,  dass  sie  den  Metropoliten  von 
Mediolanum  und  selbst  denen  von  Roma  nicht  nachstanden,  und 
schon  damals  oder  bald  darauf  ihren  Kirchensprengel 
Ober  Venetien  und  Istrien  hinaus  über  einen  Theil  des 
westlichen  Illyriens  und  Noricums  ausdehnten4*,  bedarf 
keines  Commentars. 

Aber,  wird  man  einwenden,  die  Bischöfe  von  Aquileja  waren 
ron  uralter  Zeit  her  Patriarchen,  was  wenigstens  die  Bischöfe  von 
Mailand  nie  waren.  Auch  dieser  sonore  Einwand  kann  als  längst  er- 
ledigt angesehen  werden,  seit  nämlich  die  Brüder  Ballerini  im  An- 
hange *)  zur  Abhandlung  des  Card.  Norisius  de  Synodo  V.  mit  ge- 
wohnter Gründlichkeit  bewiesen  haben,  dass  dieser  übermüthige 
Titel  aus  Anmassung  der  Erzbischöfe  von  Aquileja,  und  überdiess 
wahrend  des  Schismas  entstanden  sei. 

Die  Metropolitankirche  Aquileja  dürfte  im  Übergange  vom  V.  in 
das  VI.  Jahrhundert  und  in  den  ersten  Decennien  des  letztern  in 
ihrer  Glanzepoche  gestanden  sein,  als  nämlich  das  illyrische  Erz- 
bisthum  Sirmium  im  Jahre  442  unter  den  Ruinen  seiner  Metropole  be- 
graben war  und  Aquileja  selbst  sich  wieder  aus  dem  Schutte  seiner 
Verwüstung  durch  die  Hunnen  452  erhoben  hatte.  Während  des 
Schismas  und  des  Prunkens  mit  dem  angemassten  Patriarchentitel 
hatte  es  zwanzig  Suffragane.  Ich  sage:  zwanzig,  nicht  in  runder 
Zahl,  sondern  genau  gezählt,  wie  diess  klar  aus  Paulus  Diaconus8) 
zu  entnehmen  ist.  Er  sagt:  „Nomina  episcoporum,  qui  se  ab 
hoc  schismate  cohibuerant  (d.  h.  von  der  Kirchengemcinsehaft  mit 
Johannes  von  Ravenna)  haec  sunt:  Petrus  de  Altino,  Clarissimus  de 
Concordia,  Ingenuinus  de  Sabioue,  Agnellus  Tridentinus, 
Junior  Veronensis,  Horuntius  Vicentinus,  Rusticus  de  Ter- 
visio,  Fontejus  Feltrensis,  Agnellus  de  Acilio,  Laurentius  Bel- 
lunensis,  Maxentius  Juliensis,  Hailrianus  Polensis;  —  cum 
patriarcha  communicaverant  isti  Episcopi:  Severus,  Parentinus  Joan- 
nes, Patricius,  Vindemius  et  Joannes".  Man  sieht,  dass  Warnefried 


*)  Kirchl.  Geogr.  etc.  §.  174,  S.  136,  137. 

*)  De  Patriareh.  Aquilej.  origino.  T.  II,  coli.  240  —  2G0. 

»)  Lib.  III.  c.  27. 
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war,  gehörte  schon  seit  der  Regierung  des  Kaisers  August  in 
nicht  mehr  zum  illyrischen  Ländcrcomplex.  Es  liegen  hierüber  die 
unzweideutigen  Zeugnisse  Strahos  und  Plinii  vor:  „Docninuuii 
Itiiliae  descriptione  primos  in  Illyrici  ora  maritima  esse  Istroi,  cm- 
terminos  Kalis  et  Cnrnis:  priticipesque  nostros  (Augustuni  et  Tibe- 
rium)  h  o d  i e  Italiae  fines  ad  Polam  usnue  Istriae  urbem  protulisse* '). 
—  „Nunc  finia  Italiae  fluvius  Arsia"')*  —  ^'e  Zatheüung  Istrien 
zu  Italien  geschah  im  Jahre  28  vor  Christus;  von  da  an  gehurt« 
Istrien  zur  zehnten  Region  Italiens. 

Noricum  stand  also  unter  der  Metropole  Westill yriens ;  als  aber 
im  Jahre  442  die  Metropolitanstadt  Sirmium  von  den  Hunnen  ver- 
wüstet und  in  einem  Schutt  begraben  wurde,  aus  dem  sie  sich  nie 
mehr  erhob,  waren  die  wenigen  Bisthiimer,  welche  diese  Katastrophe 
überlebten,  allerdings  ohne  Metropole,  und  erst  von  da  an  dürfen  wir 
den  oberhirt liehen  Stuhl,  unter  welchen  sie  kamen,  anderswo  suchet. 
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darzuthun,  aber  kaum,  seine  Vermuthung  zur  Wahrscheinlich- 
keit zu  erheben.  Übrigens  war  für  die  religiösen  Bedürfnisse  der 
alten  Christengemeinden  Binnennoricums  durch  den  nahen 
Bischofsstuhl  in  Tiburnia  gesorgt.  Warum  bei  Errichtung  des  bi- 
schöflichen Stuhles  das,  wie  es  scheint,  minderbedeutende,  dem  ohne 
Zweifel  günstig  gelegenen  und  bedeutendem  Virunum  vorgezogen 
wurde,  lässt  sich  nicht  angeben.  Dass  im  fünften  Jahrhundert  Tibur- 
nia and  nicht  Virunum  die  politische  Hauptstadt  —  metropolis  — 
Binnennoricums  war,  sagt  uns  Eugippius*)»  Freilich  existirte  da- 
mals Virunum  kaum  mehr.  —  Die  Gründe,  welche  Glück»)  gegen 
das  von  dem  gelehrten  Stiftsdecan  Gaisberger  gemuthmasste  Bis- 
thum  Ovilava  anführt,  auf  sich  beruhen  lassend,  scheint  mir  die 
Nähe  Lauriacums  demselben  am  meisten  entgegen  zu  stehen. 

Da  die  Metropoliten  von  Aquileja  auch  auf  die  beiden  Bhätien 
Rechte  besassen,  wie  aus  dem  sogleich  zu  besprechenden  Documente 
hervorgeht,  so  dürfen  wir  die  Erwerbung  derselben  kaum  einer 
andern  Epoche  zuschreiben,  als  eben  jener,  in  welcher  sie  ihre 
geistliche  Gerichtsbarkeit  auch  über  das  an  Bhätien  auf  der  langen 
Linie  von  Passau  bis  an  den  Terglou  angrenzende  Noricum 
ausdehnten.  Ich  betone  absichtlich  das  angrenzende  Noricum, 
denn  das  westliche  Bhätien  oder  das  Bisthum  Chur  im  I.  Bhätien 
kam  nie  an  Aquileja,  blich  vielmehr  im  Metropolitanverbande  Mai- 
lands, wie  diess  die  Synodaluntcrschriften  der  churischen  Bischöfe 
von  Asimo  bis  Verendar(452 — 842)  beweisen, und  ging  erst  nach 
der  Beichstheilung  zu  Verdun  843  an  die  Metropole  Mainz  über, 
unter  dessen  Suflfraganen  schon  im  Jahre  847  Gerbrach  Episcopus 
Cariensis  erscheint 8). 

Als  ersten  Träger  der  Missionsthäligkeit  Aquilejas  im  rhätischen 
htschlande  und  am  lim  hinab  bis  Bojodurum,  an  der  äussersten  Nord- 
«»tgrenze  Vindeliciens,  betrachte  ich  den  heil.  ßegionarbischof  Valen- 
linus,  und  betrachte  ihn  als  solchen  unabhängig  von  seiner  spätem 
Uzende.  Wie  wir  aus  Eugippius4)  wissen,  war  er  Episcopus 
H  Itae  tiarum;  als  solcher  hat  er  die  Präsumtion  für  sich,  dass  er 
seine  Pflicht  erfüllt  habe,  wozu  denn  doch  ohne  Zweifel  auch  das 


*)  ViU  S.  Severini,  sect.  22. 

*)  I.  c.  Aiim.  4. 

')  J.  A.  Fetz,  das  Bisth.  Chur.  1803. 

*>  Vita  S.  Severini,  sect.  35. 
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Wenn  bei  diesem  Anlasse  auch  die  kirchlichen  Anstände  be- 
reinigt worden  sind  (was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  weil  weder 
Proeopius  noch  Agathias  von  irgend  einer  andern  Friedens  Ver- 
handlung Nachricht  gibt),  so  wird  man  mit  der  treffenden  Muthmas- 
Mng  Georgs  von  Ekart  *)  einverstanden  sein,  dass  Justinian  den 
ftanken  Noricum,  das  die  Gothen  theil weise  nie  besetzt,  theil weise 
aufgegeben  hatten,  mit  der  Bedingung  überlassen  habe,  dass  sie  weder 
Are  politische  noch  kirchliche  Gewalt  über  die  ihnen  vorgezeichneten 
Grenzen  ausdehnten.  Wirklich  ist  aus  der  Beschwerdeschrift  ersicht- 
lich, dass  sich  die  fränkischen  Erzbischöfe  bezuglich  der  erst  vor 
kurzem  von  Theodebert  erworbenen  Länder  jenseits  der  Alpen  keine 
Übergriffe  erlaubten. 

In  dieser  Voraussetzung  wären  Augusta  und  Tiburnia  in  der 
Zeitfrist  vom  Jahre  548  bis  auf  535  zurück  mit  fränkischen  Bischo- 
fen besetzt  worden,  welche  Beschränkung  auch  für  das  —  wie  wir 
sehen  werden  —  im  eigentlichen  Bajoarien  gelegene  sogenannte 
Becona  (?)  bezuglich  des  Endtermins  548,  aber  nicht  ebenso  für 
den  Anfangstermin  gelten  kann,  indem  Vindelicien  und  das  obere 
Ufernoricum  schon  seit  dem  Beginne  des  VI.  Jahrhunderts  hajoari- 
scher Botmässigkeit  unterworfen  waren.  Ob  diess  wirklich,  wie  die 
Älteren  annehmen,  im  Jahre  508  geschah,  mag  hier  füglich  ununter- 

sucht  bleiben. 

17. 

Auf  die  zur  Erörterung  noch  übrige,  üben  ebenfalls  im  Auszuge 
augeführte  Urkunde,  wodurch  Kaiser  Karl  d.  Gr.  die  Drau  als  zukünf- 
tige Grenzscheide  der  Metropolitausprengel  Aquileja  und  Salzburg 
feststellte,  gründet  der  erfolgreichste  Verbreiter  der  Meinung,  dass 
Südostdeutschland  von  Aquileja  aus  ehristianisirt  worden  sei,  und 
darum  schon  von  jeher  in  diesen  Metropolitausprengel  gehört  habe, 
seine  jetzt  fast  allgemein  angenommene  Behauptung.  Es  ist  diess  der 
Verfasser  der  Annales  ducatus  Styriae  (Gratii  1768),  Aquilinus 
Julius  Caesar.  Seine  liisserL  III  ist  diesem  Gegenstande  vorzugs- 
weise gewidmet.  Wohl  bringt  er  dort  auch  andere  Gründe  bei,  aber 
die  erwähnte  Urkunde  stellt  sieh  als  Hauptgrund  heraus.  Und  doch 
beweist  diese  Urkunde  nicht  nur  nichts  für  die  Aufstellung:  dass  die 
Provincia  carantana,  d.  h.  Binnennoricum  von  jeher  unter  Aquileja 
gehört  habe,  sie    beweist   vielmehr  geradezu   das   Gegentheil.   Die 


l)    Kurlati,  IHjrr.  im-r.  I.  p.  74. 
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Grenze  von  der  Velka  Kappades  Bachergebi  r  gs  «wischt»  6 
nowilz  und  Oillt  südlich  an  die  Save  lauft,  zu  berichtigen. Ob 
das  ohen  ausführlich  Behandelte  wiederholen  zu  wollen,  gebe  i<ai 
bedenken:  einmal,  nach  Glück*)  wurde  Aquileja  gegeoEih 
des  vierten  Jahrhunderts  Metropol itanshilil,  d.  h.  genau  um  die  ZdL 
in  welcher  Pettau  aufhörte  Bischofssitz  zu  sein,  denn  nach  dem  hkt 
381  verschwindet  das  Bisthum  Pettau  spurlos  aus  der  Gesetiekfe, 
wie  zum  Thcil  schon  nachgewiesen  wurde,  und  auch  von  Mnehir 
bestätigt  wird.  Ferner  bestand  dieses  Bisthum  im 'Übergänge  *■ 
dritten  ins  vierte  Jahrhundert  (S.  Victorinus),  und  war  auf  den  Cm- ' 
cilium  von  Sardica  vertreten  (Aprianus);  unter  welchem  Metropslitu- 
stuhle  stand  es  damals,  doch  nicht  unter  dem  noch  nicht  errietet«  . 
von  Aquileja?  Im  Jahre  389  gehörte  selbst  Aemona  noch  unlrrXa- ' 
land ;  konnte  das  acht  Jahre  vorher  eingegangene,  ferner  gelegt* 
Poetovio  unter  Aquileja  gehiiren,  das  eben  nur  über  die  istrisebea  B*- 
thümer  gebot?  Endlich  —  und  diess  wäre  allein  hinreichend,  ob  in 
Pettauer  Wahn  ein  für  alle  Male  tu  zerstören  —  wenn  PoetovitMF»- 
sis  (die  kurze  Form  Poetoviensis  ist  falsch,)  als  Substitution  für  h> 
dunkle  Beconensis  der  Beschwerdeschrift  am  meisten  Wabrselwi*- 
liebkeit  für  sich  hat,  warum  besetzten  denn  die  fränkischen  Erobern 
(d.  h.  wohl  Bajoaren)  das  in  Pannonien  entlegene  Poetovio,  und  oieat 
auch  das  zwischen  Tiburnia  und  Poetovio  liegende  Celejavt 
einem  Bischöfe  ihrer  Nationalität?  Für  den  Bischofssitz  Celej  abruft 
aber  Glück  selbst  8.  86  so  triftige  Beweise  bei,  dass  wohl  kan 
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Oberpannonien  zum  Metropolitangebiete  von  Aquileja  gehörte,  sicher- 
lich von  einer  falschen  Fährte  irregeführt  worden  sei.  —  Vorderhand 
steht  also  fest,  dass  in  dieser  Zeit,  d.  h.  im  vierten  Jahrhundert,  die 
am  Ende  desselben  emporgekommenen  Metropoliten  von  Aquileja  in 
Pannonien  noch  keine  oberhirtliche  Gerichtsbarkeit  ausüben  konnten, 
woraus  ohne  Anstand  gefolgert  werden  muss,  dass  die  Kirchen  dieses 
Laiides  damals  noch  dem  Metropoliten  von  Sirmium  unterstanden. 

19. 

Beim  Eintreten  in  die  Frage,   ob   die  Metropolitangewalt  des 
Bischofs  von  Sirmium  sich  auf  das  ganze  westliche  Illyricum  erstreckt 
habe,  bin  ich  zu  meinem  Bedauern  genöthigt,  eine  weitere  Anklage 
gegen  Glück  zu  erheben.  Ersucht  nämlich  das  Gewicht  jener  Worte: 
„Caput  Iflyrici  non  nisieivitas  est  Sirmiensis :  ego  igiturepiseopus  illitis 
civitatis  sum",  die  der  Metropolit  Anemius  im  Concilium  von  Aquileja 
aussprach,  mit  der  Abfertigung  zu  beseitigen :  „W  ir  sehen  injenen 
Worten  weiteT  nichts,  als   eine  Prahlerei"  *).    Diess  ist, 
gelinde  gesagt,  eine  Frivolität,  die  dem  sonst  so  besonnenen  Gelehr- 
ten nur  in  einem  unbewachten  Augenblicke  aus  der  Feder  geflossen 
sein  kann.  Wenn  der  Verfasser  Zeit  und  Gelegenheit  gehabt  hätte, 
die  Originalacten  des  Conciliums  von  Aquileja  zu   durchgehen,  so 
würde  er  sich  unschwer  davon  überzeugt  haben,  dass  der  Metropolit 
Anemius  von  Sirmium  den  Eingang  seines  Votums  so,  oder  in  ähn- 
licher Weise  formulireu  musste.  Es  handelte  sich  im  Concilium  um 
zwei  speeifisch  illyricanische  Angelegenheiten,  um  die  Häresie  des 
Palladius,  Secundianus  und  Atta  Ins,  und   um  des   Valens 
Ursurpation  des  Poetobionischen  Bischofsstuhles.  Valens  war  im 
strafenden    Bewusstseiu    seiner    Unthat,   die  sogar  die   Zerstörung 
Poetobions  und  die  Hinmordung  einer  grössern  Anzahl  von  Bürgern 
zur  Folge  gehabt,  nicht  erschienen;  von  den  andern  drei  suchte  beson- 
ders Palladius  mit  einer  wahren  Meisterschaft  von  Rabulistik  seine 
Häresie  mit  zweideutigen  Ausdrücken  zu  verdecken.  Besonders  vom 
heil.  Ambrosius  gedrängt,  gelang  ihm  diess  jedoch  nur  schlecht,  und 
nun  nahm  er  seine  Zuflucht  zu  einer  später  oft  nachgeahmten  nichti- 
gen Ausflucht,  dass  das  Concilium  incompetent,  weil  nicht  allge- 
mein sei.  Diess  beweisen  imumstösslich  seine  oft  wiederholten  Betheue- 


>)  Bisth.  Noric.  8.  68.  Anm. 
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rungen:  <)  „Vestro  studio  factum  est . . . .  ut  non  essetgeneralt 
et  plenum  coiiciJium.  Abscntibus  sacerdotibus  uostris  respondere  um 
possumus  ....  Quia  quasi  ad  conciüum  plenum  reneram,  vidi  kw 
raeos  consortes  cunveuis.se  ....  Nos  diümus  probat  uro  s  nos  christv- 
aiios,  sed  in  concilio  pleno  ....  Ubi  auctoritas  pleui  concilÜDH 
est,  non  dico  ....  Nunc  vobis  non  respondeo  usquead  plenum  cod- 
ciiium  . . .  Vos  s o  1  i  vultis  esse  judices,  non  vobis  respondemus  nuar, 
sed  in  concilio  generali  etpleno  respondebimus  vobis  . . .  Coepi- 
stis  ludere ?  ludite!  sine  concilio  orient ali  vobis  non  respondemus-. 
Um  die  erforderliche  Allgemeinheit  der  Versammlung  besonders 
hervorzuheben,  befragte  Ambrosius  die  Träger  von  Collegitl- 
stimmeu,  die  Legaten  von  Gallien,  Africa,  und  Aiiemius  von  lllj- 
ricum  vor  allen  andern  um  ihr  Unheil.  Nachdem  die  gallischen 
Legaten  Constanlius  Bischof  von  Orange  und  Justus  vo»  Lyon  ihr 
Votum  abgegeben,  antwortete  der  africanische  Legat  Felis,  und  un- 
mittelbar nach  ihm  Aiiemius  von  Sirmium,  wie  folgt:  »Felii 
episcopus  et  legatus  dixit:  Si  rjuis  Dei  filium  negaverit . . .  bob 
solus  egolegatustotius  africa n aeprovinciaedamno,  sed 
et  cuii  et us  c hör ns  sacerdotalis  quiadhunc  coetum  saae- 
lissimum  me  misit,  etiam  ipse  ante  damnavit  Anemiu.* 
dixit:  Caput  Illyrici  non  uisi  civitas  est  Sirmiensis.  Ego  igitur  epi- 
scopus illius  civitatis  sum  .  . .  einii  qui  non  coufitealur  . . .  aualhenu 
dico"  ').  Diese  üoiitinuität  der  Abstimmung  des  Anemius  im  un- 
mittelbaren Anschlüsse  an  die  andern  Träger  von  Collegialstimmen, 
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provinz  beigefugt  ist,  wobei  auch  nicht  übersehen  werden  wolle,  dass 
es  heisse:  Illyrici,  nicht  etwa  nur  Pannoniae.  Warum  aber  der 
Metropolit  Anemius  sich  als  naturlichen  Legaten  Illyricums  darstelle, 
hat  seinen  Grund  wohl  darin,  dass  bei  diesem  Concilium,  dem,  wie 
vorhin  bemerkt,  die  Verhandlung  zweier  specifisch  illyricanischer 
Fragen  oblag,  gerade  diese  zumeist  betheiligte  Kirchenprovinz  am 
schwächsten  vertreten  war,  indem  ausser  dem  Metropoliten  (wenig- 
stens unter  den  mit  ihren  Stühlen  aufgeführten  Bischöfen)  nur  noch 
der  Bischof  Constantius  von  Sisciu  der  Versammlung  beiwohnte. 
Wohl  ist  es  nicht  nur  denkbar,  sondern  sogar  höchst  wahrscheinlich, 
dass  damals  die  Zahl  der  katholischen  Bischöfe  in  Westillyrien  nicht 
sehr  bedeutend  war.  Marcus,  Bischof  von  Poetovio,  war  kurz  zu- 
vor gestorben,  Cajus  und  Valens,  die  wir  aus  den  Concilien  von 
Rimini  und  Singidunum  kennen  f)>  und  gewiss  manche  andere  waren 
Arianer,  und  von  den  8  halbarianischen  Suffragauen  des  unmittel- 
baren Vorfahrers  Germinius,  war  möglicherweise  auch  noch  der  grös- 
sere Theil  am  Leben.  Ob  unter  den,  ohne  Angabe  des  Stuhles  auf- 
geführten zehn  Bischöfen  dieser  Versammlung,  wirkliche  oder  Regio- 
narbischöfe  zu  vermuthen  seien,  ist  nicht  ermittelt. 

Der  Ausspruch  des  Metropoliten  Anemius  besteht  demnach  in 
voller  Beweiskraft  für  die  Ausdehnung  des  sirmischen  Sprengeis  über 
ganz  Westillyrien.  Das  von  mir  oben  (Nr.  12)  augeführte  Zeugniss 
des  Sokrates,  wodurch  die  Metropolitangewalt  des  Bischofs  von 
Sirmium  schon  für  die  Zeit  des  häretischen  Photinus  evident  gestellt  ist, 
scheint  Glück  entgangen  zu  sein;  das  weitere  aus  der  Novelle  XI 
Justinians  entnommene  ficht  er  bezüglich  seines  irrelevanten  Theiles 
mit  gutem  Grunde,  bezüglich  des  prägnanten  aber  mit  einem  Schein- 
grunde an.  Es  ist  nämlich  ganz  richtig,  dass  der  Metropolit  von 
Thessalonica  seine  bevorzugte  hierarchische  Stellung  als  Archiepisco- 
pus  (im  antiken  Sinuc)  und  Vicarius  apostolicae  sedis  nicht  erst 
durch  die  Übertragung  der  Prätorialpräfectur  für  Ostillyricum  in 
seine  bischöfliche  Stadt  erlangt  habe;  aber  eben  so  richtig  ist  es 
auch,  dass  Sirmium  vor  seiner  Zerstörung  durch  Attila  das  fastigium 
Illyrici  in  civilibus  causis  (für  West-  und  Ostillyricum)  und  iu  epi- 
scopalibus  causis  (für  Westillyricum),  wenn  auch  nicht  als  aposto- 
lisches  Vicariat,  so   doch   als   Metropolitanstuhl   dieses   ungeheuren 


1)    t'oll.  mal.  Conc.  T    III.  p    2P,4  ff. 
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Ländercomple.\es  von  6  oder  7  Provinzen  war.  Dass  aber  dem  Me- 
tropoliten von  Siniiium,  seihst  als  dieses  noch  die  politische  Hauptstadt 
von  Gcsammtillyricum  war,  das  Vicariat  des  apostolischen  Stuhles 
nicht  übertragen  wurde,  hat  ausser  der  Rücksicht,  dass  mehrere  Me- 
tropoliten von  Siniiium  vom  wahren  Glauben  abgefallen  waren,  sein» 
Hauptgrund  sicherlieh  darin,  dass  das  apostolische  Thessalonica,  als 
ursprüngliche  Mutterkirche,  nach  der  Abtrennung  Ostillyricums  in 
Jahre  395  schon  seiner  Lage  nach  ganz  besonders  dazu  geeignet  er- 
scheinen musste,  voraussichtlichen  Übergriffen  der  Bischöfe  des  an- 
strebenden Neuroms  nachhaltig  entgegenzutreten.  Wenn  aber 
Glück  weiter  behauptet,  dass  der  morgenlandische  Grundsatz  der 
Cberordnung  des  Bischofs  der  politischen  Hauptstadt  im  Abendlaudf 
keine  Geltung  hatte,  weil,  wie  er  in  der  vorhergehenden  Seite  aus- 
gefübrt1),  erstere  nicht  wegen  politischer  Bedeutung,  sondern  weil 
das  Christenthum  von  ihnen  aus  in  die  andern  Städte  verbreitet  ward, 
kirchliche  Metropolen  wurden,  so  ist  diess  ein  Scheingrtind,  indem 
gerade  darum,  weil  die  Hauptstadt  die  bedeutendste  Stadt  der  Pro- 
vinz war,  die  Apostel  sich  zuerst  an  sie  wendeten,  wie  oben  ertönten" 
und  von  Fr.  Maassen  *)  lichtvoll  erörtert  worden  ist. 

20. 
Es  gab  eine  unvordenkliche  Zeit,  in  welcher  die  Meinung,  dass 
Lauriacum  am  Zusammenflüsse  der  Eons  und  Donau  die  ursprüng- 
liche Metropole  nicht  nur  Noricums,  sondern  auch  Pauuoniens  ge- 


gesetzt  hatte;  diesem  suchte  er  mit  Verleugnung  der  schuldigen 
Pietät  das  Pallium  zu  entreissen,  und  bediente  sich  hiezu  des  verwerf- 
lichen Mittels  wiederholter  Urkundenfälschung.  Aber  das  muss  man  ihm 
lassen:  er  war  eminenter  Diplomat  im  heutigen  Sinne  des  Wortes!  — 
Sein  fein  angelegter  Plan  bestand  darin,  vorerst  Loreh  zur  Metropole 
zu  stempeln,  dann  Passau  als  Rechtsnachfolgen«  Lorchs  zu  erweisen, 
hienach  seine  Passauer  Vorfahren  als  Metrupoliten  darzustellen,  und 
diese  Würde  endlich  auch  für  seine  Person  zu  erwerben. 

Die  Grundlage  des  weitläufig  entworfenen  Lügenbaues  bildet  die 
erdichtete  Bulle  des  Papstes  Symmachus  (498 — 51-1),  welche 
Hansiz »)  als  erstes  Fundament  seiner  Loreher  Metropole  abdruckt 
Sie  trägt  in  Form  und  Inhalt  den  unverkennbaren  Stempel  der  Unecht- 
heit  an  sich.  Symmachus  nennt  sich:  S.  apostolicae  sedis  Dei  gratia 
episcopus,  wie  diess  vor  Gregor  d.  Gr.  sonst  nicht  vorkommt;  die 
Titulatur:  Reverentissimo  et  sanetissimo  fralri  gehört  aber  gar  erst  ins 
9.  oder  10.  Jahrhundert.  Im  Styl  ist  sie  von  den  andern  Bullen  dieses 
Papstes,  die  bekanntlich  alle  der   Bischof  Hennodius  von  Ticinum 

')  Garm.  8*cr.  T.  1.  p.  1. 
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yerfasste,  ganzlich  verschieden.  Die  Phrase:  „Tuamque  sanctam  Lau- 
reacensem  Ecclesiam  provinciae  Pannoniarum  sedem  fore  metro- 
politanam"  kennzeichnet  den  Aussteller  als  einen  schwachen  Statistiker 
und  Geographen,  indem  Lauriacum  im  Noricum  lag,  und  Pannonien 
damals  fast  ausschliesslich  von  heidnischen  und  arianischen  Germa- 
nen bewohnt  war.  In  der  vorhergehenden  Motivirung  der  Ertheilung 
des  Palliums:  Utpote  ab  eisdem  Apostolis  fundatae  ecclesiae  (Lau- 
riacensis)  hatte  er  sich  als  ebenso  schwachen  Historiker  erwiesen, 
dem  noch  dazu  die  Erfindung  der  Hauptperson,  des  Bischofs 
Theodor  von  Lorch,  von  dem  sonst  niemand  etwas  weiss,  zur  Last 
fallt  i). 

Die  Bulle  Papst  Eugens  II.  bringt  Hansiz  S.  8  im  Auszuge. 
Filz  *)  nahm  sie  im  Jahre  1835  noch  in  Schutz,  Rettberg  »)  und 
Schaf af  ik  *)  ebenfalls.  In  seinem  Nachtrage  vom  Jahre  1843  ver- 
wirft sie  Filz5).  Angezweifelt  hatten  sie  schon  von  Kleimayrn6) 
und  Blumberger  7);  Palacky»)  bestritt  ihre  Echtheit  so  grund- 
lich, dass  man  die  Sache  als  gänzlich  abgethan  ansehen  muss.  Seine 
Grunde  dagegen  seien  hier  angedeutet:  Bischof  Urolf  von  Passau 
kommt  als  solcher  von  804  —  806  vor;  an  ihn  soll  Eugen  II.  die  Bulle 
gesendet  haben,  der  doch  von  823 — 826  Papst  war.  Eugen  II.  hatte 
im  Jahre  824  dem  Erzbischof  Adalram  von  Salzburg  auf  den  Wunsch 
des  Kaisers  Ludwig  das  Pallium  verliehen ,  und  sollte  es  zur  selben 
Zeit,  ohne  Wissen  des  Kaisers  und  Erzbischofs  Adalram,  auch  dessen 
Passauer-Suffragan  verliehen  hahen?  Die  in  der  Bulle  genannten  vier 
Bist  humer  Pannoniens  sind  allen  Gleichzeitigen  unbekannt;  in  einem 
derselben  —  Neitra  —  das  später  einmal  auf  kurze  Zeit  Bischof 
Wiching  innehatte,  weihte  Erzbischof  Adalram  gerade  zur  Zeit  Papst 
Eugens  II.  eine  Kirche.  Endlich  ist  im  ältesten  Todtenbuche  Passaus 
Urolf  als  einfacher  Bischof  eingetragen.  —  Übrigens  tritt  in  dieser 


0  Vgl.  Dumm  1  er,  S.    19   und    158.    Kurz,    Gesch.  des   Landes   ob  der   Cnns.  III, 

S.  79—93.  Filz,  Abh.  vom  J.  1835,  S.  63—65. 
*)   Abh.  S.  30—33. 
*)  Kirch.  Gesch.  II.  S.  561. 
*)  Slav.  Alterth.  II.  S.  469—470. 

*)   VII.  Jahres-Bericht  des  Mus.  Franc.  Carol.  S.  74—76. 
•)    Nachr.  von  Juv.  S.  76. 

7)  Wiener  Archiv  Jahrg.  1828,  S.  176,  und  Aren.  f.  Gesch.  Quell.  III.  Bd.,    8.  363. 
*)  tieicfc.  von  Böhmen  I.  S.  108. 
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Metropolitanwürde  Aquilejas  um  ein  Jahrhundert  frühere  Insleben- 
tretendes  Bischofsstuhles  Poeto  vio,  die  im  Vorhergehenden  erläutert 
oder  bewiesen  wurden,  nöthigten  uns,  diesen  Bischofsstuhl  unter  die 
Suffragane  jenes  Erzbisthums  einzureihen,  unter  welches  er  gene- 
tisch, territorial  und  geschichtlieh  gehörte,  nämlich  unter  Sirmium 
Die  Schlussfolgerung  aus  der  Thatsache,  dass  die  norischen  Bisthü- 
mer,  mit  Einschluss  des  lorchischen,  einmal  unter  Aquileja  gehörten, 
and  Ton  dortaus  am  Ende  des  sechsten  und  wiederholt  noch  Anfangs 
des  neunten  Jahrhunderts  als  Eigenthum  beansprucht  wurden,  von 
Poeto  vio  aber  ein  Gleiches  gelten  müsse,  erklärten  wir  aus  dem  zwei- 
fachen Grunde  als  logisch  unstatthaft,  weil  die  norischen  Bisthfimer, 
ehe  sie  unter  Aquileja  kamen,  selbst  unter  Sirmium  gehört  hatten,  jenes 
Ton  Poetovio  jedoch  zur  Zeit  dieser  Veränderung  nicht  mehr  bestand. 

Dass  aber  das  Bisthum  Poetovio  schon  lange  vor  dem  Regie- 
rungsantritte des  Kaisers  Justinian  I.  nicht  mehr  bestand ,  soll  jetzt 
eis  zweiter  Theil  der  oben  aufgestellten  These  bewiesen  werden. 
Nach  dem  bereits  Erörterten  darf  ich  als  erwiesen  voraussetzen,  dass 
Poetovio  schon  in  den  letzten  Decennien  des  dritten  Jahrhunderts 
einen  historisch  Consta tirten  Bischof  aufzuweisen  habe,  nämlich  den 
als  Schriftsteller  und  Martyr  gefeierten  heil.  Victorinus.  Nach  dem, 
was  der  heil.  Hieronymus  !)  von  seinen  Schriften  sagt:  Opera  grandia 
sensibus  sed  viliora  compositione  verborum,  quod  non  aeque  latine 
ac  graece  noverat,  müsste  man  schon,  abgesehen  von  dem  bereits 
Nachgewiesenen,  schliessen,  dass  dieser  erste  historisch  documcn- 
tirte  Bischof  von  Poetovio  gewiss  nicht  von  dem  lateinischen  Aqui- 
leja, sondern  naturgemäss  von  dem  unter  thessalonichischem  Primate 
(Exarchia)  stehenden  Sirmium  eingesetzt  worden  sein  müsse. 

Etwa  vierzig  Jahre  nach  ihm  lernen  wir  aus  den  Synodalacten 
von  Sardica  (344)  einen  weitern  Bischof  von  Poetovio,  Namens 
Aprianus  kennen.  Er  kommt  unter  den  Synodalunterschriften  des 
Abendlandes  ohne  Ortsbestimmung  vor;  aber  in  der  Epistola  und  in 
dem  Catalogus  des  heil.  Athanasius a)  heisst  er  ausdrucklich :  Aprianus 
de  Petabione  Pannoniae. 

Der  letzte,  sichere,  katholische  Bischof  von  Poetovio  ist  Mar- 
cus. Er  mag  im  Jahre  380  aus  dem  Leben  geschieden  sein;  denn 


f)  In  eaUIogo  74. 

•)  Manti  T.  III.  p.  66  und  p.  46  iu  CaUJ. 


75 

Bisher  stimmt  der  Cod.  Darberini  mit  Dandolo  überein,  nur  bei 
den  unterstrichenen  Namen  hat  er  statt  Teboricensis»  Tiborniensis ; 
st  Celicanae,  Concordiensis ;  st.  Patritius,  Petrus;  st.  Julien- 
sis,  Veliensis;  st  Aventiensis,  Avoricensis;  st.  Scaravacien- 
sis,  Caravasiensis;  —  dann  aber  setzt  Cod.  Barberini  noch  folgende 
bei :  Fontejus  E.  S.  E.  Feltrinae,  Ingenuinus  Episcopus  seeundae  Rhae- 
tiae,  Agnellus  E.  S.  E.  Tridentinae,  Marcianus  E.  S.  E.  Petenensis, 
Joannes  E.  S.  E.  Celejanae. 

Mansi>)  scheint  sich  vorzugsweise  an  den  Cod.  Vaticanuszu 
halten  und  bringt  alle  bereits  genannten  mit  doppelter  Lesart,  über- 
diess  aber  an  sechster  Stelle:  Virgilius  E.  S.  E.  Patavinae  und 
unmittelbar  nach  ihm:  Joannes  E.  S.  E.  Celejanae.  Überdiess  hat 
er  noch:  Adrianus  E.  S.  E.  Polensis,  nennt  den  Stellvertreter  Inge- 
nuini seeundae  Rhaetiae Marcianus  Presbyter,  lässt Fontejus E.  S. E. 
Feltrinae  durch  einen  stellvertretenden  Priester  Laurentius  später 
(supervenieus),  und  ebenso  die  beiden  Bischöfe  Virgilius  Scaravi- 
censis  und  Marcianus  Petenas,  aber  eigenhändig,  unterschreiben.  Zu- 
letzt unterschreiben  nach  ihm  noch  zwölf  Priester;  etwa  das  Dom- 
capitel  von  Grado? 

Diese  auffallende  Verschiedenheit  gibt  zu  einigen,  wie  mir 
scheint,  sehr  begründeten  Bedenken  Anlass.  Vorerst,  wie  kommt  der 
unter  fränkischer  Metropolitangewalt  stehende  Bischof  von  Tiburnia, 
Leonianus,  zur  Synode  nach  Grado?  Auf  dem  Wege,  den  die  gelehrten 
Brüder  Ballerini  *),  um  die  vermeintliche  Echtheit  der  Unterschriften 
zu  retten,  mit  ihm  einschlagen,  gewiss  nicht!  Man  brauche  nur  zu 
sagen,  meinen  sie,  der  Bischofsstuhl  von  Tiburnia  sei  erst  nach  der 
Synode  von  Grado,  aber  vor  Absendung  der  Beschwerdeschrift,  also 
zwischen  879  und  591  unter  fränkische  Metropolitangewalt  gekom- 
men. Ich  wiederhole:  gewiss  nicht!  denn  die  Beschwerdeschrift 
spricht  klar  aus,  dass  diess  bei  Lebzeiten  Justiniau  I.  geschehen  sei, 
also  wenigstens  vor  565;  und,  wie  oben  nachgewiesen  wurde,  wahr- 
scheinlich zwischen  den  Jahren  536  und  548.  Diese  Schwierigkeit 
bleibt  demnach  unerschüttert  stehen,  und  wirft  einen  tiefen  Schlag- 
schatten auf  die  Echtheit  der  Unterschriften  zurück.  Eine  weitere 
Schwierigkeit  bildet  das  Auseinandergehen  der  drei  besprochenen 


0  T.  II.  p.  926. 

*)  De  Patriarch.  Aquil.  Orig.  T.  U.  col.  W3. 
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Handschriften  bezüglich  der  Zahl  der  Unterschriften  öberkanpt, 
der  durch  Anwesende  oder  Stellvertreter  gegebenen.  Die 
des  Bischofs  Virgilius  Scaravicensis  (nach  Lesart  des  Cod.  Vatkaau)- 
wenn  man  will :  Scarabantiensis,  wäre  nur  aus  dem  Grunde  n  bat- 
ständen ,  weil  von  einem  Bischofssitze  Scarabantia  in  Oberpi 
geschichtlich  nichts  bekannt  ist  Wollte  jemand,  wie  dien  Nsrii 
I.e.  wirklich  gethan,  hieraus  auf  den  Ungeheuern  Umfang  des  daaali- 
gen  Metropolilansprengels  Aquilejas  srhliessen,  so  wäre  diess  kam- 
lose  Geschmackssache.  Geschichtgemässer  wäre  es  freilieh,  im  Jahn 
S79,  in  4em  von  den  Ataren  in  Besitz  genommenen  Pannonien  knat 
Suflragane  Aquilejas  zu  suchen,  sondern  den  nun  einmal  in  Grat» 
anwesenden  Virgilius  Scarabantiensis  (?)  als  auf  der  Flucht  begrifa 
anzusehen,  wie  uns  diess  aus  jener  Zeit  von  einem  andern  piaatii 
sehen  Bischöfe  mit  Sicherheit  bekannt  ist  Wir  wissen  nämlich  m 
einem  Briefe  des  Papstes  Gregor  d.  Gr.  ■),  dass  der  erste  Bischof  m 
Caprnla  (Caorle  in  Venetien)  ein  „ex  Pannonia  veniens  Jounef 
gewesen  sei,  der  um  598  von  diesem  neuen  Sitze  vertrieben,  j tau 
päpstliche  Schreiben  veranlasste.  Diess  wird  wahrscheinlich  jeaer 
Joannes  sein,  den  v.  Muchar  •)  und  v.  Chabert«)  —  wohltut 
Unrecht  —  für  den  Bischof  Johannes  von  Cilti  halten,  von  welches 
oben  die  Rede  war. 

Bezüglich  dieses  Bischofs   Virgilius  Scaravicensis   dringt  sieb 
aber  auch  eine  andere  Vermuthung  auf.  Die  beiden   Handschrift« 
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ab  durch  ihn  der  zunächst  bei  Grado  liegende  Bischofsstuhl  Padua 
ausfiele»  und  Hansiz  aus  Ughelli  und  Coleti  hätte  wissen  können 
und  sollen»  dass  Padua  im  sechsten  Jahrhunderte  einen  Bischof  Vir- 
gflius  hatte;  denn  Ughelli.1)  fuhrt  ihn  als  25.  Bischof  dieser  italieni- 
schen Stadt  auf»  Coleti  versetzt  ihn  aber»  der  Pseudosynode  von 
Grado  zu  Liebe»  auf  die  30.  Stelle.  Man  darf  also  getrost  auch  von 
ihm  annehmen»  dass  er  Poetovio,  das~zu  seiner  Zeit  in  Ruinen  lag» 
kaum  je  gesehen  habe. 

Rubeis«),  der,  wie  wir  gesehen  haben»  die  Synodalacten  von 
Grado  579  entschieden  verwirft»  hält  jedoch  die  in  den  Unterschriften 
vorkommenden  Bischöfe»  so  wie  die  ihnen  zugeschriebenen  Sitze  für 
richtig.  Er  ist  nämlich  der  Meinung»  diese  Unterschriften  seien  einer 
frühern  Synode  von  Aquileja  im  Jahre  557  (soll  sicherlich  heissen 
653)  entnommen.  Diess  hat  aber  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Einmal  unterschreiben  in  dieser  Voraussetzung  vier  Bischöfe»  Inge- 
nuin» Maxentius»  Agnellus  und  Fontejus  die  Synode  von  Aquileja  553 
und  591  die  Beschwerdeschrift:  es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich» 
dass  unter  acht  Bischofen  vier  ein  so  hohes  Alter  erreicht  haben;  fer- 
ner wird  diese  Synode  553  nur  von  Ven.  Beda  erwähnt  und  ist 
nichts  von  ihren  Acten,  und  noch  weniger  von  den  Unterschriften 
bekannt. 

Nach  air  diesem  dürfte  die  Annahme  am  meisten  für  sich  haben» 

dass  der  einer  spätern'Zeit  angehörende  Erfinder  dieser  Synode  von 

Grado  zu  den  erdichteten  Acten  eine  erkleckliche  Anzahl  Bischöfe 

aus  dem  sechsten  Jahrhundert  zusammengesucht  habe,  ohne  darauf 

Rücksicht  zu  nehmen»  ob  sie  um  579  noch  lebten,  und  ob  sie  mit 

dem  schismatischen  Patriarchen  Elias  in  Kirchengemeinschaft  standen 

oder  nicht. 

25. 

Nun  ist  noch  zu  untersuchen»  wann  Pettau  aufgehört  habe»  katho- 
lischer Bischofssitz  zu  sein.  Bei  der  Armuth  der  geschichtlichen  Quel- 
len jener  bewegten  Zeiten  überhaupt»  und  für  unsere  südostlichen 
Länder  insbesondere»  wird  kaum  eine  Präcisirung  des  fraglichen  Zeit- 
punktes auf  Jahrzahl  und  Monatstag  erwartet  werden,  um  so  weniger» 
als  es  zur  Losung  unserer  Aufgabe  vollständig  genügt»  wenn  darge- 


')  IUI.  sacra  T.  V.  col.  427.  Vgl.  Reich,  Ann.  Sabion.  saec.  VI.  nota  100, 
*)  Monom,  eccl.  Aquil.  col.  245, 


79 

icq  wir  uns  den  Hergang  von  deu  Vätern  des  Conciliums  zu  Aquileja 
fom  Jahre  381  mit  ihren  eigenen  Worten  erzählen,  indem  dadurch 
daß  Ereigniss  selbst  historisch  gesichert  wird.  Sie  sagen  in  ihrem 
Synodalschreiben  an  die  Kaiser  Gratian  und  Valentinian  *) :  „Nam 
quid  de  ejus  (Attali  presbyteri)  magistro  Julia  no  Valente  dicemus? 
qua  cum  esset  proximus  declinavit  sacerdotale  conciüum,  neeversae 
patriae  perditorumque  civium  causas  praestare  sacerdotibus  coge- 
retur.  Qui  etiam  torquem  et  brachiales  impietate  Gothica  profanatos 
more  indutus  geutilium  ausus  sit  in  conspectum  exercitus  prodire 
Romani ....  nisi  forte  sie  solent  idololatrae  sacerdotes  prodire  Gotho- 
rum  ....  Certe  domum  repetat  suam ,  non  contaminet  florentissimae 
Italiae  civitates,  qui  nunc  illicitis  ordinationibus  consimiles  sui  sociat 
pibi  et  seminarium  quaerit  suae  impietatis  atque  perfidiae  per  quosque 
slerditos  derelinquere ,  qui  episcopus]  esse  nee  coepit.  Nam  primo  Pa- 
tavione  superpositus  fuerat  saueto  viro  Marco,  admirabilis  memo- 
riae  sacerdoti:  sed  posteaquam  deformiter  ejeetus  a  plebe  est,  qui 
Patavione esse  non  potuit,  is  nunc Mediolani  posteversionem  pa- 
triae (ne  dicamus  proditionem)  latet". 

Nach  der  Zerstörung  Pettaus,  das  mit  seinem  Gebiete  den  er- 
grimmten Gothen  unterworfen  blieb,  ist  au  die  Einsetzung  eines  katho- 
lischen Bischofs  um  so  weniger  zu  denken,  da  ja  die  Stadt  ver- 
wüstet war,  und  die  Gothen,  die  erst  kürzlich  Arianer  geworden,  diese 
Einsetzung  gewiss  nieht  geduldet  hätten ,  da  sie  den  etwa  noch  am 
Leben  gebliebenen  Bewohnern  Pettaus  die  schmähliche  Vertreibung 
des  durch  ihre  Gewaltthätigkeit  aufgedrungenen  arianischen  Bischofs 
Valens  nimmer  vergassen.  Die  Grausamkeit,  mit  welcher  sie  für  des- 
sen Vertreibung  Rache  nahmen,  ist  ein  sicherer  Maassstab  ihres  tief 
fewurzelten  Grolles.  —  Noch  im  vorhergehenden  Jahre  379  hatte 
ler  Metropolit  Ambrosius  von  Mailand,  nach  dem  Tode  des  arianischen 
tisehofs  Germini us  von  Sirmium  dieser  Metropole,  nicht  ohne 
icftigen  Widerstand  in  der  Person  des  A  n  e  m  i  u  s  einen  katholischen 
^berhir teil  gegeben ,  wie  oben  erzählt  worden  ist,  und  sicherlich  er- 
ielten  demzufolge  auch  andere  panuouische  Stühle  wieder  katholi- 
che  Bischöfe :  aber  diese  Zeit,  die  andern  günstig  schien,  war  gerade 
är  die  Kirche  Pettau  verhängniss voll,  wie  wir  soeben  gesehen  haben.  — 
on  dieser  Zeit  an  war  aber  Westpannonien  mehr  als  ein  Jahrhundert 


«)    Vaosi,  T.  III.  p.  617. 
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409.  Athaulf,  der  Schwager  Alarichs,  in  Oberpannonien.  Ala- 
richs  dritter  Einfall  in  Italien  von  Noricum  aus. 

410.  Die  Gothen  erobern  und  plündern  Rom. 

411.  Generidus,  Statthalter  Noricums;  unter  ihm  einige  Frie- 
densjahre. 

417.  Zwiste  der  Kaiser  Honorius  und  Theodosius  wegen  der 
Mitregentschaft  des  Constantius. 

423.  Gegenkaiser  Johannes. 

425.  AStius  kommt  Johannes  (jedoch  zu  spät)  mit  60.000  Hun- 
nen zu  Hilfe,  die  er  durch  Oberpannonien  geführt  hatte. 

432.  Aufstand  der  Noriker. 

434.  Die  Hunnen  bis  454.  Erst  Ruas,  dann  Attila.  Sirmium 
zerstört  442.  Die  Ostgothen  in  Pannonien. 

484.  Attilas  Tod.  Die  Ostgothen  behaupten  nach  demselben 
Pannonien  von  Sirmium  bis  Wien,  östlich  durch  Obermösien,  süd- 
lich durch  Grossdalmatien ,  westlich  durch  Ufernoricum,  nördlich 
durch  die  Donau  begrenzt. 

484 — 474.  Ihre  Kriege  gegen  die  Söhne  Attilas;  Einfalle  in 
das  oströmische  Illyricum.  Die  Satager  im  Innern  Pannoniens.  Die 
Hunnen,  die  Sueren  und  ihre  Bundesgenossen,  Sarmaten,  Skiren, 
Rugier.  Schlacht  an  der  Bollia  in  Pannonien. 

473.  Belagerung  Tiburnias  durch  die  pannonischen  Ostgothen. 
Loskauf  von  ihnen. 

474.  Der  grösste  Stoss  der  Völkerwanderung. 

478.  Abzug  der  Ostgothen  aus  dem  ausgesaugten  Oberpanno- 
nien. Theodemir  erobert  das  östliche  Illyrien. 

490 — 826.  Theodorich,  König  der  Ostgothen.  Friedenszeit 
wahrend  des  grössten  Theils  seiner  Regierung. 

Der  heil.  Hieronymus  (geboren  zu  Stridon  —  Strigau  *) 
bei  Tschakathurn  auf  der  sogenannten  Insel  zwischen  Drau  und  Mur 
und  +  420)  hat  uns  in  zweien  seiner  Briefe*)  eine  schauerliche 
Schilderung  der  Drangsale  jener  Zeiten  hinterlassen.  „Viginti  et  am- 
plius  anni  sunt  quod  int  er  Constantinopolim  et  Alpes  Julias  quo- 
tidie  Romanus  sanguis  effunditur.  Scythiam,  Thraciam,  Macedoniam, 
Dardaniam,  Daciam,  Dalmatiam,  cunctasquePannonias  Gothus, 


l)  Jot.  Badekowich,  Natale  folumJS.  Hieronymi,  NeosUdii  Ao.  1752..  p.  14S— 195. 

*)  Bpiat.  SO  ad  Heliod.  and  Bpitt  123  ad  Ageruch. 

ArcbiT.  XXXVII.  1.  6 


Alter  von  Kirchberg  sehr  schwer  zu  erbringen  sein.  Überdies«  no» 
es  auffallen,  dass  in  jener  Gegend  auch  nicht  eine  Spur  rou  einer,  u 
den  einstmaligen  Aufenthalt  der  Bischöfe  alldort  anknüpfenden  Sage, 
oder  sonst  irgend  ein  Anhaltspunkt  dafür  sich  entdecken  lasse.  — 
Ferner  hätte  weder  Petting  noch  Kirchberg,  wenn  doch  die  Flacht 
von  Salzburg  weg  einmal  geboten  war,  genügsamen  Schutz  vor  einem 
Slavenüberfalle  gewährt.  Nur  drei  geographische  Meilen  tob  Salz- 
burg entfernt,  liegt  Kirchberg  ganz  nahe  an  der  ältesten  Hilitintrasse 
über  die  Schnaitt,  die  heute  noch  in  jenem  Waldreviere  überall 
kenntlich  ist;  Petting  aber  liegt  an  der  alten  Römerstrasse  von  Sali- 
bürg  über  Waging,  Stein,  Wasserburg,  Überführung,  Augsburg;  weder 
das  eine  noch  das  andere  über  eine  halbe  Meile  von  der  Consular- 
strasse  von  Juvavo  über  Artobriga,  Bedajo  etc.  nach  Auguste  ent- 
fernt. Dass  die  Rumerstrassen  bis  tief  ins  Mittelalter  hinein  pracli- 
cable  Verkehrswege  waren,  setze  ich  als  bekannt  voraus.  —  End- 
lich aber,  und  diess  halte  ich  für  entscheidend,  konnte  ein 
kurzer  Aufenthalt,  in  dein  die  Entwicklung  einer  umfassenden  Amts- 
thätigkeit  geradezu   unmöglich  war,  umsoweniger  einen  Grund  za 
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einer  neuen  Benennung  des  Bisthums  abgeben,  als  diess  bekannte 
längere  Anwesenheiten  der  Bischöfe  auf  ihren  Missionsstationen,  mit 
Entfaltung  der  rollen  Amtstätigkeit,  nicht  zur  Folge  hatten. 

29. 

Auf  diese  Gründe  hin  eigne  ich  mir  bezüglich  der  Ansichten 
Hunds  und  Aventins  gerne  den  Ausspruch  Zeissbergs  an:  „Ich 
kann  diesen  Deutungen  nicht  beistimmen ,"  bedaure  aber  zugleich 
über  die  alte  Namensform,  auf  die  er  verweist,  eben  auch  nicht  gün- 
stiger urtheilen  zu  können,  indem  sie  weder  eine  Losung  der  aufge- 
worfenen Frage  gibt,  noch  uns  überhaupt  dem  Ziele  näher  bringt. 
Das  späte  Datum  des  Holzschnitts,  Ao.  1565,  reiht  die  Form  Pelena 
in  die  Klasse  der  Erklärungsversuche,  aber  nicht  in  jene  der 
Lesarten  ein.  Der  Künstler,  welcher  diesen  Holzschnitt  verfertigte, 
ermangelte  wahrscheinlich  wissenschaftlicher  Bildung;  er  konnte 
selbst  falsch  gelesen  oder  gemerkt  haben;  jedenfalls  schiebt  diese 
neuentdeckte  Form  Pelena  die  Frage  nur  weiter  hinaus,  löst  sie 
aber  nicht  Denn  was  mit  dieser  Form  Pelena  anzufangen  sei,  ist 
platterdings  nicht  abzusehen.  Soll  mit  Anknüpfung  an  sie  die  vorläu- 
fig vertagte  Debatte  über  die  altnorische  Gottheit  B  e  1  e  n  u  s  wieder 
aufgenommen  werden?  wohin  konnte  sie  uns  im  glücklichsten  Falle 
ihrer  Erledigung  führen? 

Die  Bezeichnung  „Valvicula"  (Übersetzung  von  Salzburg 
nennt  sie  Zeissberg)  hat  seiner  Zeit  v.  Pallhausen1)  in  seiner 
Weise  erklärt;  Val  =  Extraneus,  Romanus  und  Vicul  a  Diminutiv  von 
Vicus,  also:  Viculus  Romaniscus,  nämlich  Dorfchen  Wall  am 
Wallersee.  Im  Nachtrage  ist  es  ihm  gleichbedeutend  mit  Walahouuis, 
Vicus  romaniscus,  Wals  an  der  Säle.  —  Ich  kann  mich  der  Versuchung 
nicht  erwehren,  hierin  eine  gröbere  Verunstaltung,  woraus  dieses 
einzig  dastehende  Valvicula  entstanden,  zu  vermuthen,  und  dabei  an 
ein  ursprüngliches  Valha-lacu  oder  vielmehr  schon  degenerirtesValhi- 
lacu  oder  Ahnliches  zu  denken. 

Die  Muthmassung  Schönlebens,  dass  möglicher  Weise  mit 
unserm  Petena  jenes  ferne  Pitina  in  lstrien  gemeint  sein  könnte,  und 
Arno  etwa  dieses  aquilejische  Bisthum  neben  dem  von  Salzburg  zu- 
gleich verwaltet  habe,  ist  zu  barok,als  dass  man  sich,  ohne  Gefahr  Hei- 
terkeit zu  erregen,  auf  eine  eigentliche  Widerlegung  derselben  einlas- 

*)   Urgeschichte,  Aum.  S.  43,  uud  Nachtrag  iur  Urgeach.  S.  243. 


m  e  n,  wovon  sogleich  die  Rede  sein  wird.  Warum  der  heil.  Hruodberit 
von  Zell  hie  her  übersiedelte,  mag.  abgesehen  von  der  beengten  Lagt 
des  einouigen  Zell,  seinen  Erklämngsgrund  darin  linden,  da»  du 
erhöhte,  trockene  Terrain,  zum  Kirchenbau  besonders  geeignet, 
sich  inmitten  einer  dichtem  norisch-riimischen  Bevölkerung 
befand  ,  die  gewiss  gross tentheils ,  wenn  nicht  schon  ganz,  christ- 
lich war,  zudem  aber  unter  dem  Schutze  der  römischen  Befesti- 
gung, jetzt  Seeburg  genannt  (im  Mittelalter  der  oftgenannte 
Sitz  der  Ministerialen  de  Seekircheu),  sich  der  notbigen  Sicherheit 
erfreute. 
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Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  der  Aufenthalt  des  heil.  Hruod- 
herht  in  Seekirchen  nur  kurz,  etwa  um  Jahresfrist,  gewährt  habe. 
Diess  halte  ich  für  sehr  unwahrscheinlich.  Wer  die  Erfahrung  für 
sieh  hat,  dass  man  lange  in  einer  Gegend  sein  müsse,  um  die  Alter- 
thümer  derselben»  besonders  entferntere,  kennen  zu  lernen,  wird 
schon  aus  dem  Umstände  der  Entdeckung  der  wildüberwachsenen 
Rainen  Juvavos  durch  den  heil.  Hruodberht  auf  eine  längere  Anwesen- 
heit des  Heiligen  in  Seekirchen  schliessen.  —  Ebenso  deuten  die 
nicht  unansehnlichen  Schenkungen  zur  neuen  Cathedrale  des  dama- 
ligen Herzogs  von  Bajoarien  Theodo  auf  eine  für  längere  Dauer  ein- 
gerichtete Niederlassung  hin.  Diese  Schenkungen  wurden  aber,  wie 
obige  Documente  ausdrücklich  aussprechen,  erst  zur  schon  wenig- 
stens nahezu  vollendeten  Kirche  des  heil.  Petrus  gewidmet. — Endlich 
konnte  der  Kirchenbau  wohl  erst  begonnen  haben,  als  schon  eine 
beträchtlichere  Anzahl  auch  der  entlegeneren  Umwohner  für  den 
Glauben  gewonnen  war;  welch*  lange  Zeit  aber  der  Bau  selbst  bei 
so  beschränkten  Mitteln  beanspruchen  musste,  bedarf  kaum  einer 
weitern  Auseinandersetzung.  Der  Aufenthalt  des  heil.  Hruodberht  in 
Seekirchen  war  demnach  sicherlich  ein  mehrjähriger. 

31. 

Wer  dem  nun  etwa  vor  einem  Deeennium  eingeschlummerten 
Streit  über  die  Ankunftszeit  des  heil.  Hruodberht  unbefangen  gefolgt  ist, 
wird  anerkennen,  dass  die  Vertreter  der  aventinischen  Ansicht  zur 
Beibehaltung  derselben  wenigstens  ebenso  berechtigt  geblieben  seien, 
als  die  Hansizianer  und  Traditionellen,  zwischen  denen  die 
Controverse,  für  beide  Parteien  nachtheilig,  mehrere  Jahre  schwebte. 
Wem  die  für  die  früheste  Ankunft  des  Heiligen  von  C.  Siegert  *) 
und  insbesondere  von  P.  Rupert  Mittermüller2)  beigebrachten 
Beweise  nicht  überzeugend  genug  scheinen,  der  mag  getrost  bei 
seiner  bisherigen  Meinung  bleiben,  und,  andern  dasselbe  Recht  gön- 
nend, meine  Voraussetzung,  dass  der  Heilige  zwischen  527  und  540 
nach  Bajoarien  gekommen  sei,  als  ein  harmloses  mittels  der  Rech- 
nungsart Regula  falsi  gelöstes  Problem  gelten  lassen. 


1)   Grandlagen  wr  aJteet.  Gesch.  Bayerns  etc.  259  ff. 

*)  Dm  Zeitalter  des  heil.  Hupert.  2.  Aufl.  Straubing  1855. 
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Pcttinberg  u.  s.  w.  von  dem  altdeutschen  Personennamen  „Petto** 
(Kampfer,  Bitter),  und  nicht  von  einem  Bed  der  nun  fast  überall  zur 
Rohe  gegangenen  Junger  des  Keltomanen  Nicolai-  abgeleitet  werden 
müssen.  Dagegen  lässt  sich  nach  den  gründlichen  Arbeiten  Gott- 
hards,Förstemanns  etc.  im  Allgemeinen  gewiss  nichts  einwenden. 
Aber  im  Besondern  wird  auch  der  eifrigste  Germanist  die  auffallende 
Thatsache  nicht  ableugnen  können,  dass  Ortsnamen  mit  dem  Stamme 
Pid,  Pet  u.  s.  w.  sich  häufiger  an  alten  oder  noch  dermaligen  Seen 
finden,  als  anderwärts.  Noch  auffallender  ist  der  Umstand,  dass  ge- 
rade am  Abflüsse  des  Tachen-  und  des  Pötinger-Sees  bei 
Ebersberg,  die  Dörfer  Pe  tting  und  Poting  liegen.  —  Das  Zusam- 
mentreffen dieser  zwei  Ortsnamen  mit  der  Lage  am  Seeabflusse  konnte 
noch  auf  Rechnung  des  Zufalls  gebracht  werden  (wie  diess  wirklich 
geschehen  ist) ,  wenn  nicht  ein  unbestreitbares  Analogon,  und  noch 
dazu  aus  Torgermanischer  Zeit  im  Wege  stünde ;  es  ist  diess  die  Sta- 
tion Bedajo*)  an  der  Consularstrasse  von  Juvavo  nach  Augusta 
Vindelicorum.  Der  Standpunkt  der  Station  Bedajo  auf  dem  Kirch- 
hügel des  Dorfes  Seebruck,  am  Ausflusse  der  Alz  aus  dem  Chiem- 
see»  ist  von  Weisshaupt  und  andern  Forschern  als  evident  sicher 
ermittelt.  Dass  Bedajo  eine  keltische  Benennung  sei,  wird  von 
Zeuss»)  und  von  allen  Andern  anerkannt.  Eine  deutsche  Meile  west- 
lich von  Seebruck  liegt  mitten  im  Walde  das  alte  Pfarrdorf  Pitten- 
hart  (urkundlich  Bidinharde),  in  welchem  früher  Einige  wegen  der 
Namensähnlichkeit,  aber  ohne  den  geringsten  Anhalt  aus  dem  Ter- 
rain oder  der  Lage  (es  ist  eine  halbe  Meile  vom  noch  kennbaren 
Strassenzuge  entfernt)  und  im  Widerspruche  mit  der  römischen 
Heilenzabi,  das  römische  Bedajo  suchen  wollten.  Bidinharde  als  Ur- 
walds- nicht  als  Dorfbenennung,  mithin  Seewald,  würde  den  Ge- 
gensatz zu  Tagaharde  (Tagawald)  bilden,  wenn  v.  Koch-Stern- 
felds Aufstellung,  dass  Taga  der  vorgermanische  Name  der  Alz 
sei,  verlassig  wäre.  Wie  dem  sein  mag ,  das  steht  fest ,  dass  sowohl 
Bedajo  als  Bidinharde  ihren  Namen  von  Bed,  dem  Appellativum  des 
jetzigen  Chiemsees,  haben.  Bedürfte  diess  einer  Bestätigung,  so 
wäre  sie  in  der  Bezeichnung  des  Chiemsees,  wie  sie  die  ältesten 
Doeumente  gebrauchen,  zu  finden.  Obwohl  man  nämlich  zur  Zeit  der 


i)  Itiner.  Antooini  et  Tabul.  Peuting. 
*)  Gramm,  celtica  p.  58. 
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and  für  früher  und  spater  eine  historische  Erdichtung.  ZuDümmlers 
unwiderlegbaren  Gründen  für  diese  Behauptung  gesellt  sich  noch  ein 
weiterer,  meines  Erachtens  ebenso  unwiderlegbarer.  Wäre  Lauria- 
cum  zu  einem  Erzbisthume  erhoben  worden,  so  hätten  die  Bischöfe 
der  istrischen  Kirchenprovinz  gewiss  nicht  unterlassen,  auch  darüber 
Beschwerde  zu  erheben;  denn  Lauria  cum  lag  im  Ufernoricum  und 
gehorte  demnach,  im  oben  nachgewiesenen  Zeiträume,  territorial 
ebensogut  zur  Metropole  Aquileja,  wie  früher,  ehe  es  Bischofssitz 
wurde,  Pete  na  in  derselben  Provinz,  und  Tiburnia  im  Binnen- 
noricum. 

Diese  territoriale  Lage  war  denn  auch  der  einzige  Grund,  auf 
welchen  hin  die  schismatischen  Bischöfe  sich  über  die  Errichtung  der 
Ecclesia  Petinensis  beschwerten.  Ich  sage:  Petinensis; 
denn  unter  diesem,  möglicher  Weise  aber  sogar  unter  dem  durch 
den  Berichterstatter  verunstalteten  Namen  Beconensis,  war  ihnen 
das  neuerrichtete  Bisthum  bekannt  geworden.  Unter  dem  richtigen 
Namen  Petena  bestand  es  einige  Jahre,  wie  oben  gezeigt  wurde; 
und  erst  nach  der  Übertragung  desselben  in  das  alte  Ju  vavum,  das 
die  germanische  Einwanderung  für  gut  fand,  Salzburg  zu  heissen, 
wurde  der  ältere  Name  verdrängt,  aber,  wie  wir  gesehen,  noch 
spät  als  Nebenname  gebraucht. 


II. 


BEITEAGE 


ZUR 


UNION  DER  VALACHEN  (VLACHEN) 


IN 


SLAVONIEN  UND  SYKMIEN. 


MITGETHEILT  VON 


JOSEPH  FIEDLER. 


wnimgung  «es  ijeumgenens :  jeuoen  gegen  uezamung  aer  Accisen, 
dann  denen  Pfarrern  selbiger  Orthen  wöchentlich  i  fl.  neben  täg- 
lichen 2  Mundt  und  1  Pferdt  portion,  auch  assigrtirung  einer  Woh- 
nung, reichen  zu  lassen. 

Leopold us  etc. 

dementer  Resolrimus  ad  Interim  et  ulteriorem  usque  henigiiissi- 
mam  Resolutionen)  Nostram  circa  Acquisita  Turcica  proxime  ema- 
naridam,  ibidem  constitutisRomano-Chatolicis  Episcopis  mille  ducentos 
florenos,  Graecae  vero  Religioni  additis  florenos  seicentos  in  parata 
pecunia,  vel  medietatem  Decimarum  in  frumento  et  vino  in  Natura, 
cum  facultate,  eadem  vina  decimalia,  solutis  tarnen  debitia  aeciiis, 
educillandi:  demum  illarum  Partium  Parochis  qua  vis  hebdomada  flo- 
renum  unum,  cum  duabus  in  dies  singulos  oralibus  et  una  equilt 
portionibus ,  nee  non  asstgnatione  honesta  residentiae  pro  interteni- 
mento  pendendos  esse. 

Proinde  tibi  per  praesentes  benigne  commitlimus  et  demandamus, 
ut  Bosniens!  et  Quinque  Ecclesiensi  Episcopis  ex  praetactorum  Bono- 
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chen  Eingesetzte  Bischoff  Graeci  Rittus  darinnen  wohnet;  die  Hut- 
näkigheit  der  Kleinen  Wallachey  (ohne  zu  Wissen  Ton  wehme  die- 
selbe fomentirt  wirdt)  machet  ebenfalss  Einen  grossen  argwöhn,  tbA 
wehre  die  Residenz  dess  Patriarchen  nicht  wenig  verdächtig  Yidt 
Weillen  Euer  Excellenz  vndt  Gnaden  mir  gnädig  anbefohlen,  darüber 
den  Bericht  zu  erstatten,  dahero  mit  gueten  gewissen  gehorsamst 
Berichte,  dass,  weillen  der  Herr  Patriarch  bey  seiner  nation  in  grosser 
veneration  stehe,  vndt  diesse  auf  alle  weiss  bei  gueten  Willen  za 
Erhalten  die  noth  Erfordtert,  dahero  Wehre  meine  onmassgebliche 
vndt  vnuorgreiffliche  Mainung,  dass  man  den  Herrn  Patriarchen  Ein 
oder  dass  andere  Dorff  vnweith  Essekh  geben  thäte,  so  dan  Er  da 
gar  gerne  seine  beständtige  Residenz  halten,  vndt  nicht  seine  ge- 
dancken  auff  Pakarz  oder  die  Kleine  Wallachey  machen,  sondern 
dass  Hauss  zu  gedachten  Pakarz  den  jetzigen  Bischoff,  welcher  schon 
darinen  wohnet,  überlassen,  oder  verkauften  werdte,  so  dan  man  ihme 
auch  besser  von  Essekh  observiren,  auff  sein  thun  vndt  lassen  Ein 
vigilantes  aug  haben  kunte,  welches  Euer  Excellenz  vndt  gnaden  zur 
gnädigen  Consideration  gehorsambst  anheimb  stelle,  verbleibend 

Euer  Excellenz  vnd  Gnaden 

Essek  den  7.  Julij  A!  1706. 

gehorsambster 

Alexander  v.  Kallanekh 

Praefectus  et  Judex  Regius. 

Orig.,  ebendas. 

XIV. 

Zeugnis*  des  Commandanten  t.  Racka,  Oberstlientenant  Mathias  Nikolaus 

Ingart,  für  Stephan  Toinovil. 

t721.  7.  Februar. 

Ad  demissam  Honorabilis  Stephaui  Voinovicz,  Ordinis  Saneti 
Basilij  Magni  Sacerdotis,  cum  Sa.  Romana  Ecclesia  Uniti,  requisitio- 
nem  Praesentibus  recognosco  et  attestor. 

Qualiter  nam  pust  occupatam  et  recuperatam,  gloriosissimis 
Augustissimi  quondam  Imperatoris  Leopoldi  armis,  a  Turcis  Sclavo- 
niam  in  dieti  Regni  existente  Civitate  Pakarcensi  Primus  omniumReve- 
rendissimus  Pctronius  Lubibraticz,  cum  Sa.  Romana  Ecclesia  Unitus. 
pro  Graeci  Ritus  Populo  Ecclesiam  extruxisset,  Eandemque  vineis,  molis, 
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pro  signo  mei  ad  eam  habiti  ingressus  obtuleram  Maiestati  Vestrae 
Sacratissimae  unum  Reliquiarium,  Agnus  Dei  nuncupatum,  et  unum  ex 
adamantibus  Bohemicis  Rosarium;  verum  quidnam  cum  meo  libello 
supplici  factum  fuerat,  non  nisi  post  septem  integros  menses  rescire 
potui,  post  quos  ad  quosdam  Consilii  bellici  remissus  sum  officiales, 
qui  reposuere  mihi,  aut  ad  Eugenium  Principem  Belgradum  mihi  eun- 
dum,  aut  eius  aduentum  hie  expeetandum.  Indolui  uehementer  tunc, 
et  maxime  quod  in  mea  proxima  Audientia  Interprete  caruerim,  siqui- 
dem  ob  linguae  imperitiam  satis  me  explicare  nequiuerim.  Sunt  modo 
sub  Majestatis  Vestrae  Imperio  centum  circiterVirorum  Gentis  Rascea- 
nae  millia,  quae  plus  quam  Religiosa  obseruantia  mandata  Majestatis 
Vestrae  obseruare  solent:  et  ut  haec  in  tuendis  finibus  contra  infen- 
sissimum  hostem  uelut  scutum  in  fidelitate  Augustissimae  domus  con- 
seruari  possint,  promiserat  mihi  Augustissimus  Genitor,  me  velle  supra 
Gentem  illam  ad  hunc  finem  constituere.  Cum  itaque  a  tot  iam  annis 
ante  Majestatis  Vestrae  fores  instantiae  meae  expectem  finem,  digna- 
bitur  Majestas  Vestra,  cupita  solari  me  resolutione,  ut  glorificetur  dex- 
tera  Majestatis  Vestrae,  eoque  contra  S.  Ecclesiae  hostes  roboretur; 
et  siquidem  nee  linguam  bene  calleam,  dignetur  Majestas  Vestra,  ne 
iterum  sollicitare  cogar,  apud  supradictos  officiales,  apud  quos  Instan- 
tiae finis  aegre  obtineri  potest,  finem  praefatae  Instantiae  meae  cle- 
mentissime  imponere;  siquidem  quot  lapides  in  Vrbis  hu  ins  plateis 
deprehenduntur,  tot  lachrymas  iam  ob  Instantiae  meae  tarn  longam 
dilationem  fundere  coactus  sum. 

Humillime  proinde  Majestati  Vestrae  Sacratissimae  supplico, 
quatenus,  intuitu  tot  seruitiorum  meorum  erga  Domum  Austriacam 
praestitorum,  unus  saltem  ex  Episcopatibus  supradictis  restituatur  aut, 
si  id  fieri  non  posset,  fundus  aliquis  in  Sclauoniae  partibus  mihi  assi- 
gnetur,  ut  ibi  iuxta  Statum  meum  decenter  uiuere  possim,  mihique 
praebeatur  occasio,  ut  aliquando  in  Bosniae  oecupatione  fidelitatem 
meam  possim  demonstrare.  Pro  qua  gratia  iuges  ad  Deum  preces  pro 
constanti  Majestatis  Vestrae  incolumitate  ubere  Successorum  propa- 
gatione  fundere  non  intermittam. 

Majestatis  Vestrae  Sacratissimae 

Humillimus  perpetuoque  fidelis  subditus 

Stephanus  Voinouich 

Sacerdos  Graeci  Ritus  Unitorum. 


in. 


EINLÖSUNG 


DES 


HERZOGTHUMS   TROPPAU 


DURCH 


WLADISLAW  IL,  KÖNIG  TON  BÖHMEN  UND  UNGARN, 

1507— 1  Sil. 


NACH  AKCHIVALISCHEN,  BISHER  UNBEKANNTEN  UUELLEN 


von 


De.  FRANZ  KURSCHNEE. 


10# 
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I. 

Das  leriftgtkoM  Trtppan  ein  Pfand  für  Niktlans  Treika  den  JAngern 

T«n  Upa  anf  lichtenbnrg. 

Zu  Ende  des  Jahres  1506  bestieg  Herzog  Siegmund  von 
Troppau  den  polnischen  Königsthron,  und  nun  hätte  Troppau  nach 
einem  froheren  Vertrage  an  Konig  Wladislaw  IL  von  Böhmen 
zurückfallen  sollen.  Als  nämlich  im  Jahre  1490  König  Wladislaw  auf 
den  ungarischen  Thron  berufen  worden,  war  sein  Bruder  Johann 
Albert  als  Prätendent  gegen  ihn  aufgetreten  und  war  zu  wiederholten 
Malen  in  Ungarn  eingefallen.  Wladislaw  musste  zur  Gegenwehr 
rüsten,  und  schon  standen  sich  die  Brüder  mit  gewafFneter  Hand 
gegenüber,  als  es  ihrem  Vater,  König  Kasimir  von  Polen,  gelang,  sie 
zu  versöhnen.  Im  Feldlager  vor  Ka  schau  wurde  im  Jahre  1491  am 
Sonntag  Invocavit  (20.  Februar)  jener  Vertrag  abgeschlossen,  dem 
zu  Folge  Johann  Albert  seine  Ansprüche  auf  die  ungarische  Krone 
aufgab,  wogegen  ihm  sein  Bruder  Wladislaw  mehrere  schlesische 
Fürstentümer,  darunter  auch  Troppau,  abtreten  musste.  Da  aber 
Troppau  noch  im  Besitze  Herzog  Johann  Corvins  stand,  so  ver- 
pflichtete sich  Wladislaw  es  auf  irgend  eine  Weise  an  sich  zu 
bringen  und  sodann  seinem  Bruder  zu  übergeben,  bis  dahin  aber 
jährlich  3000  fl.  zu  zahlen.  Dagegen  sollte,  wenn  Herzog  Johann 
Albert,  wie  bald  zu  erwarten  stand,  auf  den  polnischen  Thron  ge- 
langen würde,  Troppau  mit  den  übrigen  Landschaften  an  Wladislaw 
zurückfallen  *)• 


1 )  Dieser  Vertrag:,  aus  dem  hier  nur  das  zur  Sache  Gehörige  herausgehoben  wurde, 
findet  sich  bei  Sommersberg,  Rerum  Siles.  scriptt.  I.  1056  ff.  —  Ein  Auszug 
bei  P  alacky,  Gesch.  v.  Böhmen  V.  f.  S.  353. 
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gekommen  war,  und  nach  und  nach  einen  grossen  Reichthum 
erworben  hatte ,  so  dass  der  Gesammtbesitz  der  Trczka  sogar 
jenen  der  Pernsteine  überwog.  Ihr  grosster  Gutercomplex  lag  im 
Caslauer  Kreise.  Seit  dem  Jahre  1563  erscheinen  sie  in  den  Herren- 
stand aufgenommen.  Ein  Sprosse  dieses  Geschlechtes  war  der  be- 
kannte Kriegs-  und  Todesgeführte  Wallensteins  <). 

Gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  treten  drei  Glieder  dieser 
Familie  in  bedeutungsvoller  Wirksamkeit  hervor.  Bereits  in  den 
letzten  Jahren  Konig  Georgs  erscheint  Burian  Trczka  von  Lipa 
und  Lipnic,  damals  Oberstlandschreiber»  an  der  Spitze  der  Utra- 
quisten*).  Spater  tritt  Nikolaus  Trczka  der  Altere  auf 
Wlaschim  hervor,  und  neben  ihm  der  in  Rede  stehende  jüngere 
Nikolaus  auf  Lichte nburg.  Als  Konig  Wladislaw  sich  in  Folge 
seiner  Erhebung  auf  den  ungarischen  Thron  1490  nach  Ofen  begab, 
ernannte  er  den  jüngeren  Nikolaus  Trczka  zu  einem  der  vier  Haupt- 
leute, denen  er  die  Landesverwaltung  während  seiner  Abwesenheit 
übertrug«).  Im  Jahre  1505  erscheint  unser  Nikolaus  unter  jenen 
Herren  und  Rittern,  denen  der  in  Ofen  weilende  König  die  Vollmacht 
ertheilte,  auf  dem  nächsten  Landtage  zu  Prag,  der  auf  den  4.  April 
ausgeschrieben  wurde,  in  seinem  Namen  mit  den  Ständen  zu  unter- 
handeln4). 


*  Die  Notizen  über  die  Besitzungen  dieser  Familie ,  sowie  die  folgende  Stammtafel 
verdanke  ich  der  gutigen  Mittheilung  des  Prof.  Johann  Lepaf  in  Prag. 

Genealogie  der  Trczka. 
Nikolaus  von  Lipa  1429—1453. 


Buritn  f  1468.  Zdeoko  +  1463  Nikolaus  d.  Ältere 

auf  Wlaschim 


™\ 


H  Iktlaus  d.  Jüngere     Burian  ,   .     ft 

auf  Lichtenburg       f  1522,  T 

f  1516.  Unterkimmerer. 


Adam  Treika 

f  1634. 

*)  Palaeky,  Gesch.  von  Böhm.  IV.  2.  a.  m.  0.  so  S.  428,  549  etc. 

*)  Palacky,  V.  1.  S.  348. 

*)  Höflers  Excerpte  ans  dem  böhm.  Kronarchive. 
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Abstammuug  nicht  mehr  nachzuweisen  vermochte,  so  wurde  darum 
der  Ahnenstolz  nicht  geringer.  In  der  That  gebothen  über  das  Her- 
zogtum Troppau  seit  seiner  Gründung,  seit  Herzog  Niklas,  Ottokars 
Sohne»  durchgehends  Prinzen  von  königlichem  Blute  *).  Nur  solchen 
waren  bisher  die  Landherren  gewohnt,  Eid  und  Hulde  zu  leisten. 

Wenn  die  Stände  daraufhinwiesen,  dass  ihre  Freiheiten  denen 
der  mährischen  Landherren  gleichstehen,  so  wollten  sie  damit  die 
Unzukömmlichkeit  einer  Verpfandung  darthun*). 

Diese  Erwägungen  bildeten  den  Inhalt  einer  eindringlichen  Vor- 
stellung, welche  die  Stände  an  den  Konig  Siegmund  richteten,  und 
worin  sie  ihm  zu  Gemüthe  führten,  wie  schwer  es  ihnen  sei,  sich 
einem  Herrn  wie  Trczka  zu  unterwerfen,  und  die  Bitte  stellten,  dass, 
wenn  sie  schon  in  Anbetracht  der  schwierigen  Lage  des  Königs 
durchaus  verpfändet  werden  müssen,  sie  doch  wenigstens  einem  „gu- 
ten christlichen  Herrn"  überantwortet  werden  möchten s). 

Hierauf  antwortete  Siegmund  mittelst  Erlass  vom  17.  Jänner 
1507  in  folgendem  Sinne:  Obwohl  es  seine  lange  und  unausgesetzte 
Bemühung  gewesen  sei ,  sie  unter  seiner  Herrschaft  zu  behalten ,  so 
habe  er  dennoch  trotz  alles  Hin-  und  Hersinnens  die  Mittel  und  Wege 
dazu  nicht  gefunden,  und  könne  somit  nicht  umhin,  das  Fürstenthum 
sammt  allen  Zugehörungen  zu  verpfänden,  wozu  er  auch  neuerdings 
Ton  seinem  Bruder  Wladislaw  die  Befugniss  erhalten.  In  Folge  des- 
sen habe  er  den  Troppauer  Landeshauptmann  AlbrechtSobekvon 
Saul  beauftragt,  mit  ihnen  darüber  des  Weitern  zu  sprechen.  Da 


*)  Nor  Herzog  Victorin  war  kein  g  e  I)  o  r  n  e  r  P  r  i  n  /. 

*)  Schon  Herzog  Nikolaus  II.  von  Troppau  verspricht  im  Einverständnis*  mit  Kö- 
nig Johann  von  Böhmen  zu  Brunn  1318,  19.  Juli,  die  Barone  und  Edlen  seines 
H erzog th ums  bei  denselben  Rechten  und  guten  Gewohnheiten  zu  erhalten,  deren 
sich  die  Herren  und  Hitler  des  Königreichs  Böhmen  und  der  Markgrafschuft  Mah- 
ren erfreuen.  Seitdem  wurde  diese  Begnadung  zu  wiederholten  Malen  bestätigt, 
ao  insbesondere  von  König  Georg  1461,  18.  Janner,  und  Johann  Corvin  1494. 
(Die  Originale  im  Troppauer  Landesarchive.)  —  Diese  vielverbriefte  Gleichstellung 
mit  Böhmen  und  Mahren  bezüglich  der  Rechte  scheint  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer 
diplomatischen  Redensart  herabgesunken  zu  sein. 

3)  Es  ist  Schade,  dass  sich  im  Troppauer  Landesarchive  das  Concept  dieser  Ein  g»  de 
nicht  mehr  vorfindet.  Ihr  Inhalt  kann  nur  aus  der  Antwort  Siegmunds  und  der  fer- 
neren Correspondenz  der  Troppauer  Stände  entnommen  werden.  Was  sich  aus  der 
nachfolgenden  Antwort  des  Königs  ohne  Schwierigkeit  ersehen  lasst,  wurde,  um 
unnütze  Wiederholungen  zu  vermeiden,  oben  nicht  angegeben. 
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aber  inzwischen  die  Unterhandlungen  mit  dem  edlen  Ritter  Hem 
Nikolaus  Trczka  dem  Jüngern  von  Lipa  und  auf  Lichtenkvg  |^ 
noch  vor  dieser  Zeit  abgeschlossen  worden  seien ,  so  habe  er  u 
dem  Landeshauptmanne  den  Auftrag  ertheilt,  sie  in  seinem  Nina  I" 
ihrem  neuen  Herrn  zu  abergeben»  dem  sie  also  ohne  alle  AusflnM 
Eid  und  Hulde  zu  leisten  haben ,  worauf  ihnen  der  Landeshauptmui 
den  Entlassungsbrief  mit  hangendem  Siegel  einhändigen  werde.  Wn 
ihre  Freiheiten,  Begnadungen  und  christlichen  Ordnungen  betraft, 
so  seien  sie  hierin  so  sichergestellt,  dass  es  einer  weiteren  Best»- 
mung  gar  nicht  mehr  bedürfe;  übrigens  sei  es  ihm  niemals  indes 
Sinn  gekommen,  auf  eine  Summe  Geldes  mehr  zu  sehen,  als  auf  sie 
und  den  christlichen  Glauben,  worauf  sie  in  ihrer  Eingabe  anspielen 
Auf  ihre  Beschwerde,  dem  Herrn  Trczka  huldigen  zu  müssen,  könne 
er  keine  Rücksicht  nehmen ,  weil  sich  die  Sache  nicht  mehr  ändern 
lasse,  da  ja  der  Vertrag  mit  demselben  mit  seinem  Willen  geschlossen 
worden  sei.  Falle  es  ihnen  so  schwer ,  von  jemand  Anderem  als  von 
ihm  selbst  aus  Pflicht  und  Gehorsam  entlassen  zu  werden,  so  mögen 
sie  zu  diesem  Behufe  Abgeordnete  aus  dem  Herren-,  Ritter-  und 
Bürgerstande  mit  Vollmacht  auf  nächste  Pauli  Bekehrung  (25.  Jänner) 
zu  ihm  nach  Krakau  senden ,  um  durch  dieselben  von  ihm  aus  der 
Unterthanschaft  entlassen  zu  werden.  Im  Übrigen  erwartet  der  König, 
dass  sich  die  Stände  diesen  Weisungen  ruhig  fügen  werden  !). 

II. 
tifegenanstalten  der  Stände. 

Die  Stände  waren  fest  entschlossen,  um  jeden  Preis  abzuwen- 
den, was  sie  als  Verletzung  ihrer  Privilegien,  Gefahrdung  ihres  Glau- 
bens und  Kränkung  ihrer  Ehre  betrachteten.  Dazu  war  aber  vor 
Allem  einmüthiges,  besonnenes  Handeln  nothwendig,  und  da  war  es 
der  Oberst-Landeskämmcrer  Heinrich  Donat  von  Gross-Poh- 
lom  auf  Neukirch,  der  gemäss  seinem  Amte  die  Ehre  des  Landes 
wahrte  und  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Unternehmens  bildete.  Glei- 
ches Verdienst  um  die  gemeinsame  Sache  erwarb  sich  Herr  Bern- 
hard von  Zwola  auf  Possnitz,  der  die  schwierigeren  Missionen 
übernahm.  Diesem  stand  im  Anfange  Proczek  als  königlicher  Un- 


i)  Original  auf  Papier  im  Troppauer  Landesarchive.   S,  Beil.  I, 
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terhandler  gegenüber.  Was  der  Kämmerer  beim  Adel,  war  der  Trop- 
pauer  Bürger  Augustin  Dreymandeh)  bei  der  Stadtgemeinde; 
renigstens  galten  höheren  Ortes  Beide  als  Aufwiegler  ihrer  Standes- 
genossen. Der  Landeshauptmann  Albreeht  Sobek  von  Saul, 
allgleich  der  schwebenden  Landessache  im  Herzen  zugethan,  hielt 
lieh  fern»  da  ihn  König  Siegmund  in  sein  Interesse  zu  ziehen  verstand. 
Wenigstens  bestätigte  er  ihm  den  Besitz  des  von  Lorenz  Rochowsky 
erkauften  Hauses  sammt  den  von  Herzog  Johann  Corvin  darauf  er- 
freuten Privilegien,  und  gestattete  ihm  noch  dazu,  aus  den  Grätzer 
Wildern  allerlei  Holz  zum  Brennen,  Bauen  und  Brauen  fallen  zu 
dürfen  *). 

Zunächst  kamen  am  30.  Jänner  in  Troppau  folgende  Land- 
berren   zusammen:  Heinrich  Donat  von  Gross-Pohlom  auf 
Neukirch,  Kämmerer  des  Fürstenthums   Troppau,   Benesch   von 
Drahotusch  auf  Beneschau ,  Georg  von  Tworkau  auf  Radun, 
Johann  von  Füllstein  auf  Wagstadt,  Hoyer  von  Füllstein 
auf  Geppersdorf,  Heinrich  Hukowsky  von  Ochab  auf  Gross- 
Pohlom,  Richter  des  Fürstenthums  Troppau,    Stephan  Strzela 
von  Chechel  auf.Trzebowitz,  Zibrzid  von  Boblowitz,  Jaro- 
slaw  von  Liderzow  auf  Odrau,  Christoph  von  Radschein, 
Bernhard  von  Zwola  auf  Possnitz,  Johann  von   Chobrzan 
auf  Brosdorf,  Johann  von  Sczawno  auf  Königsberg,  Kaspar 
von  Katscher  auf  Dirslau,  Heinrich  von  Dielhau,  Mathias 
von  Studnitz  auf  Schreibersdorf,  Dietoch  von  Dirschkowitz, 
Siegmund   von    Zubrzitz,    Nikolaus    und    Andreas    von 
Olbramitz,    Christoph    Piwcze    von    Klimstein,    Georg 
von  Dobroslawitz,  Jost  von  Tamfeld  auf  Jakubezowitz ,  Jo- 
hann von  Rudnitz  auf  Morawitz,  Nikolaus  von  Roth- L bot a 
auf  Markersdorf ,  Georgvon  Lanschowitz,  Landesschreiber  des 
Fürstenthums  Troppau.  Sie  erklärten,  dass  die  Verpfandung  des  Her- 
zogtums an  Nikolaus  Trezka  ihre  Ehre,  Würde  und  Religion  betreffe, 


i)  Erscheint  noch  1515  urkundlich»  Er  gehörte  einer  angesehenen  und  begüterten 
Bürgerfamilie  an;  schon  1448  borgt  Herzog  Wilhelm  von  Troppau  eiue  Summe 
Geldes  von  dem  »erbir  weisen  Manne  Dreymandel".  1452  stiftet  „Niklos 
Drevmandel  bürgere  zu  Troppau44  einen  Altar  in  der  Pfarre  zu  „vnser  lieben 
Frawen".  —  Tillers  Nachlas«. 

»)  Urk.  vom  5.  Min  1507  in  Tillers  Nachlass. 


altes  Herrengesclilecht,  ferner  dass  ihre  Freiheiten  denen  der  nöb- 
mischen  und  mährischen  Stünde  in  keinerlei  Weise  nachstehen,  end- 
lich dass  in  ihrem  Fürstenthume  von  jeher  der  christliche  Glaube 
herrschend  gewesen  sei,  daher  sie  sich  nicht  einem  Herrn  unter- 
werfen wollen,  dem  christlicher  Glaube  und  christliche  Ordnungen 
einGruucl  seien.  Der  König  möge  Fürsprache  einlegen,  auf  dass  ihre 
Ehre  und  Religion  ungefährdet  bleiben  *). 


1)  Original  auf  Papier  im  Troppaner  Lindesarehite.  Der  ea Isp rech M den  tuib 
Siegel  iil  auch  du  SUdUieg el  beigedrüekt.  Diejenigen  Herren,  welche  ihre  eigenen 
Siegel  nicht  bei  sich  halten ,  bedienten  sich  der  ihrer  Genouen ,  wie  dien  in  der 
Urkunde  «uadrücfclich  bemerkt  wird.  8.  Beil.  II.  —  Da»  die  Bürger  nicht  gleich 
iui  Eingänge  der  Urkunde  angeführt  werden,  rührt  daher,  weil  daaelbet  tob  Pri- 
vilegien die  Rede  iil,  die  nur  des  Adel  anginge». 

•)   Undalirlea  Content  in  Troppacer  Lanneaarchive. 
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Indem  auf  diese  Weise  die  beiden  Könige  direct  bestürmt  wur- 
,  den,  hatten  die  Stande  auch  schon  Schritte  eingeleitet,  um  deren 
Rathgeber  für  ihre  Sache  zu  gewinnen.  Vor  Allen  wandte  man  sich 
ftn  die  geistlichen  Räthe,  weil  diese  schon  durch  den  confessionellen 
Charakter  der  ganzen  Angelegenheit  in  das  standische  Interesse  ge- 
logen werden  mussten.  Auf  Seiten  des  in  Ungarn  residirenden  Königs 
Wladislaw  bot  sich  vorzugsweise  der  Bischof  von  Wardein  Sigis- 
mundThurzoals  geeignete  Mittelsperson  dar»  und  auch  der  Se- 
cfetar  des  Königs ,  Dr.  August  in,  Propst  von  Olmütz  und  Brunn, 
wurde  gewonnen.  Seinen  Eifer  für  die  orthodoxe  Lehre  bewies  er 
durch  seine  Schriften  gegen  die  Pikarden  *) ;  als  königlicher  Secretar 
konnte  er  leicht  von  allen  wichtigen  Vorgängen  bei  Hofe  Kunde  er- 
halten ,  und  in  der  That  erwies  er  den  Ständen  durch  sein  eifriges 
Beobachten  der  betreffenden  Personen,  der  wechselnden  Stimmungen 
und  Verhältnisse  grosse  Dienste.  —  In  gleicher  Weise  gelang  es  den 
Ständen  auch  beim  Könige  Siegmbnd  einflussreiche  Fürsprecher  zu 
gewinnen.  Darunter  wird  vor  Allen  die  Fürstin  von  Masovien 
genannt,  die,  wie  aus  dem  Nachfolgenden  ersichtlich  ist,  beim  Könige 
viel  vermocht  zu  haben  scheint2).  Dass  die  Stände  endlich  den  gan- 
zen königlichen  Bath  in  ihr  Interesse  gezogen  hatten,  sagt  König 
Siegmund  selbst8).  Man  sieht,  dass  die  Stände  Alles  in  Bewegung 
setzten,  um  nur  jener  Verpfandung  zu  entgehen. 

Dass  auch  die  Stadt  Troppau,  deren  Interessen  selten  mit 
denen  der  adeligen  Herren  zusammenliefen,  mit  diesen  im  gegen- 
wärtigen Falle  Hand  in  Hand  ging,  ist  bei  der  Tragweite  der  schwe- 
benden Frage  leicht  erklärlich.  Interessant  ist  ihre  Antwort  auf  ein 
Schreiben  der  Landherren,  und  möge  mit  Bücksicht  auf  die  Auf- 
schlüsse, die  sie  ertheilt,  hier  im  Auszuge  folgen:  Bürgermeister  und 
Bath  sind  mit  dem  Herrn  Landeshauptmanne  der  Meinung,  dass  sich 
die  Landherren  an  die  Fürstin  von  Masovien  um  Fürsprache  wen- 
den,  sie  werde  beim    Könige  „mehr  ausrichten  als  ganz  Krakau". 


«)  Pubitschka,  Chronol.  Gesch.  Böhmens.  9.  Bd.  S.  472,  474. 

2)  Diese  Fürstin  wird  in  den  beiden  Fällen,  wo  ihrer  Erwähnung  geschieht,  nicht 
beim  Namen  genannt.  Ohne  Zweifel  ist  es  jene  Anna,  Witwe  des  Herzogs  Konrad, 
nach  dessen  im  Jahre  1503  erfolgten  Tode  sie  die  vormundschaftliche  Regierung 
über  ihre  Söhne  Johann  und  Stanislaus  führte.  Decius,  de  Sigismundi  regis 
temporibus  bei   Pistorius,  Polonicarum  rerura  Script.  II.  p.  311  und  III.  p.   165. 

*)  Beil.  II. 
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Hände  des  Königs  ,  der  sich  damals  in  Lithauen  aufhielt.  —  Dieser 
Zwischenfall  war  für  die  Troppauer  um  so  peinlicher,  als  bis  näch- 
sten St  Galli  bereits  Alles  in  Ordnung  gebracht  werden  sollte,  mit- 
hin keine  Zeit  zu  verlieren  war.  Die  Stande  wussten  nicht ,  woran 
sie  waren  *).  Da  wegen  Kürze  der  Zeit  König  Siegmund  in  Lithauen 
nicht  aufgesucht  werden  konnte,  so  wandten  sich  die  Stände  an 
Wladislaw  nach  Ungarn,  aber  auch  dieser  konnte  ihnen  keine  Nach- 
richt yon  Siegmund  geben,  sandte  ihm  aber  den  von  den  ständischen 
Gesandten  vorgelegten  Brief  nach  beigefügter  Namensfertigung  zu. 

Die  Stände  waren  noch  immer  der  Meinung,  König  Siegmund 
werde  zu  nächstem  St.  Galli  das  Geld  in  Troppau  erheben  wollen. 
Da  ihr  Antheil  schon  längere  Zeit  bereit  lag,  so  wandten  sie  sich  an 
den  Kanzler  mit  der  Bitte,  die  auf  den  König  entfallende  Summe  von 
15000  fl.  ihnen  sobald  als  möglich  zuzusenden.  Die  Stände  glaubten 
diess  um  so  mehr  beschleunigen  zu  sollen ,  als  gerade  zu  Martini 
(11.  Nov.)  die  ergiebigsten  Einkünfte  von  der  Stadt  Troppau  fällig 
wurden,  die  sie  vertragsgemäss  zur  Abtragung  der  aufgenommenen 
6000  fl.  verwenden  wollten. 

Aber  da  trat  etwas  dazwischen,  was  der  ganzen  Sache  eine  an- 
dere ,  für  die  Stände  sehr  bedenkliche  Wendung  zu  geben  schien. 
Was  es  eigentlich  war,  lässt  sich  aus  den  leisen  Andeutungen  der 
betreffenden,  ohnehin  schon  einseitigen  Quellen  nicht  mit  wünschens- 
werther  Sicherheit  angeben2).  Allem  Anscheine  nach  handelte  es 
sich  um  eine  Abänderung  der  eingegangenen  Bedingungen,  deren 
Grund  in  der  Geldverlegenheit  Wladislaws  zu  suchen  ist.  So  viel 
ist  gewiss,  dass  der  Unterhändler  zwischen  den  beiden  Königen, 
Herr  Proczek  von  Czetna,  sich  damals  wochenlang  in  Ofen  auf- 
hielt «).  Als  er  endlich  abgefertigt  wurde ,  schrieb  Dr.  Augustin 
den  Ständen  (IS.  November  1507)  die  dunklen  Worte,  er 
zweifle  nicht,  dass  der  König  von   Polen  dem  Antrage  Wladislaws 


*)  Die  Rückkehr  des  inzwischen  genesenen  Boten  konnte  ihnen  nicht  aus  der  Verle- 
genheit helfen,  da  derselbe  begreiflicher  Weise  keine  Nachricht  von  Siegmund 
brachte. 

*)  Über  diesen  Punkt  liegen  mir  drei  Briefe  vor,  die  aber  •immtlich  nur  die  allge- 
meinsten Andeutungen  enthalten ,  indem  sich  einer  auf  den  andern  bezieht,  ohne 
weiteren  Aufschluss  zu  geben. 

*)  Bei  seiner  Abreise  von  Ofen  Hess  sich  Herr  Proczek  vernehmen,  dass  der  König 
bezüglich  des  Troppauer  Fürstenthums  eine  andere  Verfugung  treffen  wolle. 
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Diese  Gesandtschaft,  welche  wegen  der  damals  ausgetretenen 
Gewässer  ziemlich  spät  angekommen  war,  brachte  vom  Könige  nur 
die  Vertröstung  mit,  die  Stände  möchten  das  Geld  nur  noch  einige 
Zeit  beisammen  behalten,  er  wolle  Anstalten  treffen,  dass  sie  in 
Kurzem  unter  seine  Herrschaft  gelangen.  —  Überhaupt  wurden  im 
Frühling  und  Sommer  des  laufenden  Jahres  (1508)  die  Unterhand- 
lungen lässiger  betrieben  *).  Diess  findet  seine  Erklärung  im  Auftau- 
chen anderer  Fragen,  und  wohl  auch  darin,  dass  die  Trczka'sche 
Angelegenheit  noch  immer  nicht  erledigt  war.  Was  das  Erstere  betrifft, 
so  nahmen  die  Pik ar den  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  so  sehr  in 
Ansprach,  dass  ihre  Sacheden  hauptsächlichsten  Berathungsgegen- 
stand  jenes  Landtages  bildete,  den  der  König  von  Ofen  aus  auf  den 
25.  Juli  nach  Prag  ausschrieb,  und  zu  dessen  Abhaltung  er  den  vor- 
maligen Bischof  Johann  von  Wardein2)  und  Stanislaus  Bi- 
sehof von  Olmütz  bevollmächtigtes).  Übrigens  wurde  der  König 
wiederholt  von  den  Böhmeu  angegangen,  selbst  nach  Prag  zu  kom- 
men, wozu  er  sich  denn  auch  entschloss,  wenn  gleich  seine  Abreise 
von  Ofen  erst  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  erfolgte.  *  Vermuthlich 
wollte  er  bei  seiner  Anwesenheit  in  Böhmen  unter  Anderem  auch  die 
Abfindung  mit  Nikolaus  Trczka  zu  Stande  bringen. 

Nun  lag  den  Ständen  Alles  daran,  etwas  Zuverlässiges  über  den 
Stand  ihrer  Angelegenheit  zu  erfahren.  Sie  sandten  demnach  einen 
Boten  zu  Dr.  Augustin,  mit  dem  Ersuchen ,  denselben  nicht  früher  zu 
entlassen,  als  bis  er  ihm  eine  sichere  Nachricht  bezüglich  der  Aus- 
lösung des  Fürstentums  würde  mitgeben  können.  Dr.  Augustin 
that  nach  dem  Willen  der  Stände,  weil  er  täglich  erwartete,  dass  der 
polnische  König  Jemanden  nach  Ofen  senden  werde.  Endlich  fertigte 
er  den  Boten  am  18.  März  mit  der  Meldung  ab,  König  Siegmund  ge- 
denke das  Fürstenthum  nicht  vor  dem  kommenden  Georgi  (24. 
April)  abzutreten.  Sollte  sich  übrigens  in  der   Zwischenzeit  etwas 


1)  Di  cm  geht  schon  aus  der  Dürftigkeit  der  in  diese  Zeit  einschlagenden  Correspon- 
denz  hervor. 

2)  Johann  Filipec,  Bischof  von  (irosswardein  und  Olmütz,  trat  1492  in  den 
Franziskaner-Orden  zu  Breslau,  wurde  aber  trotzdem  bis  zu  seinem  Tode  1500 
von  König  häufig  in  politischen  Angelegenheiten  verwendet.  Er  war  aus  Prossnitz 
in  Mähren  gebürtig.  Vgl.  Palacky  V. 

3)  Höflers  Ezcerpt  aus  dem  bötun.  Rrouarchive. 
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ereignen ,  so  versprach  er  es  den  Standen  bekannt  zu  geben ,  selbst 
wenn  er  einen  eigenen  Boten  abfertigen  mGsste. 

Am  31.  Juni  antwortete  der  Kanzler  auf  eine  Mahnung  der 
Stande  mit  der  Versicherung,  dass  er  Alles  nach  ihrem  Begehr  getan 
habe  und  ihnen  auch  ferner  behilflich  sein  wolle»  dass  sie  unter  die 
Herrschaft  des  Königs  Wladislaw  gelangen.  Er  habe  diess  Alles  ge- 
mäss der  Abrede  (zu  Ofen)  schon  vor  einem  Jahre  gethan,  wisse 
aber  nicht,  wesshalb  es  der  König  nicht  zu  Ende  führe;  übriges» 
wolle  er  sich  in  kurzer  Zeit  zum  Könige  begeben  und  sich  ihnen  nick 
Kräften  nützlich  erweisen  *). 

Als  trotzdem  nichts  weiter  in  der  Sache  geschah»  inussteo  sicfc 
die  Stande  abermals  an  den  König  Siegmund  wenden.  Sie  zeigten 
ihm  an»  dass  ihre  Botschafter  sich  wegen  der  ausgetretenen  Gewisser 
verspätet  haben,  und  in  Ofen  erst  angelangt  seien ,  als  bereits  Herr 
Rachwal  die  Antwort  Wladislaws  hatte.  Sie  bathen  demnach»  er 
möge  dem  nicht  entgegen  sein,  dass  sie  unter  die  Regierung  König 
Wladislaws  kommen. 

Aber  dieser  machte  noch  immer  keine  Miene,  seine  Zusage  ein- 
zuhalten; desshalb  machten  ihm  die  Stände  eindringliche  Vorstellun- 
gen darüber,  wie  sich  die  ganze  Angelegenheit  nun  schon  weit  über 
ein  Jahr  verschleppe ,  und  wie  unterdessen  viel  Mühe  und  Unkosten 
aufgewandt  worden  seien,  zumal  die  Zinsen  von  den  aufgenommenen 
Geldern  sich  bedeutend  aufgehäuft  haben.  Seit  seinem  Auftrage, 
das  Geld  noch  einige  Zeit  liegen  zu  lassen,  sei  wieder  ein  Vierteljahr 
vergangen.  Daher  bitten  sie,  der  König  möge  diese  ihre  Bedräng- 
nisse, ihre  Treue  und  den  Eifer,  mit  dem  sie  unter  seine  Herrschaft 
kommen  wollen,  mit  mitleidsvollen  und  gnädigen  Blicken  ansehen  und 
dafür  sorgen,  dass  diese  peinliche  Lage  bald  ihre  Endschaft  er- 
reiche. 

Indessen  arbeiteten  die  Ratbgeber  des  Königs,  vorzüglich  aber 
der  Bischof  von  Wardein  und  Dr.  Augustin,  an  der  endlichen  Losung 
der  Frage,  die,  je  länger  man  sie  in  die  Länge  zog,  desto  verwickel- 
ter wurde.  Durch  ihre  Vermittlung  kam  es  endlich  Mitte  December 
dahin,  dass  Herr  Oswald  K  a  r  1  a  t  z  k  i  nach  Polen  abgeordnet  wurde, 


!)  Das»  der  Kanzler  Albrecht  von  Kolowrat  der  Schreiber  des  mitgetheilteu  Briefes 
war,  l»s»t  sich,  d»  dem  betreffenden  Concepte  jede  nähere  Bestimmung  abgebt, 
nur  aus  dem  Inhalte  entnehmen. 
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versammelten  Ständen  den  ganzen  Sachverhalt  dar,  und  behauptete, 
dass  der  Konig  immerhin  das  Recht  habe ,  ihm  das  Gut  Zdechowitz 
abzutreten,  indem  er  sich  auf  jenen  Artikel  des  Majestätsbriefes  be- 
log, laut  welchem  sich  der  Konig  die  Vollmacht  vorbehielt,  etwas  zu 
Tcrfiussern. 

Dem  entgegen  machten  die  Stände  geltend,  dass  der  Vorbehalt 
des  Königs  sich  nicht  auf  liegende  Güter,  sondern  nur  auf  die  könig- 
lichen Einkünfte  beziehe;  nur  mit  diesen  könne  der  König  nach  Gut- 
dünken verfügen.  —  Hierauf  fand  auch  der  König  mit  seinen  Rfithen 
so  Recht,  dass  der  Presshurger  Majestätsbrief  zu  Kraft  bestehen,  und 
was  dagegen  geschehen  sei,  keine  Giltigkeit  haben  solle.  Weil  nun 
der  König  Zdechowitz  gegen  das  Privilegium  verpfändet  habe,  so 
sei  hiemit  diese  Verpfandung  aufgehoben  und  zu  Nichte  gemacht.  Da- 
gegen wolle  er  dem  Herrn  Nikolaus  Trczka  die  5000  Schock  Gr., 
die  er  ihm  für  die  Auflassung  des  Vertrages  mit  König  Siegmund 
versprochen,  ohne  Widerrede  geben  *)•  —  Diese  endliche  Abfindung 
mit  Trczka  geschah  am  Sl.  Lucientage  (14.  December)  1509. 

Eine  Consequenz  der  angegebenen  Verhandlungen  war  der 
wichtige  Beschluss  vom  11  Jänner  1510,  durch  welchen  der  Kö- 
nig sich  und  seine  Thronfolger  in  Böhmen  verpflichtete,  diejenigen 
Fürstentümer  in  Schlesien,  welche  der  Krone  heimfallen,  auf  keiner- 
lei Weise  zu  entfremden ,  sondern  mit  derselben  unter  eigener  Ver- 
waltung und  zu  eigenem  Nutzgenusse  zu  vereinigen ,  auch  sollen  im 
Gesammtherzogthume  Schlesien  der  jeweilige  Oberhauptmann  und 
in  den  Fürstenthümom  Seh  weidnitz,  .lauer,  G  log  au  und 
Troppau  die  Hauptleute,  ferner  in  der  Markgrafschaft  Lausitz 
und  in  den  Sechsstädten  die  Vögte  geborne  Böhmen  sein, 
endlich  soll  in  den  genannten  Ländern  keinem  Fremden  etwas  geschenkt, 
verkauft  oder  versetzt,  ja  nicht  einmal  irgend  welche  Gemeinschaft 
mit  einem  solchen  gepflogen  werden  *). 


*)  Oben  wurde  erwähnt,  dass  Konig  Siegmund  seinem  Bruder  5000  fl.  nachgelassen 
habe.  Sollte  nicht  schon  damals  auf  die  in  Rede  stehende  Entschädigungssumme 
Bedacht  genommeu  worden  sein? 

*)  Höflers  Excerpte  aus  dem  böhmischen  Kronarchiv,  53t.  —  Man  kann  sich 
eines  bitteren  Lfchelns  nicht  erwehren ,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Henogthum 
Troppau  schon  Ende  1511  in  Enterich  Czobor  ein  ungarisches  Landeskiud 
tum  Landeshauptmann  erhielt,  und  im  Jahre  1515  der  damalige  Landeshauptmann 


ckenden  Zusätze  verwenden  und  den  etwaigen  Überschuss  als  Ab- 
schlagzahlung auf  die  3000  Schock  verrechnen. 

4.  Diese  Steuer  sollen  sie  durch  einen  aus  ihrer  Mitte  gewähl- 
ten Ausschuss  eintreiben,  und  der  Konig  behält  sich  vor.  diesem 
Aus  schusse  einen  Beamten  an  die  Seite  zu  setzen. 


unter  FErit  Kasimir  von  Teichen,  gelobte,  dm  Uenogthum  Troppin  ni  ■  im  in 
Krone  Unguruiu  entfremden.  —  Letiterei  >.  Bienuna,  Gettaicnt*  im 
Teichen  IttA.  —  Wieder  einer  jener  Widersprüche,  «eiche  die  Regirraaf  Wlt- 
d  ijlavi  ch*r«k(eH.iren. 


Auf  diese  Weis«  würde  sein  Wille  am  besten  erfüllt.  „Diess  schrei- 
ben wir",  so  beisst  es  zum  Schlüsse,  „mit  offenen  Worten,  und  bitten, 
Eu.  konigl.  Gnaden  mögen  es  nicht  für  Dreistigkeit  und  Vorfritz 
ansehen,  da  es  nur  in  der  aufrichtigsten  Meinung  geschieht". 

Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  es  den  Ständen 
in  diesem  Stadium  der  Verhandlungen  vornehmlich  darum  zu  thuii 
war,  sich  hinsichtlich  der  gemachten  Auslagen  so  Tiel  als  möglich 
sicher  zu  stellen.  Diess  geht  aus  der  so  eben  mitgetheilten  Eingabe 
auf  das  Unzweideutigste  hervor.  Der  König  errieth  der  langen  Rede 
kurzen  Sinn  und  glaubte  durch  ein  formelles  Auskunft  sin  itttl  abhel- 
fen zu  können.  Mittelst  Rescript  ddo.  Prag  den  19.  Jänner  machte 
er  den  Ständen  den  Vorsehlag,  nicksichtlich  der  darzuleihenden 
Summe  von  6000  II.  sich  selbst  zum  Schuldner  und  sie  nur 
tu  Bürgen  zu  machen;  für  den  Fall  aber,  als  sie  schou  einen  auf 
ihre  Namen  lautenden  Schuldschein  ausgestellt  hätten ,  versprach  er 
ihnen  einen  Schein  auf  seine  Person  zu  geben,  worin  die  Herren  und 
Wladyken  des  Königreichs  Böhmen  die  Bürgschaft  übernehmen  wür- 
den, dass   er   ihnen  die  genannte  Summe  summt  den   entfallenden 
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gleichen  bei  dem  Früheren  bewenden  lassen,  und  seinen  Einnehmern 
die  betreffende  Weisung  ertheilen. 

Noch  immer  konnte  sich  der  König  nicht  recht  entschliessen, 
die  gewünschte  Sicherheit  auszustellen.  Dennoch  war  es  ihm  endlich 
Ernst,  die  Einlösung  des  Fürstenthums  zu  Stande  zu  bringen.  Gleich- 
wohl musste  diese  Angelegenheit  noch  über  kleinliche  Hindernisse 
straucheln,  ehe  sie  zum  Ziele  gelangte.  Der  König  hatte  nämlich  die 
nöthige  Summe  bei  den  Städten  !)  in  Böhmen  aufgenommen»  und 
wollte  sie  nun  in  der  That  erlegen  —  aber  die  Quittung,  die  er  den 
Städten  darüber  ausstellen  Hess,  lautete  auf  Gulden,  während  der 
Betrag  in  Groschen  bewilligt  worden  war ;  dieser  Formfehler  hatte 
wieder  eine  merkliche  Verzögerung  zur  Folge.  Die  darob  besorgt 
gewordenen  Stände,  die  den  Grund  davon  tiefer  suchen  mochten  als 
es  der  Fall  war,  wandten  sich  an  den  Rathgeber  des  Königs,  den 
Herrn  Proczek  von  Czetna,  um  Fürsprache  behufs  baldiger  Über- 
nahme des  Herzogthums.  Dieser  versicherte,  dass  die  eingetretene 
Verzögerung  dem  Könige  sehr  ungelegen  komme  und  dass  derselbe  ein 
urgirendes  Schreiben  an  den  Herrn  Zdenko  gerichtet  habe.  Fast  gleich- 
zeitig erschien  auch  ein  Brief  vom  Könige  ddo.  Ung.  Brod  den  9.  Nov., 
worin  dieser  den  Ständen  erklärt,  dass  die  Sache  bald  beendet  sein  wird, 
da  er  die  nöthigen  Befehle  bereits  nach  Böhmen  erlassen  habe. 

Inzwischen  war  den  Ständen  die  Nachricht  zugekommen,  dass  ein 
Schein  bei  dem  Herrn  Ladislaw  von  Boskowitz  zu  Trübau  ausgefertigt 
aufliege.  Da  sie  aber  nicht  wussten,  ob  derselbe  nach  ihrem  Wunsche 
ausgestellt  sei,  und  überdiess  noch  einen  zweiten  über  die  Zusätze  benö- 
thigten,  so  wandten  sie  sich  abermals  an  den  König,  den  Kanzler  und 
den  Herrn  Ladislaw  von  Boskowitz.  Der  Bote  sollte  zuerst  zu  dem  Herrn 
Ladislaw  gehen,  der  ihm  die  zwei  Scheine,  falls  er  beide  besitze,  aus- 
händigeu  sollte.  Im  Gegenfalle  möge  er  den  Boten  an  den  königlichen 
Hofsenden,  um  daselbst  die  beiden  Papiere  in  Empfang  zu  nehmen. 

Die  Stände  hatten  guten  Grund,  ihre  Sicherstellung  nach  Kräf- 
ten zu  betreiben;  denn  schon  äusserte  sich  hie  und  da  unter  den 
Gläubigern  Unzufriedenheit  über  das  lange  Hinhalten. 

Der  König  seinerseits  war  bezüglich  der  auszustellenden  Sicher- 
heit noch  immer  nicht  recht  im  Klaren,  und  wartete  das  Eintreffen 


l)  Diese  Städte  find   nicht  niher  bezeichnet.  Vielleicht  sind  die  sogenannten  Prager 
Stidte  gemeint? 
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Hiemit  war  die  Einlösung  des  Fürstenthums  Troppau  zu  Händen 
König  Wladislaws  II.  vollzogen.  Es  erübrigt  nur  noch  zu  berichten, 
wie  der  König  sich  mit  den  Troppauer  Ständen  bezüglich  der  Rück- 
zahlung der  vorgestreckten  Summe  von  6000  fl.,  wozu  noch  ISO  fl. 
als  Zusätze  gekommen  waren,  abfand. 

Noch  im  selben  Frühlinge  brach  der  König  von  Breslau  nach 
Ungarn  auf,  und  befand  sich  zu  Ostern  (20.  April)  in  Troppau,  wo 
er  das  Privilegium  über  die  Gleichstellung  des  kleineren  Landrechtes 
mit  dem  grossen  erliess  (21.   April).   Hier  gingen   ihn   die  Stände 
um  Rückzahlung  der  schuldigen  Summe  au ,  und  stellten  wohl    ohne 
Zweifel  die  weitere  Bitte  um  Vergütung  der  Unkosten,  die  ihnen  neben- 
bei erwachsen  waren »).  Erst  am  folgenden  Tage  (22.  April),  als  sich 
der  König  iu  Fulnek  befand,  richtete  er  an  die  Troppauer  Stände 
ein  Schreiben,  worin  er  erklärte,   dass  er  die   betreffende  Summe 
jetzt   herbeischaffen  wolle.  Zu  diesem  Bchufe  habe  er  ihren  Landes- 
hauptmann Johann  von  Füllstein  auf  Wagstadt  zu  sich  beschieden. 
Nun  verordnet  er,  dass  einige  Ständeboten  auf  den  15.  Tag  nach 
Georgi  (9.  Mai)  zu  ihm  nach  Ofen  abgeschickt  werden,  um  die  Sache 
ins  Reine  zu  bringen.    Diess  geschah  nun  zu  Ofen  am  7.  Mai«)  in 
der  Art,  dass  der  König  den  Ständen   zur  Entschädigung  für  ihre 
Unkosten  aus  der  Steuer,  die  sie  von  ihrem  Fürstenthume  zu  leisten 
haben,  1000  ung.  Goldguldeii  schenkte.  Auch  wurden  sie  ermächtigt, 
den  Steuerbetrag  des  Bernhard    Berka   von  Nassidl   auf  Wigstein, 
den  dieser  dem  Könige  auf  ausserordentlichem  Wege  entrichtet  hatte, 
aus  den  königlichen  Einkünften  von  Troppau  zu  nehmen,  damit  sie 
keinen   Schaden   erleiden.    Als   nun   die    Stände   Ansialten    mach- 
ten, der  königlichen  Eutschliessiing  zu  Folge  ausser  den  1000  fl.  aus 
der  Steuer  auch  die   von   den  Wigsteiu'scheu   Gütern  entfallenden 
100  fl.  in  Besitz  zu  nehmen,  erhielten  sie  die  Weisung,  dass  ihnen 
aus  der  Steuer  nur  900  fl.  zukommen.   Sie  schrieben  daher  an  den 


netierte  Huldigung  der  Troppauer  a\s  Koni«;  von  In  gar  n  empfangen,  wie  die** 

auch  die  Folge  sstlUam  bestätigt. 
')   Iu   ihrer  Eingabe   Anfang«   12510  bezifferten   die  Stände  ihre  Unkosten  ausser  den 

tfOOO  fl.  auf  8000  fl. 
l)  Tillen  Abschrift  aus  dem  Troppauer  Urkundenbuche.  Bei  der  Copirung  scheint 

im  Datum:  „W  Budynie  w  strzedu   po  sw.  Stanyslsiwu"  ein  Versehen  untergelaufen 

zu  sein,  da  Stanislai  damals  auf  den  Mittwoch  selbst  fiel  (7.  Mai). 
Archiv.  XXXVU.    1.  '  \'& 
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Landeshauptmann  Emerich  Ciobor  ■),  der  ihnen  am  24.  Auga 
antwortete,  der  König  interpretire  seine  Zusage  dabin,  dass  0 
Ganzen  1000  fl-  als  Entschädigung  gebühren,  Ton  denen  sie 
aus  der  Steuer  und  100  0.  aus  den  Troppauer  Einkünften  e 
sollen.  Der  König  verordnete  zu  diesem  Behufe,  dass  Zwei  vi 
und  zwei  Bürger  die  Steuer  ohne  weiteren  Verzog  eintreibet! 
Was  über  900  fl.  einkommt,  hat  der  Landeshauptmann  mr 
serung  der  Schlösser  zu  verwenden. 


<)  Seit  SovüBb«  151 1. 
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duczy ,  a  gsucze  warn  wssem  milostiwi  pau  netoliko  gediiomo  z  was 
ale  wssem  milosti  nassy  dobre  prziwodili,  a  wy  skrze  to  abysste  ne- 
toliko ty  czasy  drzeny  nasseho,  ale  w  buduczich  nas  (w)  pamiet  ma- 
gicze  dobrim  se  odsluhowati  hledieli,  kdez  pak  po  mnohech  takowieb 
nassich  peczech  a  przemisslowany  a  czastich  rozwazowanich  nikoii  a 
zadnym  obiczegem  toho  sme  dosahnuti  nemohli ,  kudibichuom  a  gia- 
kim  spuosobem  was  przi  sobie  a  wmoczi  nassi  bez  zastawy  sobie  was 
zachowagicze  nadluze  drzeti  mohli ,  poniewadz  tak  wnahle  spiessnie 
a  welmi  brzscze  pan  buoh  tak  zpuosobiti  a  zrzediti  gest  raczil,  abi- 
chuom  w  tiechto  zemich  z  wole  geho  swate  milosti  panem  byti  gmieli, 
gessto  io  saini  rozwazugicze  shledate  a  poznate,  ze  prze  te  wieczi 
netolika  gedna  potrzeba  iiam  naleziczy  gest,  ale  gine  a  gine  mnohea 
welmi  pylue  a  zuameuite  potrzeby  tak   osoby  nassy   yakozko  zemy 
tiechto  nassich  przipadli  a  przissli  gsu,  z  kterichzto  prziczin  a  protv 
wieczi  nikoii  sto  byti  nemoze  any  te   czesti  nalezauti,  yakbichuom 
was  nadluze  zachowati  mohli,  nez  ktomv  gest  przisslo,  ze  pro  zna- 
menite  potrzeby  nasse  kniezetstwie  to  se  wssim  gebo  przislussenst- 
wiem  podle  listu  krale  geho  milosti  bratra  nasseho  naymilegssieho 
nam  w  nowie  daneho,  a  na  ten  list  was  zastawiti  a  tiem  pospiessyti 
musyme  ginak  toho  nezmenugicz,  abichuom  die  obiczneho  dobreho 
zem  nassich  v  wsseho  krzcstuustwa  slran  tiechto  skrze  obranu  swate 
wierj  krzestanske  podstatu  zasohuu  ginicti  a  takowim  neprzateluom 
od  dawnc  chwile  byllim  odcprziti  mohli,  aby  skrze  takowu  podstatu 
a  odpor  w  zcmiech  ticch  w  pokogy  chwala  a  czcst  panu   buohu  dati 
sc  mohla,  a  proto  sine  to  zastawiti  musyli  nemohsse  toho  nikerakz 
ohdrzeti  dele.   Y  z  ticch  a  takowich  prziczin  poruczili  sme  vrozeneim 
A 1  h  r  e  c  h  t  o  w  i  S  o  b  k  o  w  i  z  Sulewa  a  na  Wusossy,  hcytlurianu  knie- 
zetstwie toho,  wiernemv  nassemn   inillemv,  aby  on  s  wami  otc  wieezi 
ssyrze  mluwil,  a  poniewadz  gcsl   k  loinu  przisslo,  ze  sc  gest  poillo 
wuolc  nassj  sinluwa  dokonaia  przcd  tiemilo  czas\  s  vrozeuym  a  sta- 
teeznim  rvlierzim  pancin  M  i  k  u  1  a  s  s  e  in  T r  c  z  k  u  in  I  a  d  s  s  i  m  z  L y  p e 
a  na  Lyell  imbreze,  aby  on  was  na  mistie  nassini  tez  takez  y  zamku 
z  gich  przislussciislwieni  gemu  pustupil  a  |irzifoni  y  z  slyhu  powin- 
nosti  kteriiniste  nam  powinuie  a  zawazanie  na  mistie  nassim  tak  yako- 
bichuom  sami  gsucze  osohu  nassj  propustil,  yakoz  tomu  wssemu  lep 
a  ssyrzcgi  z  rzeezy  tohoz  heythmana  porozumilc,  protoz  napominamc 
was  wssech  y  gednoho  kazdeho  a  przisnie  przikazugem  die  powin- 
osli  a  slibu,  ktcrimz  stc  knam  powinny  a  zawazany,  abistc  znagiezc 
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Odrach,  Krzisstoffor  z  Hradtczan,  Bernharth  ze  Zwole  a  na 
Postuticzij,  Jan  z  Cchobrzan  a  na  Brawanticzych,  Jan  z  Ssczawna 
a  na  Klymko  wiczych ,  Kasspar  z  Ketrze  a  z  Drslawie,  Gin- 
drzich  z  Diehylowa,  Mathyass  z  Studnicz  a  na  Hniewossyczych, 
Dietoeh  z  Drsskowicz,  Zigmund  Sselyha  z  Zubrzicz,  Myku- 
lass  a  Ondrziey  lutkowe  z  Olbramicz,  Krystoffor  Piwcze 
z  Hradczan,  Girzyk  z  Dobroslawicz,  Jos  st  z  Tamffaldu  a  z  Jakub- 
czowicz,  Jan  z  Rudnicze  a  z  Morawnicze,  Mykulass  z  czrwene 
Lboty  a  z  Leskowcze,  Girzyk  z  Lanssowicz,  pisarz  desk  prawa  knie- 
zetstwi  Oppawskeho  wyznawamy  timto  listem  obecznie  przede  wssemy, 
ktoz  gey  vzrzij  nebo  cztucze  slisseti  budu,  yakoz  nayjasnieyssy  knieze 
a  pan  pan  Sigmund  kral  Polsky  etc.  a  pan  nass  milostiwi  geho  mi- 
lost  kralowska  raczylby  nas  zastawyti  panu  Mykulassowi  Trcz- 
kowi,  a  przitom  gebo  milost  raczil  rozkazati,  abychom  gemu  hold  a 
slyb  vczinily,  kteraz  wiecz  gsie  tycze  czti  powahy  y  wiery  nassy, 
zlechczenie  statkuow  nassych  y  proti  swobodam  nassym  gest,  y  zuo- 
staly  gsmy  natom,  abychom  toho  v  geho  kralowske  milosti  pokornymy 
prozbamy  hledaly  y  krale  Vherskeho  geho  milost  k  geho  kralowske 
milosti  za  przimluwu  prosyli,  y  slibyli  gsmy  sobie  wssiczkny  pani  ry- 
tirzstwo  y  pani  miessczane,  abychom  toho  neodpadly  a  v  geho  kra- 
lowske milosti  toho  pokornymy  prozbamy  hledaly  pracze  y  vttrath  a 
nakladuow  wtom  spolecznie  nelytugicz  gedny  druhych  neopussczely 
any  gedni  bez  druhych  neczynily,  azby  to  k  slussnemu  konczy  przi- 
sslo,  a  to  sobie  wssyczkny  wespolek  slibugem  zdrzieti  pod  nassy  czti 
a  wieru.  Tomu  na  swiedomy  a  potwrzenie  nasse  wlastni  peczeti,  a 
kterzy  peczeti  na  ten  czas  przi  sobie  nemiely  sekreti  nasse  kazali 
gsmy  przitisknuti  ktomuto  listu  s  nassym  gistym  wiedomym  a  wuoly, 
genz  gest  psan  a  dan  w  Oppawie  w  sobotu  przed  matku  bozij  genz 
slowe  Hromicz  letha  bozieho  etc.  pietisteho  a  sedmeho. 

Orig.  auf  Papier  mit  den  (25)  angekündigten  aufgedruckten  Siegeln .  im  Troppauer  Lar- 

desarchire.  Auch  das  Stadtsiegel  ist  beigedruckt. 

m. 

1507,  18.  R&ri,  Troppau. 

Die  nachbenannten  Landh  erren  und  gesa  mmte  Ri  ttersc  haft 
des  Fürslenthums,  Bärgerm  pister  und  Ruth  und  ganze  Gemeinde  der 
StadtTroppau  schliessen  mit  ihrem  Herrn,  dem  Könige  Siegmund,  fol- 
genden Vergleich:  Sic  versprechen  ihm  für  das  Fürstentum  die  Pfand- 


(iii'zyk  z  Lajissuwici ,  pisarz  zemsky,  a  wssyczkno  rytirz- 
stwo  kniezetstwie  Oppawskelio,  \>  urgmistr  a  rada  a  wsseczka 
obecz  oiiesta  Oppnwy,  wyziiawamy  liemto  listein  obecznie przeoY 
wssemy  ktoz  gey  vzi-zie  a  neho  cztuczc  slisscti  budu,  t.v  gsme  mi- 
nily  s  m  1  u  w  u  a  muuzy  tohoto  ciinyine  s  nayiasiiiegssym  kniezetem 
a  panem  panem  Sigmunden!  kraleni  Polskym,  welikem  kniezetem 
Lithewskym,  Ruskyni  a  Pruskym  panem  a  dicdyczem  panem  nassym 
milostiwym  obiczegem  dolepsanym,  ze  geho  kralowske  milosti  za 
kniezetstwie  Opawske  se  wssyin  geho  przislusscnstwym  zastawnym 
obiczegem  podle  listu  znieiiy  nayiasnicgssielio  kniezete  a  pana  pana 
Wlndislawa  Vherskeho  a  Czeskelio  etc.  krale,  pana  nassen«  milosti- 
weho,  geho  kralowske  milosli  kraly  Polskemu  paiui  nassem«  nato  da- 
•neho ,  aby  to  geho  kralowska  milost  zastawiti  mohl,  gmame  zgednali 
piel  a  padesate  tiaiczzlattich  tiemto  poezlem  dwaczeti  a  puol 
o.sma  tisicz  grossy  czeskych  po  trzech  a  trzidczeti  grossech  za  zlatti 
a  za  zwadczeti  a  za  puol  osma  tisieze  po  dwu  a  trzidczeti  grossiech 
za  zlatti,  kteruzto  summ«  giz  gmenowanu   gmame  geho  kralowske 
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czeti  nasse  wlastnie  ktomuto  listu  przitisknuti  gsmy  daly.  Datam 
Oppawie  feria  V.  ante  dominicam  Judica  annorum  domini  miliesimo 
quingentesimo  (vc)  septimo. 

Orig.  auf  Papier,  mit  24  aufgedruckten  Siegeln,  im  Troppauer  Landeaarchire.  Du  SUdt- 

sieget  —  obwohl  angekündigt  —  fehlt 

IV. 

1507,  27.  län,  tfen. 

Sigismund  Thurio,  Bischof  von  Wardein,  verpricht  den  Edlen  and 
BQrgern  des  Herzogthums  Troppau,  dahin  iu  wirken,  das«  König  Wiaditiai 
das  genannte  Henogthum  zu  eigenen  Händen  einlöse. 

Generosi  et  nobiles  ac  prudentes  et  circumspecti  domini  et 

amici  nobis  honorandi.  Ea  que  mihi  dominaciones  vestre  scripseruot, 

sane  peroptime  intelleximus ,  et  grato  eciam  animo  a  dominacionibus 

vestris  accepimus,  quod  per  suas  literas  nobis  significarunt,  operam 

et  diligenciam  nostram,  quam  in  fauorem  illarum  apud  sacrosanctara 

regiam  maiestatem  fecimus,  Ulis  cordi  esse  et  a  nobis  grato  animo 

accepisse.  Reddiderunt  enim  nos  dominaciones  vestre  hac  sua  erga 

nos  gratitudine  alacriores  et  proniores  ad  similes  et  maiores  eeiam 

labores  ac   sollicitudines   pro   eisdem,  dum  necessitas  efflagitauerit, 

suscipientes.    Cetcrum    quantum    ad    serenissimum    dominum    Sigis- 

mundum  regem  Polonie   etc.    ac  alienaeionem    ducatus  illius  Oppa- 

uiensis    attinet ,    credo    dominaciones    vestras    iam    certiores    esse 

factas ,    quod   m  a  i  e  s  t  a  s    sua   t  r  a  e  t  a  t  u  m   i  1 1  u  m  ,    quem    s  u- 

per   dicto    ducatu   Oppauiensi    cum    Therskone    habuit, 

reuocauit,  et,  prout  serenissimo   domino  regi  nostro  scribit,  cum 

dominacionibus  vestris  super  eodem  ducatu  concordauit.   Quantum  iu 

nobis  erit,  nos  non  cessabimus  maiestatem  suain  die   noctuque  non 

sollicitare  solum,  sed  eciam  exorare  et  obsecrare ,  ne  paciatur  statum 

illum  in  m a  n u s  c u u s p i a in    h  e r e t i c  i   den e n i  r e,    et   speramus, 

quod  poteriinus  maiestatem  suam  in  hoc  suo  proposito  conseruare; 

sed  in  eo,  vtrum  maiestas  sua  per  se  velit  ducatu ni  illum 

Oppauiensem  redimere  nee  ne,  nondum  potuimus  a  sua  ma- 

iestate  reetam  habere  relacionem;  dabimus  tarnen  pro  virili  nostram 

operam  et  quidem  diligentem,  quod  sua  maiestas  ducatum  illum  ne- 

mini  alteri  redimere  permittat,  sed  sola  pro  se  suisque  liberis  eun- 

dem  redimat,  et  cum    his    cupio   dominaciones  vestras    bene   atque 


IV. 


AUSZÜGE  AUS  DER  CORßESPONDENZ 


DE8 

FÜRSTEN  MAXIMILIAN  KARL  VON  LÖWENSTEIN 


MIT  DEM 


MAEKGRAFEN  LUDWIG  VON  BASEN 


UND  DEM 


PRINZEN  EUGEN  VON  SAVOYEN. 


MITGETHEILT 


VON 


DR.  ALEXANDER  KAUFMANN, 

Ft:R3TLICn  LÖWEN8TEMIBCHEM  ABCHIVRATH. 
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EINLEITUNG. 


Unter  den  Correspondenzen  auf  dem  Fürstlich  Löwenstein -Wert- 
heim-Rosenbergischen  Archiv  zu  Wertheim  befindet  sich  eine  Reihe 
von  Briefen  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  und  des  Prinzen 
Eugen  von  Savoyen  an  den  Grafen,  seit  1711  Fürsten  Maximilian 
Karl  von  Löwenstein  —  eine  Sammlung,  die,  wenn  sie  auch  an  Um- 
fang und  Bedeutung  früheren  Puhlicationen  gleicher  Art  nachsteht, 
doch  nicht  unbeachtet  zu  bleiben  verdient,  und  als  Nachlese  zu  Röder 
von  Diersburg*s  Kriegs-  und  Staatsschriften  des  Markgrafen  Ludwig 
und  Arneth's  Werk  über  den  Prinzen  Eugen  einiges  Interesse  in  An- 
spruch nehmen  dürfte.  Dass  wir  die  einzelnen  Briefe  nicht  in  ex- 
tenso, sondern  nur  in  Auszügen  oder,  wo  der  Inhalt  zu  unbedeutend 
war  (Dankschreiben,  Geschäftsbriefe  untergeordneter  Art),  in  kurzen 
Inhaltsangaben  mittheilten,  wird  kaum  der  Rechtfertigung  bedürfen, 
wogegen  wir  die  Versicherung  gehen  können,  dass  keine  Stelle  von 
allgemeinerem  geschichtlichen  Interesse  ausser  Acht  gelassen  wurde. 

Einige  Worte  über  die  Person  des  Fürsten  Maximilian  Kar\ 
dürften  hier  noch  an  ihrer  Stelle  sein. 

Maximilian  Karl  von  Löwenstein  wurde  am  14.  Juli  1656  ge- 
boren als  Enkel  des  Stifters  der  Löwenstein  -Wertheim-Rocheforti- 
schen  (jetzt  Rosenbergischen)  Linie,  des  Grafen  Johann  Dieterich 
("j-  1644),  und  ältester  Sohn  des  Grafen  Ferdinand  Karl  von  Löwen- 
stein  und  der  Gräfin  Anna  Maria  von  Fürstenberg.  Frühe  (27.  Jänner 
1672)  des  Vaters  beraubt,  wurde  er  unter  der  Vormundschaft  seiner 
Mutter  trefflich  erzogen  und  übernahm  bereits  1679  die  Regierung 
seiner  Erblande.  Zugleich  widmete  er  sich  als  Staatsmann  und  Diplo- 
mat dem  Dienste  des  Reichs  und  wusste  sich  die  Achtung  der  drei 
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teutseh  zusagen,  von  vngesehikhteu  vnd  grobeii  Kherlen  —  Corp 
riert  gefundten ,  alß  eben  die  Frankhfurter,  vndt  also,  Wann  talj 
mit  ihnen  gleichen  Andern  nur  Ciuilität  gebrauchen  vnd  Keinesfalls 
zeigen  will,  nichts  als  Laiire  Co ntestationes  zugewardten  haben  wirA'j 
Der  Graf  möge  mit  kaiserlicher  Ungnade  und  einigen  Regime**  |i 
drohen. 

15.  Derselbe  an  denselben.  Ettlingen,  22.  Mai  1702. 
sei  völlig  eingeschlossen;  die  Feldartillerie  werde  zu  Ende  des IMI(; 
und  die  Operationsartillerie  zu  Anfang  Juni  im  Stande  sau;  Mfa 
k.  Regimenter  in  Mähren,  Böhmen  und  Schlesien  seien  an  den  ttff 
beordert.  Der  fränkische  Kreis  habe  sich  dem  schwäbisehei  ^Pll, 
schlössen,  und  seine  Truppen  seien  auf  dem  Marsch.  Die  Scknto|| 
hätten  eine  Compagnie  nach  Rheinfeldeu  gelegt  und  würden  ii  »Ij 
zehn  Tagen  complet  sein.  Der  Markgraf  beabsichtigt,  am  Mtkülj 
Morgen  in  das  Lager  von  Offenburg  zu  gehen  und  von  dort  inf  dll| 
Tage  rheinaufwärts  bis  Breisach  und  Huuingen,  um  zu  inspieim    l{ 

16.  Graf  Löwenstein   an   den  Markgrafen  Ludwig.   FrtilMI 
23.  Mai  1702.  Berichtet  über  das  mit  dem  Magistrat  von  FruM4g| 
abgeschlossene  Geschäft,  dessen  Details.  Kosten  u.  s.  w.9  und  tk* 
vertraulich  mit,   der  Kurfürst  von  Mainz  sei  gewillt,  ein  Drag«i* 
ivirinitMit  i:inl  IiiOO  Mann  zu  Fu<>  abzugeben. 

17.  DerMÜ.f  an  dt-iiM-ilu-n.  Frankfurt.  27.  Mai  1702.  Weit« 
Mittheüungeii  iiIkt  da>  Frankfurter  Gt-M-haft,  >uwie  Xachrichten  SWt 
iri'tiillnif.  \eruundrte  und  u'tMaiiu'»-!!  t:en«»inmene  franzu>isebe  04- 
eiere,  in  sp.  dlu-r  den  Ol.erstrn  Mar.|ui>  de  St.  Sulpiee.  den  Che»* 
de  Cr«'i»\  -nd  den  Ol.erstiieutriiaiit  Li*  Fevre. 

IS.  M.u-ksraf  Ludwig  ;,u  den  t;K-atVu  Löweusteiii.  Ober-M»* 
weil  bei  ttrei>a.h,  '27.  Mai  17o->.  tienehmiu't  den  Vertrag  mit Franl;- 
lurt  i:n,l  tiuWhr  «dir.  der  Gr;tT  in-.^.  die  in  seinem  Briefe  vom  '23 
angedeutete  Ai.^nrniheit  Lei  Kur-Mainz  in  Gang  bringen. 

!!'■  Graf  l.-'\tfiiMc-:ii  an  den  Markgrafen  Ludwig.  Fraukluri. 
'25*.  Mai  170*2.  K;:r-Ma  >,/  \iiiiiseht  direet  durch  den  Markgrafen  ir. 
-eine  rri:p|>on  aM^eir^icesi  /  i  uerdeu. 

•20.  Herseü.r  „n  .leiiM-il.en.  Frankfurt.  30.  Mai  1702.  Berief 
den  t.;;1-^:!  Ak:..»  .It.s  Frankfurter  Ge>ehärts  und  den  baWw«* 
Xbjianj:  der  ireuni'M'hu-ii  Stm-ke  (4  halb«  Karthaunea.  4  zwfflfr1«* 
-i«ce  Stucke  >ununt  I  Koller  a  60  Fluad  u  Sir  4«r  100  l*'"4* 
Ki>en.  ii'ii  Kcdicuuiig  durck  ''  -*«.*•.... 'i 
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chalTt  an  mich 


Übersendet  als  k.  Ordinari-Gesandter  beim  oberrheinischen  Kreise 
die  Gesuche  des  Reichskammer-Präsidenten  Grafen  Sohns  und  dessen 
Bruders,  des  Generalmajors  und  Obersten  bei  den  oberrheinischen 
Truppen,  die  Verleihung  der  durch  Tod  des  Generals  Hufmaan  erle- 
digten Commandantenstelle  zu  Landau  betreffend,  und  empfiehlt  das 


nichts  zu  thuD,  hat  sich  der  Fürst  Urlaub  genommen,  um  auf  seiae, 
seit  zwölf  Jahren  nicht  mehr  besuchten  Güter  im  Reich  iu  geben. 

28.   Derselbe  an  denselben.  19.  Mai  1716.   Der  Prinz  werde 
aas  einem  Schreiben  des  Fürsten  an  den  Kaiser  bereits  ersehen 
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*  haben,  dass  der  Fürst  auf  einen  Brief  des  Prinzen  vom  13.»  wonach 
9  die  Armee  bereits  im  Marsch  sei,  dem  Reiche  die  Meinung,  als  würde 
4  der  Türkenkrieg  gar  nicht  vor  sich  gehen,  benommen  und  dadurch  so 
viel  bewirkt  habe,  dass  grossere  Beschleunigung  eingetreten.  Ferner 
1  werde  der  Prinz  demselben  Schreiben  entnommen  haben,  wie  schwie- 
rig es  für  einen  Principal-Commissär  sei ,  unter  einem  Neffen  des  Kur- 
fürsten von  Mainz  zu  stehen, 
t  29.  Derselbe  an  denselben.  29.  Mai  1716.  Das  Conclusum  circa 

Quaest.  An  sei  wegen  mangelnder  Instruction  von  Kur -Sachsen  und 
Kur-Brandenburg  noch  nicht  erfolgt.  Schliesslich  meldet  der  Fürst 
seinen  demnächstigen  Abgang  auf  seine  Güter  im  Reich. 

30.  Derselbe  an  denselben.  Regensburg,  28.  Juli  1716.  Der 
Prinz  möge  sich  für  die  gegenwärtige  Campagne  keine  Rechnung  auf 
die  Türkensteuer  machen ,  da  sowohl  im  kurfürstlichen,  als  im  fürst- 
lichen Collegio  noch  alle  Instructionen  fehlten,  wesshalb  der  Fürst 
„ohne  alle  Verabsäumung  des  kaiserlichen  Dienstes"  nach  Wien 
kommen  könne,  um  sowohl  wegen  des  Mailänder  Gouvernements,  als 
wegen  der  augenblicklichen  Situation  des  Reichs  dem  Kaiser  münd- 
lich Bericht  zu  erstatten. 


V. 


KÖNIG  WENZEL 


UND  DER 


PFAFFENKRIEG   ZU  BRESLAU. 


VON 


De.  0.  GRUNHAGEN. 


die  Zeit  des  sogenannten  babylonischen  Exils,  il.  h.  der  Residenz  der 
Päpste  in  Avignon,  und  in  jener  Zeit  ertönten  in  der  ganzen  Christen- 
heit laute  Klagen  über  die  masslosen  Geldanspriiche,  mit  denen  die 
römische  Curie  die  Geistlichkeit  aller  Orten  heimsuche,  Klagen,  die 
wesentlich  das  Verlangen  nach  einer  Reform  der  Kirche  an  Haupt 
und  Gliedern  begründeten,  welches  dann  in  den  grossen  Concilien 
zu  Pisa  und  Kostnitz  seinen  Ausdruck  gefunden  hat.  Zu  solchen  Geld- 
forderungen pflegte  besonders  die  Erledigung  eines  Bisthums  d*s 
Signal  zu  geben.  Man  beanspruchte  da,  ausser  den  sonstigen  Steuern, 
kraft  des  sogenannten  Spolienrechts  den  Nachlass  des  verstorbenen 


•)  Slemel,  Urkunden  des  Bistbumi  Brcalan 
1)  Kloie  tod  Hrssliu  II,  148.  Steniel  ■  a. 
*)  Liinig.  Refrturchit  Bd.  IIP,  IM. 


Schismatiker  gleichfalls  zu  meiden  und  iu  verwerfen  <).  Das  Kapitel 
kam  durch  jenen  Hissgriff  seines  Erwählten  in  eine  Sble  Lage.  Zwar 
entsuhloss  man  sich  trotz  der  Vorstellungen  der  Avignoaer  Cardinfile  ') 
sofort,  Dietrich  ganz  fallen  zu  lassen,  und  duldete  auch ,  dass  der 
Papst  über  die  früher  von  demselben  innegehabte  Pfründe  ander- 
weitig verfügte  und  den  Herzog  Heinrich  von  Liegnitz  im  Jahre  1379 
zum  Dechanten  ernannte,  den  wir  denn  auch  unter  den  Verwaltern 
des  Bisthums   aufgeführt  finden ').   Doch  damit  war  der  harte  und 


')  Über  die  hier  gegebene  vor  der  Hanptquelle,  dem  Arcbiniac.  Gnesneni.,  abwei- 
chende nintellung  rergl.  Beitage  I.  A. 

*)  Beilagen,  L 

■)  Wohlbrfick,  Labna  II,  b.  Dia  an  dieser  Stelle  genannte  Menorienbnch  erheilt  dm 
Sachverhalt  ungenau  wieder» geben,  wenn  ee  tagt,  bia  1378  hatten  du  Biethaa 
Brtiliuer  Domherrn,  dann  bia  1381  Heinrich  Henog  von  Liegnilx,  und  Ion  da  ti 


)  Donwchir  XX.  3.  Tgl.  Ü.-il.g«  II,  a.  Die  Urkund  h.t  in  «meil  etwai  Mef*w*rö- 
ge«,  alt  die  im  Teil  erwähnte  und  hier  allein  is  Belrarbt  kommende  Beitivnaar 
ganz  um  Schlüsse  angehängt  ist  renrbtedenra  Mnrbeilimuiongen,  welche  iM 
■inunllich  nicht  auf  die  Beraubung,  «Indern  «uf  d.e  Tüdtoog.  v-  wunduas  od« 
(iefingeunehmung  tum  Klerikern  beliehen  Und  wenn  ,a,  Biagiaj-c  der  Urkiett 
die  milgetheillen  Statuten  als  von  den  ErabUcaörea  Fulku  and  Jakob  hernhreai 
beieichnet  werden,  10  ist  tu  bemerkt»,  i...  in  den  ">n  Hube  •  erofeatlieatta 
titelten  Synode Statuten  der  ftnewuer  Kirrhenuroiiot  unter  den  Statuten  der 
«rwähiitrii  beiden  Krthiarhiife  nurjrae  rraleren  liber  die  Tt.dluu-,  Verwandaif 
und  Gefangenhallimg  von  Klerikern  au  linden  sind,  nicht  eher  daa  letztere  aber  ür 
Delenlion  gerauhter  Sachen.  Dieiei  leliteie  findet  >ich  nur  in  einem  Briefe  in 
Enliiaebnra  Januis  an  Henog  Meitwiii  von  Pommern  vom  Jahre  I  iHI.  wo  et  all  >.'■ 
der  Breslau  er  Sjnode  dei  Cardinili  «uid«  herrührend  heieichael  wird  (Habe  a.  a. 
i}.  60.  Anni.). 
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der  an  dem  vorhergegangnen  Scaudale  so  ganz  unschuldig  war, 
überall  verschlossene  Kii'chthüreii  finden  und  die  sonst  üblichen  kirch- 
lichen Feierlichkeiten  vermissen  liess.  Und  dann  welch  wahrhaft 
goldene  Brücke  baute  des  Königs  Antrag  zum  ehrenvollsten  Rückzuge 
dem  Kapitel.  Ohne  irgend  etwas  ihren  Freiheiten  zu  vergehen, 
konnten  sie,  scheinbar  blos  Rücksichten  äusserer  Convenienz  und 
Coiuiivenz  folgend,  das  thun,  was  ohnehin  politische  Erwägung  ihnen 
anrathen  musste,  den  kleinem,  unbedeutenden,  sonst  persönlich  süs- 
se hendeu  Streitpunkt  fallen  lassen,  nachdem  weit  Ernsteres  und 
Wichtigeres  in  Frage  gekommen  war;  man  konnte  den  Konig,  auf 
dessen  guten  Willen  mau  doch  schliesslich  angewiesen  war,  mit 
einem  Anschein  von  Vertrauen  au  seinem  Versprechen  vollständiger 
Genuglhuung  festhalten;  man  konnte  endlich  vor  Allem  durch  Her- 
stellung eines  leidlichen  Einvernehmens  mit  dem  Könige  einen  Boden 
schaffen   für    die    doch    unvermeidlichen    Verhandlungen    über  dir 


sollte,  noch  in  der  Stadt  angehalten  und  geplündert  wurde«). 

Wenn  die  Böhmen  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  spätere  Chroni- 
sten melden,  den  frevelhaftesten  Spott  mit  den  kirchlichen  Gebräu- 
chen getrieben  und  heilige  Geflisse  und  Gewänder  dabei  schamlos 
entweiht  haben,  so  würden  wir  darin  schon  die  ersten  Offen händigen 
jenes  kirchenfeind liehen  und  dabei  zügellosen  Geistes  erkennen,  drr 
später  in  der  bussitischeii  Bewegung  einen  so  erschreckenden  Aus- 
druck fand.  Die  gleichzeitigen  Quellen  melden  von  diesem  Schlimm- 


') 

Heu  eis  Brealogr 

.  renoni 

>,  tergl.  Beil.  I.  B. 

■) 

■   So  wenigstens 

verstehe 

ieh   die  Worte   des  srehid 

iie.  Unei 

«.: 

.pro  trihut  u. 

antibui*. 

") 

Heu  eis  Breilogr 

.,  venjl. 

Beil.  1.  B.  D.s.  »«eh  d 

ie  B 

residier 

lieser   Plnader 

Theil  (tsii.irno.eii 

hätten, 

sagt  keine  der  Urkunde 

n,  n 

»eh  »neb 

der 

srehidiac.  Gne 

und  der  UmsUnd,  da» 

Nikotin*   behauptet,   n: 

ich 

tu  verl  Im 

Iger 

Angabe  habe 

gewisser  Petrus  ile  Gloguiia  den  grüsulen  Tbei 

1   ic 

iner  Sache*  < 

■iportirt  (Fora 

buch  323),  ist  ■ 

lieht  tür 

das  lirgenthril  entschi 

•Idend.   Es  k 

■  IUI 

die>  ein  Schle 

1t«  Wesen   sein. 

der  und 

r  Weaxel  Kriegsdirns 

Ie  k 

•islete.  o 

der 

er  kann   aarh 

Saehrn  v..n  eini 

■m  der  Jl 

nhnien  erkann  und  dar. 

ii  fn 

rtfttfMH 

hat. 

eis. 

Genosse  aufseilten  Reisen,  und  ihm  so  befreundet,  dass  dieser  ihn  111 
seinem  Rathe  ernannt  und  durch  Anweisung  eines  Gehaltes  beschenkt 
hatte  ■).  Dieser  hätte,  wie  sein  späteres  Verhalten  deutlich  zeigt, 
wohl  am  liebsten  die  unerquickliche  Sache  ganz  liegen  lassen,  doch 
drängte  ihn  der  König  seihst  dazu,  wenigstens  das  Interdict  aufzu- 
heben, und  hiezu  bevollmächtigte  er  nun  den  Bischof  Thomas  von 
Luc  u  na,  der  auch  Anfang  September  hier  eintraf.  Auch  hatten  sich 
einige  Kanoniker  der  Dum-  und  Kreuzkirche  wieder  eingefunden, 
und  in  deren  Gegenwart  sowie  in  der  des  Abtes  vom  Sandstifte,  des 
Komthurs  der  Johanniter,  des  Präcentors  von  St.  Mathias  und  vieler 
Vieare  und  Mausionarien  legten  am  16.  September  die  Breslauer 
Rathsherreu  im  Hanse  des  Andreas  Steiukeller,  eines  der  Cousulu,  ihre 
Bitte  vor,  das  Interdict,  welches  ohne  hinreichenden  Grund  verhängt 
worden  sei,  und  dessen  hartnäckige  Aufrechterhaltung  so  vieles 
Unheil  herbei  geführt  habe,  nun  aufzuheben.  Nachdem  die  Cousuln 


■)  Pilickr  in.  l,  2«. 


nicht  sehr  günstig.  Es  zeigte  sich  sehr  klar,  dass  König  Wenzel  dir 
Unterordnung  der  geistlichen  Gewalt  unter  die  weltliche  in  einem 
Umlaufe  anstrebte,  wie  es  kaum  einer  seiner  Vorgänger  gethnn;  er 
erklärt  kurzweg,  er  wolle  Herr  sein  in  seinem  Reiche  '),  und  bestand 
deshalb  auch  ganz  lest  darauf,  dass  ohne  seine  Zustimmung  kein 
Bischof  in  Breslau  ernannt  werden  dürfe.  Wie  es  scheint,  haben  die 
Unterhändler  vorläufig  diese  heikle  Prinzipien  frage  auf  sich  beruhen 
lassen  und  sich  damit  begnügt,  von  dem  Könige  die  Bestätigung  ihrer 
Privilegien  als  Zeichen  vollständiger  Aussöhnung  zu  erwirken.  Doch 
auch  dies  war  nicht  ohne  neue  Opfer  zu  erreichen.  Von  einer  Ent- 
schädigung für  die  schweren  Verluste  der  Domherren  durfte  gar  nicht 
gesprochen  werden,  das  sah  der  König  als  selbstverschuldete  Strafe 
des  Ungehorsams  au,  und  nun  verlaugte  er  auch,  dass  sich  das  Ka- 
pitel anheischig  mache,  die  ganze  Uomiusel  zu  befestigen  und  zugleich 
ihm  au  Stelle  der  allen  herzoglichen  Burg  neben  der  Kreuzkirchr 
ein  neues  Schloss  zu  erbauen,  alles  auf  Kosten   des  Histhums,  wie  es 


')   Fgimelbuch  323. 
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in  dem  Eingänge  zu  Wenzels  Privilegien-Bestätigung  ganz  unzwei- 
deutig heisst  »). 

Es  war  wohl  hart,  dass  die  so  schwer  geschlagene  Breslauer 
Kirche  nun  wieder  noch  neue  Lasten  auf  sich  nehmen  sollte,  doch 
konnte  man  einen  kleinen  Trost  darin  finden,  dass  dafür  die  in  letzterer 
Zeit  so  druckend  gewordenen  päpstlichen  Steuern  von  jetzt  an  ganz 
aufhöreu  sollten.  Wenigstens  gelobte  Wenzel  in  seiner  Privilegien- 
Bestätigung  vom  7.  Mai  1382,  er  wurde  fortan  auf  keine  Weise 
dulden,  dass  der  Papst  oder  seine  Einnehmer  das  Kapitel  während 
der  Vacanzen  durch  Steuern,  Annaten,  oder  welchen  Namen  sie 
immer  führten,  belästigen,  einzig  ausgenommen  sollte  die  Steuer  des 
Hundertsten  von  den  geistlichen  Einkünften  sein,  welche  dem  Könige 
bei  seiner  Romfahrt  zustünde.  In  dieser  Preisgebung  der  Interessen 
der  päpstlichen  Kammer  trafen  sich  das  Kapitel,  welches  der  Papst 
in  dem  ganzen  Handel  ohne  Unterstützung  gelassen,  und  der  König, 
der  gerade  damals  in  Zwist  mit  Rom  gerathen  war2). 

Mit  der  Domburg  hatte  es  Wenzel  so  eilig,  dass  er  schon  auf 
die  einfachen  Reverse  des  Kapitels  hin  am  1 5.  Mai  seinen  Überjäger- 
meister und  Burggrafen  zu  ßürglitz,  den  baukundigeu  Georg  von 
Rostock,  nach  Breslau  schickte  mit  einem  Briefe,  welcher  dem  Lan- 
deshauptmann und  dem  Rathe  befahl,  dem  konigl.  Gesandten  alles 
Nöthige  zum  Bau  zur  Verfügung  zu  stellen  und  die  Auslagen  aus 
den  königlichen  Einkünften  zu  bestreiten ").  An  demselben  Tage 
theilte  er  dann  den  Breslauern  seine  Entscheidung  in  Sachen  des 
Bierstreites  mit.  Das  Kapitel  darf  sich  fortan  Bier  kommen  lassen, 
woher  es  sei,  und  auch  dasselbe  ausschenken,  aber  nur  an  die  Geist- 
lichkeit und  die  Bewohner  des  Domes,  bei  Strafe  des  Bannes  sollte 
dagegen  jeder  Verkauf  desselben  an  Bürger  der  Stadt  verboten  sein, 
und  auch  der  Rath  sollte  durch  Strafen  seine  Bürger  verhindern, 
sich  Bier  auf  dem  Dome  zu  holen.  Man  sieht,  nach  dieser  Seite  hin 
hatte  man  von  dem  Könige  Concessionen  ausgewirkt,  die  Entschei- 


*)  Beilage  II,  12. 

2)  Palacky  III.  1,  26.  Doch  irrt  dieser,  wenn  er  die  Besetzung  des  Breslauer  ßisthuius 
durch  den  Papst  unter  den  Ursachen  des  Zwistes  anführt.  Wenzel  war,  wie  wir 
aus  verschiedenen  Stellen  der  Briefe  des  Nikolaus  wissen,  vom  Kapitel  nostulirt 
worden.   Vergl.  Formelbuch  317  und  .322. 

')  Beilage  II,  14. 


dagegen  das  Kapitel  in  einer  sehr  diplomatisch  zweideutigen  und  mit 
der  in  Wenzels  Urkunde  ausgesprochenen  Ansicht  wenig  übereinstim- 
menden Weist-  aus.  Der  König,  heisst  es,  habe  ihnen  einen  neuen 
Guadeiiheweis  auch  darin  gegeben,  dass  er  ihnen  erlaubt,  die  Dora- 
insel  zu  befestigen,  und  derselbe  wolle  auch  darauf  sich  ein  Schio.« 
hauen.  Man  sieht,  hier  wird  der  Verpflichtung  durch  eine  feine  Wen- 
dung die  blosse  Refugniss  untergeschoben,  und  der  Burgbau  wird 
einfach  dem  König  allein  anheim  gestellt.  Es  scheint  nun  nicht, 
dass  Wenzel  an  dieser  veränderten  Fassung  Anstogs  genommen  habe, 
und  so  reisten  denn  die  beiden  Unterhändler  nach  Hause,  froh  des 
gelungenen  Werke»  der  Verständigung,  so  theuer  es  auch  zu  stehen 
leknmmen  war. 

')  Belluge  II.  1». 
=  |  Beilage  1.  H. 
<)   Die  Angelobung  der  KileliUi  uud  oledienti»   iindel   sich   hl   die««    Aiudrbamg  ii 

den   tun   Priecilnw   für   Kvl   IV.   *»f-e*telllen    Urkunden   (vergt.   Heilige  II,   18) 

nicht  ior. 


Aber  auch  die  Bürgerschaft  hat  schwer  unter  den  Folgen  die- 
ser Ereignisse  gelitten.  Von  dem  Augenblicke  hu,  wo  Wenzel  hier 
eingezogen  war,  zum  ersten  Male  begleitet  von  einem  Haufen  halb- 
barbari scher  Kriegsknecbte,  halte  er  die  Gunst  der  Breslauer  ver- 
scherzt, erschreckt  sahen  sie  den  Ereignissen  zu.  und  als  er  daai 
Miene  machte,  sieb  auf  dem  Dome  eine  Burg  bauen  zu  lassen  als  ein 
Zwing-Uri  für  Breslau,  da  hatte  er  es  ganz  mit  ihnen  verdorben.  Es 
ist  seitdem  in  der  ganzen  langen  Zeit,  die  Wenzel  noch  regierte, 
mehr  denn  30  Jahre,  kein  rechter  Friede  mehr  gewesen  zwischen  ihm 
und  dem  Rathe,  die  Reibungen  haben  nicht  aufgehört,  vielfache 
Gewaltmassregeln,  Absetzungen  des  Ratlies  u.  drgl.  haben  niehts 
ausrichten  können.  Das  schöne  Rand  der  Eintracht,  welches  so  un- 
unterbrochen uuler  Karl  IV.  den  König  mit  der  Hauptstadt  Schlesiens 
verbunden,  und  welches  mehr  als  alles  Andere   die   Sicherheit  des 
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Beilage  I. 

Zur  Quellenkritik« 

1.  Die  Darstellung  des  gsgeiaaatei  ArcMdlactus  taessemsb  kolf» 

lieh  der  Wahl  ind  Weihe  Dietrichs. 

Für  diese  Begebenheiten  ist  nicht,  wie  Heyne  (Geschichte  des 
Bisthums  Breslau  II,  77)  und  auch  Stenzel  (Ss.  rer.  Siles.  I,  168) 
meinen»  Dlugosz  die  letzte  Quelle»  sondern  dieser  ist  ganz  und  gar 
dem  Archidiaconus  Gnesnensis  (bei  Sommersberg  Ss.  rer.  Siles.  DL 
113  ff.)  g*3  olgt  Doch  auch  dieser»  obwohl  noch  ein  Zeitgenosse  und 
im  Allgemeinen  glaubwürdig,  steht  in  manchen  Einzelnheiten,  und 
namentlich  in  dem  Berichte  über  Dietrichs  Wahl  und  Weihe  in  sol- 
chem Widerspruche  mit  den  urkundlichen  Zeugnissen,  dass  wir  von 
seiner  Darstellung  abzuweichen  nicht  umhin  können.    Derselbe  be- 
richtet, nach  Przeczlaws  Tode   habe  das  Kapitel  Dietrich  gewählt, 
dieser  sei  dann  nach  Avignon  zu  Papst  Gregor  XL  gekommen,  um 
sich  weihen  zu  lassen.  Gregor  jedoch  habe  in  Folge  des  Einspruches 
des  Kaisers  und  zwar  des  vorerwähnten,  also  Karls  IV.,  die  Ertheilung 
der  Consecration  aufgeschoben  und  Dietrich  wieder  nach  Hause  ge- 
schickt, da  er  erst  nach  Born  zurückgekehrt  über  das  Breslauer  Bis- 
thum  disponiren  wolle.    Inzwischen  habe  er  den   Bischof  Nikolaus 
von  Masovien  (richtiger  Majorca)  nach   Breslau  geschickt,  um  die 
Verwaltung  des   Bisthums    zu   übernehmen   und   den  Nachlass  des 
Bischofs  Przeczlaw  zu  beanspruchen.  Mit  diesem  hätten  nun  die  Dom- 
herren nach  anfänglichem  Widerstände   endlich   einen  Vertrag  ge- 
schlossen in  der  oben  im  Text  erwähnten  Form  und  demnächst  Dietrich 
nach  Born  geschickt,  um  sich  weihen  zu  lassen ;  doch  der  Papst  habe 
ihn  wieder   hingehalten,    sei   dann   darüber  gestorben,    es   sei   das 
Schisma  eingetreten,  und  Dietrich  dem  Gegenpapste  Clemens   nach 
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Karl  gegen  die  Wahl  des  Dietrich»  den  in  das  Breslauer  Kapitel  n 
bringen  er  einst  sich  hatte  soviel  Möhe  kosten  lassen,  protedft 
haben  sollte;  hier  liegt  augenscheinlich  eine  Verwechsklag  Hak 
mit  Wenzel  vor ,  welcher  den  Dietrich  als  von  dem  Gegenpapst  p 
weiht,  nicht  anerkennen  wollte.  Yergl.  Beilage  II,  Nr.  3. 

1.  1er  Pfaffenkrieg  la  der  Darstellnag  des  Ieiel  ▼.  lenieafdi 

Dieser  bekannte  schlesische  Chronist  aus  dem  Anfange  te 
17.  Jahrhunderts  hat  seine  1613  im  Drucke  veröffentlichte  Ural» 
graphia  h.  e.  Vratislaviae  Silesiorum  metropoleos  nobilissimae  deliMÜi 
spater  aufs  neue  umgearbeitet  und  mit  sehr  reichhaltigen  Zusitei 
vermehrt.  In  dieser  neuen  Gestalt  ist  sie  jedoch  nur  handsekriftidl 
vorhanden;  die  hiesige  Stadtbibliothek  besitzt  sie  in  iwei,  der  Ymii 
für  Geschichte  und  Alterthum  Schlesiens  in  einem  Exemplare.  In  £»» 
sem  Werke  nun  behandelt  das  caput  ultimum ,  das  von  den  üumth 
Kriegen  und  Aufstanden  handelt ,  auch  den  sogenannten  PfaScafaMf 
in  eingehender  Weise,  und  diese  Darstellung  hat  eine  erhöhte  I» 
deutung  dadurch  erlangt,  dass  sie  der  mit  Recht  gesehätste  Clrtärt 
Breslau's,  Klose,  seiner  Darstellung  dieser  Begebenheiten  (IL  271 1) 
zu  Grunde  gelegt  hat  In  der  That  erweckt  Henels  Angabe  geatwr 
Einzelnheiten  mit  Nennung  der  Namen  und  Ortsbezeiehnungen  unser 
Zutrauen  und  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  einzelne  authen- 
tische Notizen  vor  sich  gehabt  hat,  die  wir  sonst  nirgendswo  finden. 
Ich  habe  deshalb  auch  kein  Bedenken  getragen ,  diese  Einzelnheiten 
(über  das  Schicksal  der  zwei  Domherren  bei  der  Plünderung)  mit  in 
den  Text  aufzunehmen.  Im  Grossen  und  Ganzen  jedoch  enthält  sein 
Bericht  Vieles,  was  wir  als  direct  unrichtig  oder  wenigstens  als 
höchst  unwahrscheinlich  bezeichnen  müssen.  Hiezu  rechne  ich: 

1.  Die  Ansicht,  die  Wahl  Wenzels  von  Lebus  zum  Bischöfe 
von  Breslau  sei  erst  nach  der  Versöhnung  des  Kapitels  mit  dem  Ko- 
nige erfolgt  und  habe  so  den  kaum  geschlichteten  Streit  aufs  Neue 
angefacht.  Hiegegen  sprechen  sehr  bestimmte  Äusserungen  in  den 
Briefen  des  Nikolaus,  z.  B.  „casum  postulacionis  nostre  subsequen- 

tisque  persecutionis distinccius  percepistis"  (Formelbuch  322) 

und  „libenter  scirem,  quid  esset  in  facto  domini  nostri  postulati, 
cujus  promocionem  libenter  audirem"  (Formelbuch  317).  Die  Postu- 
lation Wenzels  ist  also  vor  der  persecucio ,  d.  h.  vor  dem  29.  Juni 
1381  erfolgt. 


262 

einzelne  Rohheiten  nach  jener  Seite  hin  Yorgekommen  sein,  doekei 
so  systematische  Verhöhnung  des  Cultus  in  öffentlichem  Aufxage,fk 
sie  Henel  schildert,  ist  unwahrscheinlich.  Eine  solche  wire  ttk 
nach  den  Begriffen  jener  Zeit  ein  so  arger  Frevel  gewesen,  ui  m 
hätte  unfehlbar  so  grosses  Aufsehen  gemacht ,  dass  weder  der  ft- 
nische  Geistliche,  der  unsere  Hauptquelle  bildet ,  noch  der  Dtafcor 
Nikolaus ,  der  jene  Vorgange  kurz  schildert  (Formelbuch  403),  m 
unerwähnt  gelassen  hätten,  auch  der  Papst  hätte  in  der  eben  enrfln- 
ten  Urkunde,  wo  er  die  Vorgänge  kurz  recapitulirt,  schwerlich  dm 
geschwiegen.  Ich  halte  dies  eben,  wie  schon  im  Text  erwähnt  vnrfc 
für  eine  Ausschmückung  späterer  Zeit,  wo  man  den  Böhmen  gleich- 
sam als  schon  angehenden  Hussiten  Derartiges  gern  zutraute. 

4.  Endlich  müssen  wir  es  noch  als  gleichfalls  unwahrscheinlich 
bezeichnen,  wenn  Henel  berichtet,  auf  die  Bitten  der  Domherren  hak 
der  König  die  Breslauer  Rathsherren  verpflichtet,  jedes  Jahr,  weM 
sie  die  übliche  Erneuerung  des  Rathes  vorgenommen,  nnmittrihr 
darauf  auf  die  Dominsel  zu  gehen  und  eidlich  zu  geloben,  sie  wollte* 
die  Rechte  und  Freiheiten  der  Kirche  beschützen.  In  Bezug  hien 
hat  sich  sogar  Heyne  (Gesch.  des  Bisth.  Bresl.  II,  271),  der  sich  dw 
Breslographia  nicht  selbst  zugänglich  gemacht  hat,  durch  die  Dar- 
stellung Kloses  verleiten  lassen,  von  einer  hierauf  bezüglichen  Ur- 
kunde zu  sprechen.  <lie  sieh  hei  Henel  finden  sollte,  und  die  natürlich 
in  Wahrheit  gar  nicht  existirt.  Auch  in  jenem  Berichte  kann  nuu 
einiges  Wahre  liegen.  Am  23.  Juli  1342  am  Ende  der  Nankerschen 
Handel  waren  die  Prälaten  und  Domherren  auf  das  Bathhaus  gekom- 
men, und  nach  freundlicher  Besprechung  hatten  ihnen  dieConsuln  ver- 
sprochen ,  den  Bischof,  das  Kapitel  und  den  gesammten  Klerus  in 
ihren  und  der  Stadt  Schutz  zu  nehmen  und  dieses  Gelübniss  alljähr- 
lich am  Aschermittwoch  hei  der  Erneuerung  des  Batlies  zu  wieder- 
holen. Hierüber  hat  sich  dann  das  Kapitel  eine  uns  noch  erhaltene 
offizielle  Aufzeichnung  machen  lassen  ').  Es  wäre  nun  keineswegs 
zu  verwundern,  wenn  die  Geistlichkeit  jetzt  hei  der  Aussöhnung  mit 
der  Stadt  an  jenes  Versprechen  ,  das  vielleicht  in  der  letzen  Zeit  nicht 
mehr  erfüllt  worden  sein  mochte,  gemahnt  hätte.  Aber  das,  was  Henel 
berichtet,  ist  in  der  That   etwas  ganz  Anderes.   Während  jene  er- 


')  liriiiihn^cn.  König  .lohiinn  iiimI  Bmhof  Naiikw.  Sit/.^.sher.  '1<*r  (»hil.-hi.of.  riasv  A,t 
k.  Akademie   1*84.    Juli.    S.  «»4 
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u  wähnte  Urkunde,  indem  sie  erzählt,  wie  die  Geistlichkeit  auf  das 
ffi  Rathhaus  kommt  und  von  dem  Rathe  das  Versprechen  erlangt,  dass 
»  der  jedesmalige  Rath  den  Bischof  und  den  Klerus  in  seinen  Schutz 
nehmen  sollte  (in  protectionem  suam  recipere) ,  von  einer  Gunst  der 
Breslauer  berichtet,  verzeichnet  die  Nach  rieht  Henels,  der  die  Breslauer 
durch  den  Konig  dazu  zwingen  lässt,  alljährlich  nach  der  Rathser- 
neuerung  auf  den  Dom  zu  pilgern  und  dort  eidlich  Schutz  für  die 
Rechte  und  Freiheiten  der  Geistlichkeit  zu  geloben,  eine  offenbare 
Demfithigung  der  Breslauer.  Und  diese  Wendung  ist  eben  das  Un- 
wahrscheinliche. Unwahrscheinlich  ist  es  schon,  dass  das  Kapitel  ein 
derartiges  Ansuchen  an  den  König  gerichtet  haben  sollte,  thatsächlich 
konnte  es  ja  ganz  leicht  das  Gewünschte  erreichen,  indem  es  einfach 
den  Rath  an  das  Versprechen  vom  23.  Juli  1342  mahnte,  was  darü- 
ber hinausging,  war  eine  directe  Provocation  gegen  die  Breslauer,  zu 
der  man  unter  den  damaligen  Umständen  schwerlich  aufgelegt 
gewesen  ist  Und  wie  wäre  es  denkbar,  dass  von  jener  alljährlich 
wiederholten  Procession  des  Rathes  auf  den  Dom  sich  keine  sonstige 
Aufzeichnung  erhalten  haben  sollte,  während  wir  doch  sonst  gerade 
ron  den  Institutionen,  welche  die  regierende  Körperschaft  als  solche 
betreffen,  ziemlich  genau  unterrichtet  sind.  Schon  in  dem  ofGciellen 
Rathskataloge  wäre  sie  verzeichnet  worden.  Es  sind  augenscheinlich 
Aufzeichnungen  eines  Geistlichen,  welche  Henel  bei  dem  ganzen 
Berichte  über  diese  Ereignisse  vor  sich  hatte,  schon  die  Specialitäten 
über  die  Unfölle  der  zwei  Domherren  zeigen  das,  und  dieser  unbekannte 
Kleriker  hat  dann  nach  der  Weise  späterer  Chronisten  die  Begeben- 
heiten sich  selbst  bequem  zurechtgelegt  und  rhetorisch  ausgeschmückt, 
wie  er  ja  ganze  Reden  oder  Briefe  der  Breslauer  mittheilt,  ganz  in 
der  Weise,  wie  wir  das  z.  B.  bei  Dlugosz  so  vielfach  finden.  Henel 
selbst  hat  ihn  gläubig  und  wahrscheinlich  wörtlich  ausgeschrieben, 
wir  aber  werden,  wie  diese  Zeilen  hoffentlich  gezeigt  haben,  nicht  umhin 
können,  seine  Aufzeichnungen  mit  demselben  kritischen  Misstrauen 
xu  prüfen,  wie  wir  es  bei  Dlugosz  zu  thun  gewohnt  sind. 
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dem  Domkapitel  gestattet,  hinfort  Schweidnitzer  and  anderlei  Bier 
und  Getränke  durch  sein  Land  und  die  Stadt  Breslau  auf  den  Dom 
zu  führen,  dasselbe  zu  trinken  und  auszuschenken,  doch  solle  bei 
Strafe  des  Bannes  verboten  sein,  solches  inwendig  der  Stadt  fremden 
Leuten  zu  schenken  oder  zu  verkaufen.  Auch  sollen  Hauptmann  und 
Rath  ihren  Burgern  verbieten,  Bier  auf  dem  Dome  zu  holen  und 
dawider  Handelnde  bestrafen.  Stadt  und  Geistlichkeit  sollen  hinfort 
in  Frieden  leben.  Stadtarchiv  G.  19.  e.  [13.] 

1382.  Hai  15.  Himmelfahrt. 

Prag.  Wenzel,  romischer  Konig,  schreibt  dem  Hauptmann  und 
dem  Rathe  zu  Breslau,  er  wolle  für  sich  und  seine  Nachfolger  ein 
„königliches  Gesesse"  und  Burg  auf  dem  Berge  zum  heil.  Kreuze 
bauen  und  auch  den  ganzen  Dom  befestigen,  und  sende  dazu  seinen 
Baumeister  den  Burggrafen  von  BGrglitz,  Georg  von  Rostock;  dem 
sollen  sie  alles  zum  Bau  Nöthige  für  des  Königs  Geld  liefern,  mit 
gleichem  Eifer,  als  wenn  es  für  sie  selbst  wäre,  bei  Vermeidung  der 
königlichen  Ungnade.  Liber  niger,  Copialbuch  des  Domarchivs,  f. 
i18.b.  [14.] 

1382.  Mal  27. 6.  Kai.  JunlL 

Breslau.  Die  Administratoren  des  Bisthums Breslau,  Joh.  Bruno- 
nis  und  Nik.  v.  Riesenburg  und  das  Kapitel  erkennen  König  Wenzel 
als  Hauptpatron  und  als  weltlichen  Oberherrn  der  Kirchenländereien 
an  und  versprechen  ihm  Treue  und  Gehorsam.  Derselbe  habe  ihnen 
auch  die  Gnade  erwiesen,  ihnen  zu  erlauben,  die  Dominsel  zu  befesti- 
gen und  wolle  sich  dort  ein  Schloss  erbauen.  Sommersberg,  Script. 
rer.  Siles.  I,  791.  [15.] 

1382.  Jttll  4.  aon.  Jilit. 

Neisse.  Bischof  Wenzel  von  Breslau  bestätigt  einen  von  den 
Administratoren  unter  dem  27.  Juni  1380  für  den  Canonicus  Johannes 
Albiphalonis  ausgestellten  Brief.  Liber  niger,  Copialbuch  des  Domar- 
chivs f.  74.  a.  (Erste  bis  jetzt  bekannte  Urkunde  Wenzels  als  Bischof 
von  Breslau.)  [16-] 

1382.  December  24.  vtg.  nat  Ohr. 

Prag.  Wenzel  Bischof  von  Breslau  quittirt  dem  Könige  Wenzel 
über  1 000  Mark,  welche  sein  Vorgänger,  und  3000  Mark,  welche  die 


26» 
13*3.  Jaul  10.  in  ctp.  Candiaorun. 

Breslau.  Wenzel  Bischof  von  Breslau  und  das  Domkapitel 
setzen,  um  schädliche  Zweideutigkeiten  zu  verhüten,  die  Form  und 
den  Modus  fest,  unter  denen  künftig  ein  neuer  Bischof  aufgenommen 
und  zugelassen  werden  soll,  und  wie  es  ferner  mit  der  Huldigung 
wegen  des  Gebiets  yon  Grottkau  an  die  Krone  Böhmen  gehalten  wer- 
den soll.  Liber  niger,  Copialbuch  des  Domarchivs  f.  198.  b. 
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stand.  Auch  konnte  eine  bessere  Wahl,  wie  der  Erfolg  bald  ietyt| 
gar  nicht  getroffen  werden,  indem  Passer  eine  für  die  damalige  Zd 
bedeutende  Gelehrsamkeit  besass  und  mit  einer  grossen  GewandtW 
in  Geschäften  zugleich  eine  solche  Feinheit  des  Benehmens  Terbul» 
dass  er  sich  in  kurzer  Zeit  in  den  schwer  zugänglichen  Kreisea  fe 
hohen  Aristokratie,  sowie  unter  den  einflussreichen  Mannen  Mi 
kaiserlichen  Hofe  viele  Beschützer  und  Freunde  erwarb.  So  hatte 
er  sich,  theils  durch  gewichtige  Empfehlungsschreiben ,  theils  (hutk 
eigenes  Geschick,  bei  vielen  der  vornehmsten  Personen,  lB.1i 
Obersthofmeister  von  Lamberg,  dem  Reichshofraths  -  Prasidentoa 
Fürsten  von  Schwarzenberg,  dem  Grafen  Nostiz,  den  Reichshofritta, 
dem  Reichsvicekanzler  Grafen  Königseck,  dem  Hofkanzler  Freiherr! 
von  Hocher,  dem  Fürsten  Dietrichstein,  dem  Grafen  Sinzendorf  u.  1 
Zutritt  verschafft.  Die  Landgräfin,  obwohl  schwer  in  ihren  Anforde- 
rungen zu  befriedigen,  zeigte  sich  daher  auch  mit  den  von  ihm  wäh- 
rend seiner  zweimaligen  Sendungen  an  das  kaiserliehe  Hoflager  ge- 
leisteten Diensten  überaus  zufrieden  und  gab  ihm  dies  schriftlich  wie 
mündlich  wiederholt  zu  erkennen. 

Die  erste  dieser  Sendungen  geschah  im  Februar  1680  und 
dauerte  bis  zum  Juni  desselben  Jahres;  die  zweite  erfolgte  im  Sep- 
tember 1681  und  endigte  erst  im  Juli  1683. 

In  den  dem  Licentiaten  Passer  ertheilten  Instructionen  war 
unter  Anderem  jedesmal  vorgeschrieben : 

„Alle  Posttäge  soll  Er  gewiß  halten  vnd  anhero  mit  gutem  Grund 
gebührend  referiren,  in  was  vor  terminis  vnsre  negotia  am  Kayser- 
lichen  Hoff  von  Zeiten  zu  Zeiten  beruhen,  auch  was  sonsten  in  publicis 
in  Sichere  Erfahrung  zu  bringen,  beriehtlieh  vnd  alle  seine  relationes 
zu  vnsern  fürstlichen  eigenen  handen  zu-  vnd  übersehreiben,  weß- 
wegen  Er  mit  guter  manier  bey  einem  oder  andern  an  den  Cantzleyen 
u.  s.  w.  Bekandschafft  zu  machen,  Sodann  im  übrigen  sich  vigilant. 
Treu,  verschwiegen,  nüchtern,  Massig  vnd  dergestalt  in  seiner  con- 
duite  verhalten,  damit  Ihme  nichts  ohngleiches  mit  fug  nachgeredet 
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^Werden  vnd  daßelbe  zur  disreputation  gereichen  möge.  Auch  wird  Er 
a.dem  Kayserlichen  hoff,  wan  derselbe  hinweggehet,  zu  folgen  wißen." 

■t  Ausser  seinen  Instructionen  wurden  ihm  auch  Creditive  an  den 
m  »Kaiser  und  Schreiben  an  die  höchstgestellten  Personen,  sowohl  von 
si  Seiten  der  Landgräfin  als  namentlich  auch  von  Seiten  des  Kur- 
f  forsten  von  Sachsen  eingehändigt. 

Neben  den  Berichten  nun,  welche  Passer  instructionsmässig 
'nach  Darmstadt  zu  erstatten  hatte,  führte  derselbe  auch  ein  „Dia- 
rium41, indem  er  in  beide  nicht  nur  seine  dienstlichen  Verrichtungen, 
sondern  Oberhaupt  Alles  niederlegte,  was  ihm  während  seines  Auf- 
enthaltes am  kaiserlichen  Hoflager  von  seinen  Erlebnissen,  Beobach- 
tungen und  sonstigen  Ereignissen  bemerkenswert  erschien.  Auf 
diese  Weise  tritt  uns  in  diesen  fortlaufenden  handschriftlichen  Auf- 
zeichnungen eine  Reihe  von  Bildern  entgegen,  welche  den  Blick  in 
Kreise  eröffnen,  über  die  man  damals  nur  selten  etwas  niederschrieb 
and  auch  das  nur  als  Anhalt  für  die  eigene  Erinnerung.  Es  sind 
sonach  weniger  die  politischen  Begebenheiten,  welche  in  diesen  Auf- 
zeichnungen ein  Interesse  gewähren  und  für  welche  ohnedies  weit 
bessere  Quellen  vorhanden  sind,  als  vielmehr  gerade  diese  vielfachen, 
aus  eigener  Anschauung  geschöpften  und  unter  dem  Eindrucke  des 
Selbsterlebten  niedergeschriebenen  localen  Nachrichten,  die  eine 
ungewöhnliche  Bedeutung  darbieten.  Leider  ist  ein  Theil  der  Scrip- 
turen,  vielleicht  durch  den  im  Jahre  1715  stattgefundenen  grossen 
Brand  des  Schlosses  in  Darmstadt,  in  welchem  sich  damals  auch  die 
landgräflichen  Kanzleien  befanden,  verloren  gegangen.  Denn  aus  dem 
Jahre  1680  fehlt  das  Diarium,  während  die  Berichte  vollzählig  sind, 
dagegen  ist  umgekehrt  vom  Jahre  1681  bis  1683  das  Diarium  vor- 
handen, während  viele  der  Berichte  mangeln.  Es  ist  dies  um  so  mehr 
zu  bedauern,  als  sich  beide  nicht  selten  gegenseitig  ergänzen.  In- 
dessen ist  auch  das,  was  noch  jetzt  vorliegt,  immerhin  reichhaltig 
und  werthvoll  genug,  um  diese  noch  völlig  unbenutzte,  bisher  ver- 
borgen gelegene  Handschrift,    die   gewiss  Niemand   in  Darmstadt 
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Sachen  würde,  an  das  Tageslicht  xu  liehen,  so  dass  wir 
frohen  Hoffnung  hingeben  dürfen,  es  werde  durch  deren  V 
lichung,  soweit  es  nicht  das  rein  Dienstliche,  das  für  dritte 
und  überhaupt  keinen  Werth  mehr  hat,  oder  sonst  unwc 
Dinge  betrifft,  die  ausgeschieden  worden,  der  Wissen« 
Dienst  geleistet  werden. 

Da  das  fragliehe  Manuscript  mnfichst  ein  Tagebnd 
konnte  die  in  ihm  befolgte  chronologische  Ordnung  mit  Lc 
beibehalten  werden,  wie  denn  auch  die  Ausdrucksweise  ow 
thograpbie,  um  der  Darstellung  ihren  eigentümlichen  i 
nieht  m  entziehen,  völlig  unverändert  gelassen  worden  ist  I 
schritt  selbst  ist  auf  Papier,  in  Folio,  im  Gnnzen  gut,  aber  i 
Abbreviaturen  geschrieben. 
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an  Se.  Hochf.  Eminentz  ein  recumroendation-schreiben  aosgtri 
vnd  zugleich  etwa  S.  gn.  der  H.  Baron  deputirt  würden  xd  St.Hi 
Eminentz  zu  reißen  vnd  dißerwegen  zu  tractiren.  Indem  aber  i 
spargirt  wird,  daß  Se-  Hochf.  Eminentz  in  sgone  mortis  säa  i 
achtete  Se.  gn.  der  H.  Baron  vor  gut,  daß  man  sich  deßen  uf«i 
gewiß  erkundigte,  dießerhalben  dann  der  H.  Baron  mit  Ihrer  E 
HL  der  regirenden  Kayserin  aelbst  zu  reden  gelegenheit  nehm« 
daz  negotium  recommendiren  wolten.  Bey  dtfoen  vbrigeo  i 
Ministria  kann  mann  gar  langsam  andiente  erhalten,  nachdem« 
lieh  zimlicb  weit  von  der  altstatt  biß  vf  den  Ratschien,  vnd  rbe 
anjetzo  die  fastnachts  vnd  lustige  wirthschaffts  Zeit  ist 

Verzeichnis« 

der  in  der  Konigl.  Residente  Prag  Anno  1680  gegen  die  Fisto 
Zeit  gehaltenen  Kaiserlichen  Wirthschafll 
C»p].n,  Grif  Wilhelm  von  öthingen. 

Bmt 
PrinuMin  Maria  Au*. 

Briitiganu  V.tter.  BrfutigUB*  Matter. 

Graf  v.  Harnen  Obriiter  Stallmeister.  Fr.  Horsdunw. 

Bwnt  Vatter.  Draut  Matter. 

Graf  Franta  toxi  Thnn.  Fr.  vod  SUhreibtrg . 

Enter  Brautführer.  Ernte  Bmnt  tmattr. 

Graf  Franti  Brenner.  Fr.  Johanne  von  Herhnrsttin 
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Schwäbischer  Banr. 
Graf  Sigmund  von  Draatnansdorff. 

Croftfotfaer  Banr. 
Graf  ?on  Törheimb. 

Hanakacbar  Biur. 
Graf  3chtbliUky. 

Soldat  im  qrtrtir. 
Graf  Ferdinand  von  Herberstein. 

Dorf  Jud. 
Graf  Wirbni. 

Zigeuner. 
Prini  ron  Baden. 

Kellner. 
Graf  Max  ron  Wallenatein. 

1.  Knecht 
Graf  Boggon. 

2.  Knecht. 

Graf  Leopold  von  Hallenweil. 

3.  Graf  Caprara. 

4.  Ihre  HochgrifL  Exeelleni 
Gen.  Wachtmeister  Graf  de  Für. 


Schwabische  Baiirin. 
Fr.  von  DraudmannsdorfT. 

Croatische  Biuerin. 
Fr.  Göttin. 

Hanakiache  Bfiuerin. 
Fr.  Breunerin. 

Soldathin. 
Fr.  von  Tfirheimb. 

Dorf  Judin. 
Fr.  Therese  von  Herberstein. 

Zigiunerin. 
Fr.  Toröst  von  Tachach. 

Kelnerin. 
Fr.  Cambony. 

1.  Dirn. 

Fr.  ron  Lamberg. 

2.  Dirn. 
Fr.  von  Wiltb. 

3.  Fr.  von  Thalenberg. 

4.  Fr.  Görgerin. 


Poiets. 
Graaff  Frantz  Augustin  von  Wallenstein,  Rauchfangkehrer. 
Graf  Sebastian  von  Öthingen,  Koch. 


Hey  dem  Ballet. 


Ihro  Mt  der  Kayser. 

Ihro  Dnrchl.  Hertsog  von  Neuburg. 

Graf  Wentiel  von  Altheimb. 

Graf  Max  Breuner. 

Graf  Frantz  Joseph  von  Höben. 

Graf  Carl  von  Tachach. 

Graf  Leopold  von  Trautsamb. 

Graf  Henrich  von  Kuffstein. 


Ihre  Mt  die  Kayserin. 

Ihre  Dchl.  ErtzHertzogin  Maria  Antonia. 

Fürstin  von  Dietrichstein. 

Fr.  Trautsonnin. 

Fr.  von  Weil. 

Fr.  Gyntzkin. 

Fr.  Siegerin. 

Fr.  von  Lichtenstein. 


Im  übrigen  geht  die  gewisse  sage,  daß  Seine  Kays.  Mt.  den 
24.  Hartij  st.  n.  von  hier  sich  nacher  Brandeis,  sodann  weiter  be- 
geben werden,  nach  Etlicher  Meinung,  ob  würden  Sie  auf  solche 
vnvermerkte  weiß  gäntzlich  von  hier  reißen,  weil  es  wegen  der  con- 
tagion  so  gar  sicher  nicht  ist,  gestalten  in  der  Neustatt  schon  etliche 
häußer  geschlossen,  jedoch  alles  in  der  stille,  vnd  sieht  man  sich  sehr 


aber,  gott  lob,  alhir  noch  nicht,  außer  daß  die  Juden,  so  keinen  Paß 
haben,  vf  die  kleine  Seiten  nicht  kommen  dörffen,  vnd  in  der  Neustatt 
etliche  häußer  gespeiTet  sind,  wiewohl  das  Lazareth,  so  >/,  meil  von 
hir  ist,  Toller  kranken  sein  soll,  in  deßen  Ansehung  denen  hiesigen 
privatis  bey  der  faßnachtszeit  verholten  worden  Spielleuthe  zu  halten, 
vmb  den  üben  Gott  nicht  mehrers  tu  erzürnen.  Zu  Wien  soll  deA 
H.  graf  Jörgers  bedinter  den  Jüngern  H.  graf  Jörgern,  von  welchem 
Er  hart  gehalten  worden,  ertödet  vnd  sich  ins  Closter  retiriret  haben, 
nunmehr  aber  daraus  par  force  genommen  sein,  vnd  Ihme,  ohnerachtet 
das  Closter  propter  violationem  loci  sacri  solenniter  protestiret,  der 
process  gemacht  werden. 

Den  13.  Martij  st.  n.  Die  Krankheit  hat  in  diller  wocben  sich 
zimlich  geändert,  vnd  dergestalten  nachgelassen,  daß  keiner  von  etli- 
chen Tagen  hero  daran  gestorben.  Eß  haben  Ihre  Kays.  Mt.  resolvirt 
den  grafen  Berko  al&  Kays,  extraordinari  Envoye  principaliter  u 
den  König  von  Dennemark  ehister  Tagen  abzuschicken,  vnd  soll  bey 
seiner  durchreiß  mit  allen  regirenden  Hertzogen  der  förstl.  Braun- 
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sen  durch  den  gantzen  künftigen  Sommer  in  dießem  Königreich  mit 
der  gantzen  Hofstatt  zu  subsistiren,  vnd  die  meiste  zeit  hin  vnd  wider 
auf  dem  Land,  sonderlich  mit  Hirsch  Jagten  vnd  Ergotzlichkeitea a 
hinterlegen,  folglich  gegen  Eingang  deß  Herbst  nach  Oberostreiek, 
der  jetzigen  disposition  nach,  sich  zu  wenden,  intentioniret  sein. 

Den  10./20.  Martij.  Man  will  schon  erzehlen,  doch  hoffe  ick 
noch,  Zur  Zeit  ohne  Grund,  daß  bald  niemand  aus  der  Altstadt  rf  die 
kleine  Seiten  passiret  werden  soll ,  weilen  mann  befunden«  daß  ti 
derseitigen  Orthen  ohnweit  den  Juden  in  der  Moldau  viele  Todtct 
Menschen  gefunden,  dahero  deliberirt  werden  soll,  ob  mann  in  dito 
fastenzeit  ferner  frische  fisch  essen,  oder  lauter  fleisch  erlauben  soD, 
da  etwa  die  fische  Von  solchen  Todten  Corpern  Ihre  Nahrung  hetta 
suchen  mögen. 

Gestern  ist  allen  Cavalliers  bey  Hof  Verbotten  Worden,  dtft 
keiner  mit  Juden  mehr  umbgehen  noch  Sie  in  Düren  hausern  duften 
soll.  Eß  hat  bißhero  3.  Tag  nach  Einander  Ein  Jud  Vfra  Altstitter 
Ring  am  Halß  Eisen  gestanden,  welcher  gestohlen,  dahero  den  Dieb- 
stahl am  Halß,  sodann  Vnter  beyden  Armen  Ruthen,  Vnd  die  Hände 
Zusammen  gebunden  gehabt,  ist  jämmerlig  von  den  Jungen  mit  faulen 
Äpfeln  Vnd  Eyern,  zerworffen  worden,  Er  solte  ausgestrichen  werdent 
ist  jedoch  pardonnirt  worden. 

Deß  grafen  Von  Harrachs  page  vnd  Lagvay  sind  jählich  gestor- 
ben; H.  Baron  Freytag  ist  nicht  hir.  Eben  da  ich  dißes  schließen 
will,  kompt  mir  die  Post,  daß  Ihre  Excellenz  der  H.  Obrist  Hofmr.  von 
Lamberg  in  Agone  Mortis  durch  Ein  Schlagfluß  lägen,  Vnd  wird  von 
Vilen  bekräftiget,  weil  es  eine  starke  stunde  Von  meinem  logement 
ist,  lästs  der  Postag  nicht  zu,  daß  ich  nachfrage,  wie  sich  die  para- 
lysie  angelassen,  mit  nächstem  Berichte  ichs  vnterthänigst.  Nach 
Dreßden  vnd  Regenspurg  wird  von  hir  aus  niemand  mehr  passirt, 
ob  Er  schon  den  besten  päss  hat,  villeicht  weil  spargirt  wird,  daß 
man  eine  Grube  gefunden,  darin  400.  Juden  todter  gelegen. 

Den  17./27.  Martij.  Allem  Ansehen  nach  soll  die  Reiße  der 
R.  K.  Mt.  künftigen  2.  April  st.  n.  fortgesetzt  werden,  darzu  die  be- 
hufftige  Wagen  vnd  Landkutschen  aus  Schlesien  vnd  Mähren  schon 
beschrieben;  Mann  kann  zwar  den  locum  ad  quem  aigentlich  nicht, 
doch  von  Einigen  so  viel  sondiren,  daß  Seiner  Kays.  Mt.  gesonnen 
weren  auf  den  H.  Berg,  7.  meil.  von  hir,  sodann  vf  Bardewitz  vnd  in 
der  Stille  mit  Einem  kleinen  Hof  nach  Regenspurg  zu  reisen. 
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meritsche  vnd  Pilsische  Creitt  zusammen  complottirt  betten,  Et 
glauben  aber  die  wenigste,  daß  die  R.  K.  Mt  wegen  solcher  rebdE- 
schen  böhmische  Bauern  Dero  einmahl  gefaste  Resolution  nutra 
würden,  doch  wird  hirin  der  Instehende  Dinstag  die  Gewißheit  geki 
Vorgestern  den  18./  28.  hujus  haben  Ihre  K.  Mt  Bey  den  Strofc- 
höfern  vmb  1 1  Vhr  Meß  gehört,  sich  in  großer  Suite  nach  dem  Stei 
ys  Meil  von  tir  verfugt,  alda  Mittag  gehalten  vnd  Einer  Jagd  ief 
gewohnt 

1.)  Waren  bey  40  band  Pferde  mit  den  schönsten  in  Gold  g*- 
stikten  satteln  vnd  schabaraken  gezieret  voran  geführt»  2.)  tto 
30  kutschen,  mehrentheils  mit  6  Pferden  Bespant,  3.)  Ihr.  K.  ML 
der  Kayser  ein  kostbahr  gelbe  feder  vfm  Hut,  vnd  Blau  violen  Stau 
in  der  linken  Hand,  bey  Dero  Ihre  Mt.  Die  Kayserin  ein  klein  hünd- 
lein  vf  Dero  K.  Schos  haltend  In  dem  gewöhnl.  Kays,  mit  6  Braonea 
muthigen  Rossen  bespanten  Wagen,  die  2  Kutscher  mit  gelben  Reift- 
röken  vnd  Beltzhauben,  die  andern  aber  in  Ihrem  gewöhnlich  schwarte 
sammet:  vnd  Tuchern  mit  gelben  schnieren  ausgebramten  habit  go- 
kleidet, 4.)  Die  K.  Prinzessin  Ertz  Hertzogin  Maria  Anna  vnd  Dero 
Hofmeisterin,  Dero  wagen  mit  6  Apfelgrauen  bespannet  5.)  Die  Tra- 
banten mit  entblöstem  haupt.  6.)  Vier  Trompeter.  7.)  Die  Ha- 
tschierer.  8.)  Das  Frauenzimmer  vnd  vbrige  Hofbedinte. 

Den  24.  Martij./3.  April.  Ihre  Kayß.  Mt.  sind  gestern  den 
2.  Apr.  st.  n.  vmb  9  Vhr,  mit  Einem  nicht  gar  großen  Estat,  nach 
dem  Heil.  Berg  verreist,  in  folgender  Suite,  so  viel  ich  Selbsten  ob- 
serviren  können:  1.)  Sind  bey  6  kutschen  mit  6  Pferden  bespant, 
vorangegangen,  2.)  folgten  2  Trompeter,  Deren  Einer  bließe, 
3.)  noch  eine  kutsche  darin  2  Vornehmste  K.  Ministri  gesessen. 
4.)  Die  Kays.  Carosse  mit  0  schwarzbraunen  muthigen  Rossen, 
darinnen  sassen  Ihre  K.  Mt.  Mt.  der  Kayser  in  Goldstück,  vnd  rothen 
federn  vfm  Hut,  angekleidet,  vnd  die  regirende  Kayserin.  5.)  Eine 
Carosse  mit  6  Apffelgrauen  Schimmeln,  darin  die  Erz  Herzogliche 
Prinzessin  vnd  Dero  Hofmeisterin  waren.  6.)  Neben  diesen  beyden 
Kutschen  giengen  die  Trabanten  der  Gewohnheit  nach  entblösten 
haupts  vnd  folgten  7.)  Darauf  ohngefahr  40  hatschierer.  8.)  in 
noch  4  Kutschen,  jede  mit  6  Pferden,  Das  K.  Frauenzimmer,  sodann 
9.)  Viele  Landkutschen  mit  mobilien.  Früh  morgens  sind  auch 
schon  Etliche  Vorangangen,  Ingleichen  Der  Hertzog  von  Neuburg. 
Der  Kayserliche  Printz  ist  hir  gelassen  worden. 


sich  auf  die  von  Ihren  Herrschaften  versprochene  limitirung  d«A 
Robolens  befriedigen  werden.  Aus  Vngarn  hat  mann,  daß  die  Türken 
den  Rebellen  nicht  allein  die  freye  Einlogirung  auff  dem  gehuldigten 
boden  verwilliget,  sondern  anjetzo  mit  3000  Mann  Zu  assistiren  ver- 
sprochen, gleichwohl  aber  hofft  mann,  daß  Sie  Ihre  gesamten  nach 
Thurman  zu  der  daselbst  angesetzten  Commission  absebiken  vnd  deo 
Vergleich  tractireu  werden. 

Den  3.'/ 13.  Aprilis.  Die  Juden  gehen  nun  mit  Ihren  bündelo 
nach  vnd  nach  von  hir  fort.  Gestern  haben  die  Spurkische  Voter- 
thanen  Ihro  Mt  alß  Sie  zur  devotion  gangen,  auch  Beschwerungs- 
punckten  selbst  Eingereichet,  worüber  sich  die  C&valliers,  Indem 
Sie  vor  Ihrer  Kays.  Mt.  Vorher  geben  vnd  die  sogenaote  rebellische 
Bauren  mit  Suppliquen  Vf  den  Kayser  warten  sehen,  sehr  ereifren. 
Der  Höchste  Gott  vereinige  die  Hohe  Gemüther,  vnd  verleihe  fried- 
liebende Consilia. 


fürst  von  Schwai  tzburg,  Pater  hmmerich  coininildrt,  vnd  der  von 
Abele  Referendarius ,  von  Seiten  deß  H.  Grafen  aber  der  H  Graf 
Ton  Nostitz  geweßen.  Vor  dißem  ist  der  H.  Gr.  von  Sintzendorff  gar 
nit  ausgefahren ,  sondern  ist  mehrentheils  schwach  gewesen  Vnd  in 
Einer  Sentit  getragen  worden,  gestern  aber  ist  Er  mir  mit  6  schwartzen 
Rappen  Vf  der  klein  Seiten  begegnet,  Vnd  allem  muthmaßen  nach  bev 
dem  Pater  Emmerich  geweßen,  dißes  vnd  jenes  Zu  suchen. 

Wegen  des  grünen  Donnerstags,  Charfreytags  Vnd  heutigen 
Instehenden  H.  Fest  nichts  zu  expediren,  alß  da  Ihre  Kays.  Ht.  den 
18,  st.  n.  früh  morgens  von  9  Vhr  an  biß  nach  12.  Rire  devotion  rnd 
zwar  folgender  Arth  gehabt:  1.)  Ist  Eine  schöne  passions  -  Predig 
gehalten,  die  passionVerleßen,  vnd  nachgehents  Meß  gehalten  worden, 
da  dann  I.  K.  Mt.  Vnd  die  Regirende  Kayserin  in  Einer  solchen  hoch 
Preißwürdigen  Andacht  in  der  Schloßkirchen  publice  vorm  hohen 
Altar  Vfm  Ratschien  communiciret,  daß  von  keinen  Cavalliers  noch 


rabile  war  in  der  mitten  von  den  grüßten  Dämanten,  Vnd  oben  ein 
Von  Goldstück  gemachter  Himmel ,  auf  den  Seiten  aber  6  fast  mans- 
bohe  silberne  leuchter  Vnd  andere  kleinere  von  künstlicher  Arbeil 
gemachte  darneben  stehend,  Vor  dißem  Grab  lagen  Vornehme  Dames 
Vfder  Erden  Vnd  beteten,  Ihre  Mt.  die  verwittibte  Kayserin  waren 
im  Stuhl,  darvon  ein  lang  schwartz  Sammele  Deck  herunter  hang 
ohne  Fenster,  dahingegen  Ihro  Kays.  Mt.  der  Kayser  Vnd  I.  ML  die 
regirende  Kayserin  in  der  Hof  Kirchen  an  Dero  K.  Stuhl  Fenster 
Vnd  eine  in  Goldstuck  bestehende  lange  Decke  herunter  henken, 
Ihre  Dlil.  die  Ertzhertzogin  Maria  Anna  aber  ein  roth  Sammete  Decke 
mit  gülden  Spitzen  eingefaßt,  vor  Dero  Fenster  haben.  Im  übrigen 
bat  man  Bey  jeder  Kirchen  ein  absonderliches  H.  Grab  .gesehen,  in 
specie  bey  den  Spaniern,  Zu  S.  Emaus  hat  man  Trinitatem  Vnd  die 
Jungfrau  Maria  sehr  kunstreich  in  der  Luft  schweben  sehen,  sodann 
kostbahre  Tapezereyen.  Heute  haben  Ihre  K.  Mt.  bey  den  Nonnen 
zu  S.  Georgi  gespeist.  Vorgestern,  gestern  vnd  heut  Vormittag,  wie 
Ich  Vernehme,  ist  stark  geheimer  Rath  wegen  deß  K.  in  FrankReich 
gebalten  worden. 


andern  von  einem  gravamine,  warumb  Derselbe  so  viel  Importtnk 
Obligationen  vmb  ein  geringes  Gelt  an  sich  gebracht,  vnd  nachgehen  ts 
Ihrer  Kays.  Mt.  völlig  cum  Interesse  ansetzen  lassen,  wie  wohl  auch 
Einige  meiner  Conßdenten  vernommen,  ob  wurde  man  etwa  so  gar 
scharplT  die  Cammer- Ausgaben  nicht  mehr  eiaminiren.  weil  man 
merke,  daß  auch  andere  Grandes  ins  Spiel  mitkommen  möchten. 

Die  verwichene  Wochen  sind  in  der  alten.  Neu  statt  vnd  klein 
Seiten  140.  Persohnen,  doch  mehrentheils  am  hitzigen  Fieber,  ge- 
storben, Vnd  haben  sich  in  dißer  Wochen  vf  der  Neustatt  (wie  aus 
der  Beyliegenden  Cnnsignatiou ,  welche  ein  Geistlicher  bei  Marie 
Schnee  mir  en  grandc  conttance.  weiln  mann,  muh  den  Laicis  keinen 
Schrecken  einzujagen,  es  nicht  publtciren  dariF,  communiciret  hat, 
E.  F.  Dhl.  sich  werden  Untherthanigst  vortragen  lassen)  alß  Tod- 
kranke Ziemlich  viel  commuuiciren  lassen.  Gestern  sind  Ihre  Kays. 
Mt.  biß  umb  halb  2.  Uhr  Nachmittag  im  geheimen  Rath  geweßen, 
und  wie  mir  ein  Geistlicher  erzehlet,  wegen  der  rebellischen  bauren 
consultationes  gebalten  worden ,  bevorab  da  sich  jetzt  die  1 
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Weilen  die  der  Judenstatt  angräntzende  Häußer  auch  inflam- 
iirt  werden,  sollen,  Wie  Ich  vernommen,  Die  Böhmische  Inwohner, 
'ann  sich  die  jetzt  noch  hir  deßwegen  subsistirende  Juden ,  (Daß 
ie  denen  Christen,  welche  durch  jene  mehrentheils  Ihre  Wahren 
aben  versilbern  lassen,  mit  schulden  Verhafftet  sind,)  aus  Ihren 
[äußern  nur  blicken  lassen,  mit  Schroth  auf  sie  loschießen,  Die  aber 
on  hir  Vfs  Land  gezogen,  Theils  Hungers  gestorben,  Theils,  weiln 
ie  nirgentwo  durchgelassen  noch  aufgenommen  worden,  angesehen 
Einige  Ihren  Wirth,  aus  Mangl  Gelts,  mit  Waaren  bezahlt,  Da- 
durch, bey  deren  Nutzung,  ein  gantzes  Haus  angesteckt,  Vnd  aus- 
gestorben, im  Feld  erschlagen  sein.  Der  Höchste  andere  diße  gefähr- 
liche Zeit. 

Den  l./ll.  May.  Heut  bin  ich  noch  asseurirt  worden,  Daß 
bey  dißem  Zustande,  da  bißhero  nicht  allein  in  der  altstatt,  kleinen 
Seiten  vnd  Neustatt  (alwo  die  Schuhten  schon  geschlossen  sind)  son- 
dern auch  auf  der  Schloß  .-Stiege  Etliche  darnieder  gefallen,  ja  gar 
in  der  Kays.  Residentz  Einige  Diner  gestorben ;  Ihre  Kays.  Mt.  sich 
vest  resolviret  hetten,  Ehistens  nacher  Lintz  Zugehen,  Vnd  nur  Einige 
Wenige  Ministros  mit  sich  Zulassen,  mit  Bestellung  Einer  scharpfTeu 
Wache,  Daß  niemand  hinein  passire,  Er  habe  dann  Zuforderst  eine 
langwierige  guarantaine  ausgehalten,  seine  mobilien  Vnd  kleidungen, 
nichts  ausgenommen,  Zurück  gelassen,  Vnd  wie  Er  geht  und  steht 
hinein  komme,  Damit  Derselbige  Orth  nicht  auch  durch  die  kleidun- 
gen, alß  hir  geschehen,  inficirt  werden  möchte. 

Weilen  dann  bey  dißer  mutation  die  Judicia  sich  ebenfalß  Zer- 
schlagen, die  Herrn  Räthe  auf  Ihre  Güther  reißen,  sich  Salviren,  vnd 
biß  mann  einen  andern  sichern  Orth  Zu  denen  Gerichten  hat  auser- 
sehen, schwerlich  dißen  Sommer  wider  assembliren  werden. 

Den  Ö./15.  May.  Die  Rom.  Kay.  Mt.  sind  zwar  Dato  noch  hir, 
jedoch  Bey  der  resolution  Verblieben,  wofern  die  contagion  dermaßen, 
wie  Täglich  beschiehet,  continuiren  vnd  Zunehmen  würde,  sich  bey 
instehender  Wochen  weg:  Vnd  an  Ein  solchen  Orth  Zubegeben,  Da 
Sie  eine  Zeitlang,  Vmb  viel  vnd  oftmalige  Reißkosten  Zuspahren,  Ver- 
weilen könten,  Vnterdeßen  haben  Ihr.  Mt.  allgdst.  befohlen,  Daß 
Diejenige  Cavalliers,  so  bey  Hof  Zu  negotijren  und  Kayserl.  Dinsten 
abzuwarten  haben,  mit  Einem  page  oder  Einen  Laqvayen,  nacher 
Hof  kommen,  Die  Vbrigen  Diner  Zu  Hauß  lassen  oder  Vf  Ihre  Güther 
sehiken. 
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Item  ob  hette  der  reiche  böhm.  Graf  von  Tcernyn  sein  hir  nf» 
gebautes  kostbahres  Vnd  gleichsam  Fürstls.  palatium  bey  Ihrer  L 
Mt.  propter  rationem  aliquam  politicam,  sodann  seine  prätenmTI 
die  Statt  Melnick  bey  der  Regirenden  Kayserin  Verspielet,  jenes  tkt 
betten  Ihre  Kays.  Mt.  dem  Ertz  Hertzogen  Joseph  alßobald  Verekret 
Ihre  Kays.  Mt.  haben  gestern  bey  denen  Carmeliter  Nonnen  Mittaf 
gehalten. 

Den  12./ 22.  Maij.  Weilen  die  contagion  alhir  Täglich  weiter 
einreißet,  So  haben  Ihre  Kays.  Mt.  sich  nunmehr  würklich  wegke- 
geben,  Vnd  Dero  Aufbruch  nach  Brandeis  wie  folget  gehalten: 

Den  10./20.  hujus  sind  im  Kays.  Schloß  Platz  Vfm  Ratschi« 
früh  Morgens  Vber  Hundert  last  Wägen  Vnd  Landkutschen  gestandet, 
mehrentheils  mit  6.  7.  biß  8  Pferden  bespannet,  darauf  alle  und  jede 
mobilien  eingepackt  Vnd  biß  gegen  4.  Vhr  nach  Einander  wegge» 
führet  worden,  Vmb  1 1  Vhr  wurde  Vom  Ratschien  Vnd  kleinen  Sritet 
herunter  Vber  die  Brücken  durch  die  Altstatt  80  Hand-  vnd  die 
schönste  schulpferde  nach  der  reyhe,  mit  schwartz  und  gelbes 
Decken  über  denen  Satteln,  Voran  geführet,  neben  welchen  die  Be- 
reuther ritten. 

Alß  die  Rom.  Kays.  Mt.  Vmb  S  Vhr  Nachmittag  in  Dero  Kays. 
wagen  gestiegen,  entstände  Ein  Gewitter  Vnd  Regen,  Zwey  Kays. 
Trompeter  ritten  vorher,  Einer  vmb  den  andern  in  die  Trompete 
stoßend,  nach  Dißem  folgten  12  Kutschen  jede  mit  6.  Pferden  be- 
spant,  Darin  fuhren  die  Cavalliers  Vnd  Hof  Ministri,  hirauf  zogen 
6  kostbahre  Braune  muthige  Pferde  den  Kayserl.  sonst  genanten  Jagt: 
Wagen,  welcher  Vnten  etwas  sehmahl  vnd  Eng,  oben  aber  breit  und 
weit,  auswendig  grün  und  stark  verguldet  Vnd  mit  den  kostbährsten 
Venetianisehen  Gläßern  ausgezieret  war,  Vf  deßen  Einer  Seithen 
sassen  Ihre  Kays.  Mt.  mit  Einem  Haarfarben  in  Gold  gestickten 
kleide,  roth  Vnd  weißen  federn  Vfm  Hut,  angethaner,  Vf  der  andern 
Seite  Ihre  Mt.  die  Uegirende  Kayserin  schwartz  bekleidet ,  hirauf 
folgten  die  Kayserl.  Edelknaben  nicht  in  Ihrem  gewohnliehen  habit 
schwartz  Vnd  gelbem  Sammet,  sondern  in  Einem  Braun  sauberen 
Tuchern  kleid,  Deßen  Wamhst  mit  kurtzen  sehößen  Vnd  Zwey  flügeln 
mit  goldfadenen  Knöpflfen  besetzt,  ausgemacht  war,  alle  zu  Pferd, 
hernacher  noch  2  Kayserl.  Trompeter  Vnd  beynahe  80.  Hartschierer, 
letztlich  acht  kutschen.  Darin  die  Hof  Damen  Vnd  Kays.  Frauenzimmer 
gesessen,  aus  dißer  mitgeführten  großen  Bagage  hat  jedermann  ge- 


ob  wurden  Ihre  Kays.  Mt.  mit  Einer  noch  Engeren  Hofstatt  nach 
Bude  weiß  gehen. 

Gestern  nachmittag  sind  aus  dem  Altstätter  Gefängaiss  Drej 
Malefitz -Persohnen  mit  Ketten  geschlossen  heraus  gelassen  Vod  in 
Lazareth  geführt  worden,  Daß  Sie  daselbst  denen  Kranken  wartet 
sollen.  Ihre  Mt.  die  Verwittibte  Kayserin  ist  am  Montag  von  hir  nach 
Königgratz  gereist. 

Gaßnitz  vorm  Egerischen  Pass ,  in  des  Wirths  scheuer  des 
3./13.  Juni.  Den  7.  Jun.  st.  n.  bin  ich  mit  dem  Kays.  Reichs- Hof-Raths; 
Agenten  D.  Georg  Fabrieio,  aus  Mangel  anderer  Gelegenheit,  Von 
Prag  aus  nach  Egger  Zu  auf  der  Post  gereißet;  Ob  nun  Zwar  wobt 
auf  dießer  Reiße  Vnß  jedermann  sehr  hart  begegnet,  Vnß,  weil  wir 
von  dem  contagiosen  Prag  gekommen,  gescheuet,  geflogen,  nichts  H 


Mühlbach  den  18.  /  28.  Juni.  Nachdem  Ich  nimmehro  in  dw 
dritte  Woche  umb  Eger  herumb,  jetzt  hier  zu  Mühlbach  ohnfern  dcS 
Bayreuth  ischen  passes  Schirrending,  meine  quarantaiue  mache,  VW 
nebst  dem  R.  H.  Raths  Agenten  Dr.  Fabricio  der  Hofnung  lebe,  Voa 
Herrn  Marggraf  Christian  Ernsts  Fürst].  Dhl.  Von  Bayreuth  mit  Ein» 
gnädigsten  Durchpassirungs-Resolution  Ehist  Begnadiget  Zu  werden; 
So  werde  alßdann  die  Anheimreiß  durch  Nürnberg  beschleunige», 
Im  fall  aber  Der  transitus  Vnß  Reeden  abgeschlagen  würde,  wie  w 
fast  das  Ansehen  gewinnen  will,  maßen  dem  Lieutenant  Hanß  Philip 
Sigmunden  von  Magowitz  Vf  Fen&la  seine  gantze  compagaie  an  den 
pass  geschikt,  vnd  gestern  dabey  befohlen  worden,  bey  Verlust  Gut! 
und  Bluts  niemand  mehr,  wedder  von  Egger  zu  Ihnen ,  noch  so» 


meldeten  sich  die  Kays.  Bedienten  vmb  die  Gebühr  an,  gab  ftnen 
wie  folget  vnd  gewöhnlich  ist.  „Dem  Ritter-Saal  Thürhüter  1  rthh\, 
denen  anticammer  Thürhütern  2  rthlr.,  denen  6  Cammer  Trabanten 
3  fl.,  denen  Hartschierem  4 </;.  fl.,  denen  samtlichen  Trabanten  i1/,  fl.* 
vmb  7  Vhr  kam  ich  wider  nach  Hauß.  Heut  sind  alle  Vnguiseae 
Magnaten  vnd  Stände  zusammen  kommen  vfm  Rathhaufi  vnd  grauen 
stübl,  sich  vnter  Einander  bereden!,  morgen  Ihre  letztere  proposition 
vnd  Schluß  I.  K.  Mt.  einzureichen,  könnten  sie  alßdann  eine  Ktys. 
resolution  drauf  erhalten,  wohl  vnd  gut,  wo  nicht,  mosten  sie  unver- 
richteter  Sachen  davon  ziehen,  dann  die  Kosten  fielen  Ihnen  zu  hoch, 


lieben  Music,  wegen  des  morgenden  alter -Heiligen  Fests  gehalten, 
alßo  bey  Ihnen  nichts  auszurichten  war. 

Den  23-  Octobr:  ist  das  Fest  aller  Seelen  sehr  feyerlich  cele- 
brirt  worden,  hab  in  Gottes  Nahmen  bey  H.  Pfarrer  Sobitachen  ge- 
beichtet rnd  sacra  wva&t  usus  sum,  In  dem  Evangelischen  Bethai'ß. 
dann  die  andere  Evangelische  Kirche  alle  par  force  von  denen  Katho- 
lischen weggenommen  worden.  Eß  haben  heute  vber  1 000  Persohnen 
communicirt,  haben  noch  vnter  der  Predigt  beichten  müssen  wegen 
der  großen  Menge.  Heut  vnd  gestern  haben  Ihre  K.  Ht.  keine  ordi- 
narie  audientz  ertheilt,  wegen  der  hohen  Feyertagen.  Der  Vngarische 
Palatinus  Graf  Esterhaßy  führe  auch  zur  Kirchen  in  seinem  Pomp. 
Erstlich  ging  ein  Vngar  köstlich  gebleidet  mitt  Einem  blinden  Fähnl 
voran,  darauf  folgten  20  Vngarn  vis  schönste  in  Vngarisch  zu  Pferd 
mundirt  mit  den  köstlichen  vngarischen  Pferden  vnd  Pferdzeuch,  darauff 
folgte  der  Palatinus  in  einer  kostbahreu  Kutsch  mit  6.  braunen  vnver- 
gleichlichen  vngarischen  frischen  Pferden ,  Er  selbst  saß  in  Einem 
gleichsam  Königlichen  habit  indem  Wagen,  nach  lhme  kamen  20  Hirn- 
garn  mit  Teschinkcn  vnd  Rnhren,  Pussikahnen ,  säbeln  vnd  Tosaken. 


haud  aggratulationes  abgestattet.  Der  neu  angerichtete  Glockenturm 
hat  zum  erstenmahl  1  vnd  wider  I.  vnd  hernach  3  geschlagen,  so 
H.  Barth  in  Einer  glückwünschungs  Predig  sehr  schön  ausgeleget. 
mit  Trompeten,  Heer-Pauken,  Vocal-  vnd  Instrumental  Musiken  sieb 
hören  lassen :  Vivat  Leopoldus !  H.  Barth  hat  in  der  Predig  den  Text 
ex  proverb:  28.  v.  18.  gehabt,  vnd  den  Nahmen  Leopold,  aufgelegt 
Oedenburg  den  9./  19.  novembr.  Die  Vngarische  Stände  sind 
noch  alle  bey  Einander  vnd  versiren  widerumb  im  religionspuneteo. 
worin  es  sehr  hart  hält,  der  ErtzbischofT  hat  diejenigen  Gathol.  Stände, 
so  es  mit  den  Evangelischen  halten,  exeommuniciret,  darüber  ein 
Vflstand  entstand.  Der  Collonitz,  ob  man  Ihn  schon  hat  zu  verstehn 


berühmt  geweste  Goldmacher  ist  ohnlängst  alhir  verstorben,  vnd  lasse 
sich,  nach  deßen  Tode,  unterscbidliche  schlechte  Reden  von  Ihm 
hören:  Samb  halte  das  bey  Ihm  gefundene  Pulver  keine  Probe;  Item 
das  von  Ihm  gemachte,  rnd  in  der  Kays.  Schatzkammer  sich  befin- 
dende stück  gold,  sehe  zwar  außerhalb  dem  gold  gleich,  Innerhalb 
aber,  wann  mans  zerstücket,  seye  es  lauter  silber. 

Ihre  Kays.  Mt.  die  verwittibte  Kayserin  haben  gestern  bey  den 
oberen  Jesuiten  aufm  Hof,  mit  großer  solemnität  rnd  Pomp,  das 
Pestum  Francissci  Xaverij  gefeyret,  vnd  hat  die  K.  andacht,  in  Hal- 
tung des  hohen  Ambts,  mit  Trompeten  vndt  Heerpauken  rnd  Musiqre 
biß  gegen  2.  Vhr  gewähret. 

Der  Kayß.  Printz  ist  Gott  Lob  sehr  frisch  auf  rnd  deßen  K, 
Alter  nach,  klug  rnd  verständig  im  Reden  mit  denen  Cavalliers.  Deß 
H.  Hertzogs  von  Würtenberg  Stutgart,  H.  Georg  Friederichs  F.  DM. 
ist  ror  etlichen  Tagen  hier  kommen,  rnd  jetz  nach  Oedenburg 
gereist. 

Den  27.  novembr.  machte  mich  Zur  Reiß  nach  Oedenburg  fertig, 
obnerachtet  es  sehr  kothig.  regen  vnd  schlimmes  Wetter,  auch  der 


Ebenfalls  vngarische  Crö'nung  zu  Oedtrihurg  Vorgangen ,  nicht  ge- 
schehen, kürtzlidi  folget  wie  alles  dahergangen. 

Vngarisch  Oedenburg  den  30.  novbr.  /  10.  Decembr.  1681. 
Alß  ich  am  28.  nov.  /  8.  xbr.  abermahlen  anhero  nacher  Oeden- 
burg  gereist,  bin  ich  eben  am  folgenden  9.  Decembr.  st.  n.  zu  Ihr  Nt 
der  Kays erin  König!.  Krönung  in  Vngarn  kommen,  darbe;  folgendes 
remarquirend  : 

1.)  Sind  zu  denen  schon  hir  in  ödenburg  gewesten  60  Tra- 
banten noch  30  kommen,  daß  die  Summa  in  90  bestanden  hat. 

2.)  Sind  die  Kays,  neue  libereykleider  von  Wien  anhero  ge- 
holet, vnd  die  K.  Hatschirer  und  Trabanten  darmit  am  Konig.  Krft- 
nungs  Tag  mundirt  worden,  erschienen  alßo  sämtlich  in  schön 
schwartzenn  sammele»  mit  gelb  seidenen  garnituren  besetzten  Klei- 
dungen, die  Ermel  daran  waren  vff  geschnitten  vnd  Inwendig  mit  gelb 
vnd  Weißem  TalTet  ausgemacht ,  die  hüte  waren  klein  in  form  der 
scbweitzerhütl,  mit  schwartzem  Sammet  überzogen,  mit  gelb  vnd 
schwartzen  Federn  gezieret,  die  Mäntel  dicht  mit  gelben  schnieren 
besetzet,  die  K.  Edelknaben   in  den  saubersten  schwartzen  Samet 


Tragend;  Nachdem  nun  I.  Mt.  deß  Kaysers  begleitung  voraus,  folgte 
I.  Mt.  der  Kayserin  Comitiva;  nemblich: 

13.)  Magister  Curiae  oder  der  König!'  Vngarisch'  Land:  Hof- 
meister mit  dem  Staab. 

14.)  Die  beede  Kronhüter. 

15.)  Die  Magnates,  so  die  König]"  Kleinodien  vortrugen,  alO 
a.)  ein  kreutz  vud  Crucifix.  6.)  den  Reichsapfel,  graf  Nicolaus  Dras- 
kovitz.  c.)  den  Zepter,  der  Bannus  aus  Croatien,  graf  Erduldv. 
d.)  das  Schwerd.  e.)  die  Konigl*  Cron  der  Palatinus  graf  Ester- 
hasy:  diße  waren  alte  vfs  kostbahrste  mit  vngarischen  Kleidungen, 
im  Silber,  gold  vnd  Edelgestein  geziert. 

16.)  Hirauf  folgten  Ihr.  mt.  die  Kayserin,  vnd  reichet  den- 
selben die  Hand  der  Fürst  von  Ditrichstein ,  alß  Obrist  Hofmeister, 
den  Schweift"  deß  Rocks  (welcher  ein  gantz  silberstück  war  mit  2 
langen  fliigeln,  die  gantz  vnd  gar  mit  Diamanten  besetzet  geweßen, 
daß  mann  sagen  wollen,  ob  betten  1.  K.  mt.  an  Edelgestein  rf  70  Pfd. 
Zu  tragen)  Truge  die  Obrist  Hofmeisterin,  Gräfin  von  Rappach; 
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l'O  ging  deß  Palatini  Gemahlin  auf  der  rechten  Hand,  wie 
auch  der  freylen  Hofmeisterin. 
18.)  gingen  die  Hofdamen. 

*  19.)  Beym  Eintritt  Zur  Kirchen  warteten  Ihr.  mt.  der  Kaiserin 
~  2  assistirende  vngar.  Bischöffe ,  vnd  sprengeten  dießelbige  ein ,  vnd 

*  gingen  zu  Ihr.  mt.  Seiten  biß  zu  Ihrem  Thron. 

20.)  Vnterdessen  hatten  Ihr.  mt.  der  Kayser  den  Sitz  an  der 
Evangely  Seiten  eingenommen  vnter  dem  Einen  Baldachin ,  Ihr.  mt. 
die  Kayserin  begaben  sich  vnter  Ihren  Thron  in  der  Mitte  des  Chors 
gegen  dem  hohen  Altar  über. 

21.)  hinter  dißem  Thron  stunden  2  stuhle  ohne  laihnen  mit 
rothem  Duch  bedecket,  deren  Assistenten»  hernach  der  Obrist  Hof- 
meisterin, deß  Herrn  Palatini  frauen,  vnd  der  Hofdamen  bänke. 

22.)  Zur  linken  Seiten  Ihr.  mt.  der  Kayserin  Thron  herabwarts 
stunden  die  vngarischen  Magnaten ,  so  die  Königl.  Kleinodien  getra- 
gen» diße  wurden  durch  die  bischöffe  von  Ihnen  genommen ,  vnd  auf 
den  Altar  geleget. 

23.)  Vor  Ihr.  mt.  der  Kayserin  Thron  zur  rechten  Hand  stunde 
ein  mit  silberstück  belegtes  Tischet,  darauf  die  Hauscron  gesteh  war, 
welche  mann  privatim  vor  anfangender  Function  in  die  Kirche  getra- 
gen» vnd  mit  einem  Taffet  verdecket. 

24.)  So  bald  ein  Jeder  seinen  gebührenden  Platz  vnterm  Trom- 
peten vnd  Paukenschall  eingenommen,  vnd  es  wider  still  worden,  hübe 
sich  das  Amt  der  Messe  an,  vnd  ward  biß  zu  der  Epistel  fortgefah- 
ren, nach  deren  Vollendung  gingen  Ihr.  mt.  der  Kayser  mit  der  Krön 
aufm  Haupt,  vor  den  Altar,  vnd  präsentirten  Ihr.  mt.  die  Kayserin  dem 
consecrirten  Ertzbischoffen  zur  Krönung. 

25.)  alß  I.  mt.  der  Kayser  in  dero  Thron  wider  zurückgangen, 
verfügten  sich  Ihr.  mt  die  Kayserin  vor  das  Altar,  vnd  gingen  zur 
Seiten  die  2  assistirende  Bischöffe,  die  Obrist-Hofmeisterin  Trug  den 
Schweiff  deß  Rocks. 

26.)  Ihr.  mt.  die  Kayserin  knieten  vorm  Altar  vfm  ersten  Staf- 
fel vnd  küsseten  dem  Ertzbischoff  das  Creutz  an  der  Stola. 

27.)  Der  Ertzbischoff  kniete  Ihr.  mt.  der  Kayserin  zur  Rech- 
ten» vnd  legten  sich  Ihr.  mt.  schier  vf  das  Angesicht  nider,  oder 
hüten  sich  zur  Erden  gebogen,  über  2  silbergestickte  küssen  vnd 
Einem  dergleichen  Teppiche,  Indem  die  große  Litaney  von  der 
Geistlichkeit  gebettet  ward. 
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Thron  begleitet,  wobey  der  Ertzbischoffahermahl  ein  gebeth  verrichtete. 

34.)  Hirauf  ward  das  Te  Deum  laudamus  gesungen,  ein  Hal- 
schierer  gab  der  vor  der  Kirchenthiir  gestandenen  wacht  ein  Zeichen, 
darauf  die  3  compagnien  vor  der  Kirche  salve  gaben ,  vnd  wäre  du 
geschütz  vmb  die  statt  hemmb  zum  erstenmahl  gelößet. 

35.)  In  wehrendem  singen  nahm  der  vngarische  Landhoftnr. 
von  Ihrer  Mt.  den  Zepter  vnd  Reichsapflel ,  vnd  gab  sie  denjenigen, 
die  solche  anfangs  getragen  hatten. 

36.)  alß  Ihr.  mt.  die  Kayserin  communicirt,  ward  die  Tragende 
Hauskrone ,  durch  den  bischoff  von  Vesprin  Ihr.  mt.  vom  Ha  übt  ab- 
genommen vnd  dem  fürsten  von  Ditrichstetn  zu  halten  gegeben,  der 
nachgehents  solche  Krön  dem  bischoffe  widerumb  dargereichet,  rmb 
solche  Ihr.  mt.  wider  vfzusetzen. 

37.)  vnter  der  elevation  defl  Hochwürdigen  wurden  die  König)- 
Kleinodien  umbgekehret 

38).  Ihr.  mt.  waren  zur  Communion  von  mehrbesagtem  bischoff 
tum  Altar  geführt,  vnd  vom  Ertzbischoff  gespeiset,  vnd  Ihro  die  Krone 
wider  aufgesetzet. 
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39.)  nach  geendigter  Meß  waren  die  stücke,  mußketen  vnd 
doppelhaken  widerumb  gelost  vnd  ginge  mann  in  voriger  Ordnung 
widerumb  zurück,  nuhrent  daß  Ihr.  mt  die  Kayserin  ohne  Cron  in 
die  Kirche,  mit  der  Haus  Cron  aber  auff  dero  Konigl.  Haubt  auß  der 
Kirchen  gangen. 

40.)  Sobald  I.  I.  mtt.  aus  der  Kirchen  geweßen ,  haben  sich  die 
Leuthe  umb  das  ausgebreitete  Tuch  zerrissen,  zerschlagen  vnd  zer- 
schnitten. 

41.)  Kein  Geld  ist  ausgeworfen,  kein  Wein  gesprungen  oder 
geronnen,  keine  Ochßen  gebraten.  Wiewohl  an  2  großen  Plätzen  2 
große  Küchen  von  Brettern  vfgeschlagen  worden ,  darin  vor  die  Ma- 
gnates  vnd  vngarsch.  Stande  beym  Landhaus  vnd  grünen  Stübl  ge- 
kocht worden. 

42.)  gegen  B  Vhr  hab  I.  K.  mt  mt.  ich  speißen  sehen.  Oben  an 
der  Kays.  Tafel  haben  Ihr.  mt.  der  Kayser  ohnbedeckter  vnd  die  Kay- 
serin in  Einem  spannischen  habit,  vnter  einem  baldachin  gesessen,  zur 
rechten  Seiten  Ihr.  Dhl.  die  Ertzhertzogl.  Prinzessin  vnd  vf  derßelben 
Seiten  hinunter  der  spannische  vnd  venetianische  Pottschafter.  Zur 
linken  Seiten,  fast  am  Ende  der  Kays,  langen  Tafel  der  Ertzbischoff 
zu  Preßburg,  vel  Episcopus  Strigoniensis  ß.)  der  Palatinus  Grf. 
Esterhasy  7)  der  Ertzbischoff  von  Raab. 

43.)  bey  der  Kayserl.  Tafel  haben  die  vngarischen  Stände, 
Magnates,  alß  marschall,  Truchßes  etc.  die  Speißen  vfgetragen,  den 
Trunk  gegeben ,  vorgeschnitten  vnd  in  sehr  kostbahren  vngarischen 
Kleidungen  vfgewartet. 

44.)  So  bald  L  mt.  der  Kayser  den  ersten  Trunk  gethan,  sind 
die  Gestücke  vnd  Doppelhaken  ä  150  vmb  die  Statt  herumb,  nebst 
denen  Husqveten  zum  drittenmahl  gelöst  worden. 

48.)  Die  Cron  ist  vffm  roth  Samet  Küßen  bey  Ihro  mt.  der 
Konigin  gestanden  vnd  wie  die  K.  Mahlzeit  zu  Ende  gewesen,  hat 
Sie  der  Palatinus  vor  der  Königin  hergetragen.  Den  3ten  Tag  nach 
der  Crönung  ist  die  Cron  zu  Oedenburg  wider  eingepackt,  verschlo- 
ßen  vnd  den  3.  /  13.  xbr.  von  Ödenburg  widerumb  nach  Preßburg, 
mit  vorher  beschehenen  Solemnitäten  geführet.  Zu  Preßburg  werden 
die  Konigl.  Kleinodien  im  Konigl.  Schloß  in  Einem  absonderlichen 
Thurm  verwahret;  und  wachen  dabey  Teutsche  und  Vngarische 
Soldaten. 
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geln,  ein  silberstück  und  gantz  mit  Diamanten  besetzet.  Man  sagt, 
ab  habe  die  Kayserin  a  70  ff  zu  (ragen  an  Kleidung  vnd  Edelgestein. 

Den  3ten  Tag  pflegt  gemeiniglich  nach  der  Crünung  die  Cm 
wider  weggeführt  zu  werden,  das  kostbahre  vnd  mit  Perlen  dicht  be- 
setzte Künigl.  Kleid  der  Kayserin  ist  heut  auch  wider  eingepackt 
vnd  verpitschirt  worden,  vorhero  hat  mans  sehen  lassen.  Auf  der 
Königl.  Vngarischen  Crone  sind  die  12  Aposteln  in  Schmeltzwerk 
kflnstlich  vnd  griechische  Schrifflen  dabey  gemacht,  die  meinste  halten 
dafür,  Eß  seye  solche  vom  griechischen  Kayser  Constantino  Einen 
Vngarischen  König  zugeschickt  worden. 

Den  2ten  Decembr.  sind  die  2  Küchen  vnd  der  Kayseri.  Gange 
lur  Franciscaner  Kirchen  wider  abgebrochen  vnd  zur  Abreise  praepi- 
ratoria  gemacht  worden,  heute  soll  ein  Gesandter  aus  denen  oberen 
GespannschaSlen  ankommen  vnd  instruirt  sein,  der  bescheheiien  extra- 
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-  ordinari  Crönung  zu  contradiciren.  In  20  Jahren  haben  die  Vngarn 
■keinen  Palatinura  gehabt,  vnd  jetzt  den  grf.  Esterhaßy,  welcher  der 
■reieheste  ist,  darzu  bekommen.  I.  K.  M.  haben  denen  Vngar.  Ma- 
jgnaten  Ihr  votum  verschlossen  zugeschickt  vnd  4.  einen  reformirten, 
t  Lutherischen  vnd  2  Catholischen  Vorgeschlagen  gehabt.  L  K.  Mt.  ha- 
i  ben  nun  resolvirt,  daß  in  Hungarn  gymnasia,  Schulen  ynd  Predigten 
denen  Evangelischen  wider  sollen  gestattet,  auch  erlaubet  werden, 
Ihre  Todten  mit  gelaut  vnd  gesängen  Ehrlich  zur  Erden  bestatten 
su  lassen,  welches  bißher  durch  den  Collnitsch  via  facti  stark  inhibirt 
worden.  Nach  der  Betstunde  bin  ich  ins  Vngarische  Landhauß  gan- 
gen vmb  die  König].  Cron  vnd  Kleinodien  Zu  sehen,  .es  war  aber  die 
Thür  doppel ,  von  Teutschen  vnd  Vngarn  verwacht,  vnd  muste  mann 
durch  3  Thuren  biß  zum  rechten  Saal  gehen,  welche  alle  wohl  be- 
waeht  waren,  Endlich  hab  ich  den  Fürsten  Esterhasy,  vngarischen 
Palatinum  lateinish  angeredet,  daß  ich  außm  Reich  were,  vnd  die 
Vngarische  Cron  zusehen  verlangte,  der  mich  dann  bey  der  Hand 
nähme,  vnd  durch  die  Wacht  in  Saal  führete,  dann  sonst  niemand,  alß 
lauter  vngarische  Magnates  vnd  der  Stände  Deputirte  eingelassen 
wurden,  ließ  mir  alles  Zeygen.  In  diesem  grosen  Zimmer  waren  die  2 
Kays.  Commissarii  alß  H.  Graff  Capliers  vnd  H.  Grafen  Palffy.  In  deren 
gegenwarth  war  vom  vngarischen  Palatino  H.  Fürsten  Esterhasy  prä- 
sentib.  Dnn.  Magnatib.  Hungaricis  et  Statib.  nempe  Comitt.  Sardedy, 
Tschaky,  Draschkowitz ,  Tzicky,  Monorasky  alß  Secretarii  von  den 
Standen,  vnd  Castellano  Posoniensi  die  Eyserne  Kiste,  darüber  ein 
schwartze  sammete  Decke  lag,  nach  aufgemachten  2  Hangschlössern 
oben  aufgeschlossen,  vnd  die  Cron,  Scepter,  Schwerd,  Reichs  Apffel 
gezeigt,  ich  sähe  9  stücke,  vnd  waren  mir  in  die  Hände  gelassen  zu 
beschauen,  alß  1.)  die  vortreffliche  kostbahre  Crjon,  welche  die 
Catholischen  küsseten,  vnd  Ihre  Roßenkräntze  daran  rieben,  2.)  der 
Zepter,  3.)  Reichs  Apffel,  4.)  Schwerd,  6.)  Mantel,  6.)  die  Schuh, 
7.)  die  Strümpff,  8.)  der  Hut,  9.)  vnd  die  roth  sammete  küssen  vnd 
Taffet.  In  der  Cron  ist  Inwendig  rother  Taflet  gefüttert ,  das  Zepter, 
weiß  Perle  Mutter  mit  Einer  güldenen  Ketten  vmbwickelt,  oben  vil- 
legrain  Arbeit,  vnd  henken  an  güldenen  ketlein,  die  schönsten  kost- 
bahrsten  Perlen.  Vfm  Reichs  Apffel  ist  oben  ein  Diamant  Creutz  gantz 
rund.  Das  Schwerd  ist  wie  ein  Hirschfänger  formirt ,  sehr  alt,  hat 
ein  schönes  mit  Edelgestein  besetztes  Creutz  in  Einer  mit  rothem 
sammet  überzogenen  scheiden.  Der  Reichsapfel  ist  in  einem  roth- 


Magnaten  darneben  Ihre  Pittschaften  getruckt,  solches  Alles  hat  meh- 
reren theils  der  Castellanus  Posoniensis  oder  Preßburger  CronWar- 
ter  und  der  Stände  Secretarhts  gethan ,  die  H.  Cronverwahrer  setnd 
aber  Allezeit  dabey  gestanden,  nach  beschehencr  Verpitschirung  sind 
die  2  Kays.  Commissarien  fortgegangen  vnd  Esterhasy  hat  die  Kiste 
dem  Cronverwalter  anvertrauet,  darauf  ist  gleich  eine  rothe  sammele 
Decke  mit  güldenen  Frantzen  darüber  gelegt  worden,  die  Trübe  stand 
vfm  Tisch,  darumb  eine  gallerie  gemacht  war,  als  wie  bey  den  Canti- 
leyen  ist,  wo  die  Räthe  sitzen,  dieser  actus  hat  gewehrt  von  S  Vht 
biß  7.  Alß  nun  alles  verrichtet,  schloßen  die  Cron  Wärter  die  Stuben 
zu,  vnd  muste  eine  Wacht  dabey  stehen,  ich  ging  nach  dem  Ester- 
hasy hinuntter,  da  gingen  die  Trummeln  und  Pfeißen,  zur  rechten 
Hand  stundten  die  Teutschen  vnd  uf  der  Linken  die  vngariscben  Sol- 
daten mit  ihren  Teschincken ,  die  Teutschen  aber  passeten  auf  rnd 
die  Vngar.  hatten  in  ihren  2  gespitzten  fahnen  Löwen ,  die  vorher 
getragen  worden. 

Den  3.  Decmbr.  Den  Vngarischen  oder  Neusidler  See  vnd  das 
Schwefelbad  zu  St.  wolffs  mit  H.  schubarten  gesehen ,  ferner  gefahren 


Den  14.  Decembr.  heint  ist  mann  in  die  Mette  gangen,  vnd  eine 
lessei  nacht  geweßen,  das  Fest  war  mit  schießen  angefangen. 

Den  IS.,  16.,  17.  Decembr.  sind  die  3  Hei).  Cbristage  feierlich 
celebrirt  vnd  die  heilige  Krippen  hier  in  den  Kirchen  gezeigt  worden, 
habe  meine  Andacht  bey  dem  H.  Residenten  Schrimpfien  zubracht. 


Hof  sähe  auch  den  Einzug  deß  Hr.  Caprara,  welcher  alß  KayserL 
Pottschaffler  an  die  Ottomannische  Pforten  geschiket  werden  soll, 
welcher  sehr  Pompoß  war,  Er  nahm  von  Ihr.  KK.  MM.  vnd  der  K.  Hof- 
statt in  seinem  Pomp  Abschied.  Der  H.  Graf  Caprara  ist  geritten  Vf 
einein  Vngarischen  braunen  Pferd  mit  Einem  güldenen  Zaum,  der 
Sattel  war  oben  mit  Gold  gestuckt,  vnd  mit  rothem  Sammet  Vfaerzogen. 
Die  schabarack  von  rothem  Sammet  mit  Gold  dicht  gestücket,  vnd  in 
den  Ecken  mit  Edelgestein  besetzet.  Die  Steigbügel  waren  silbern 
vnd  mit  Türckisen  besetzt  vnd  überguldt,  Er  selbst  hatte  einen  langen 
Purpurfarben  Türkischen  Rock  an,  vnd  drunter  ein  überaus  köstliches 
Camisol  von  silberstuck.  Vor  Ihme  her  ritten  beynahe  40  Officirer 
mit  den  schönsten  Pferden,  Sätteln  Vnd  Schabaraken ,  alle  in  langen 
rothen Türkischen  habiten, Immer  ein  Kleid  kostbahrer  alß  das  andere; 
neben  Ihm  gingen  20  Laquayen,  alle  in  rothen  langen  Türkischen 
Kleidungen,  ritten  vbern  Burg  Platz  Zum  Kayser,  regirenden  Kayserin, 
Kayserl.  Printzen,  Prinzessinnen,  vnd  Verwittibten  Kayserin;  am  Burg- 


weinen  Zur  Gesundheit  geratben  worden  zu  gebrauchen;  es  liegt4Meil. 
von  Wien,  hat  Vnterschiedlichc  Bäder,  alß  das  Peters  Bad,  Josephs 
Bad,  Hertzogs  Bad  oder  Säur  Bad,  deren  sich  die  K.  K.  M.  H.  ge- 
brauchen, ist  sehr  schon  mit  säulen  gebauet.  Das  Hertzogs  Bad  wird 
vors  kräftigste  gehalten.  Zum  Vhrsprung,  welcher  außerhalb  der 
Statt  ist,  muß  mann  an  Einem  Berg,  durch  einen  weiten  gang  in  den 
Berg  mit  einem  Lichte  gehen,  alda  die  quelle  gantz  heiß  vnd  die 
Steine  von  dem  schwefel  Vnd  starckem  Dampft"  gantz  merb  sind,  daß 
sie  sich  Zerrieblen  lassen.  Alles  silber  wird  gelb,  Vnd  waren  meine 
silberne  knöpff  wie  gold,  am  Vfer  deii  flusses  ligt  purer  gelber 
schwefle!. 


Den  12.  /  22.  Martij.  Wegen  dell  a  Pontilice  liuiocenlio  n 
angeordneten  Jubilaei  universalis  (darin  enthalten  ist,  quot  quicunqut 
pias  ad  Deum  preces  etTuderit,  quo  Deus  Ter  Opt.  Max.  imminentinm 
bellorum  pericula  avertere,  ingruentium  bostium,  praesertim  imma- 
nissirai  Turcae  vires  reprimere,  inter  Principes  Christianos  conconlism 
et  pacem  retribuere  et  conservare,  Ecclesiam  suam   sanctant  tuen. 


denen  Augustinern  die  Auferstehung  Christi  agiret  worden,  dabey  in 
hohen  Altar  eine  schöne  von  300  kleinen  Brennenden  Lichtern  ange- 
richtete Crone  zu  sehen  war.  Der  ganze  Kays.  Hoff  hat  der  Solleuni- 
tät  beygewohnet.  In  wehrender  Zeit  daß  Christus  im  Grab  gelegen, 
ist  niemand  communiciret  worden.  Dißen  Abend  holten  die  Pfaffen 
das  venerabile  wider  äußern  Grab ,  damit  ging  der  Kayser  vnd  Kay- 
serin  vnd  gantze  Hoffstatt. 

Den  19.  Marlij  ist  der  h.  osterfeyertag  celeberirt  worden,  v»d 
haben  I.  K.  M.  öffentlich  gespeist,  die  Pottschaffter  vnd  Nuncius  mit 
bedecktem  Haupte  Vfgewartet,  die  Kayserlicben  Kuttscher  waren  in 


Zwerch  perPosta  nacher  Laienburg  geschihet,  Vnd  der  Hr.  Graf  von 
Pötting  heut  Nachmittag  selbst  dahin  gefahren  ist ,  Vmb  die  redte 
Gewißheit  zu  erfahren,  so  viel  ich  aber  von  dem  Kayserl.  Capelinn, 
Xanßes,  diße  stund  vernehme,  so  ist  an  der  Zeitung,  wie  wohl  sie  Zu 
wündschen,  noch  nichts,  sondern  das  geschrey  daher  kommen:  daß 
deß  K.  Hof  Kriegs  Zahlmeisters  Haußfrau  (dero  Nahmen  Karserin 
ist),  heute  eines  Jungen  Sohns  geneßen  ist.  Eß  ist  sonsten  vor  so 
gewiß  erzehlet  worden,  daß  auch  der  Venelianische  Pottschaffier  den 
Prälaten  Bey  denen  Dorotheern  solle  haben  Zusagen  lassen;  Er 
möchte  sich  über  die  so  gute  Zeitung  Vber  Tisch  erfreuen.  Mann 


tngeieiii  Heraus  mu  inren  Liicuiern  iiaugen,  viiu  waren  nuaer  tou 
ostien  herunter  Vnter  die  Kinder  geworfen ,  sobald  nun  d^e  Kinder 
drauf  tugeloflen,  md  Vflgeleßen,  schütteten  sie  oben  herunter  etliche 
Zuber  voll  Wasser.  Dieses  gab  ein  geliebter  in  der  Kirchen,  quod 
horrendum,  vnd  dißes  geschah  bei  4  biß  5.  Mahlen  mit  dem  Wasser 
heruntergißen,  vnd  Bilder  werflen:  hisee  absurdis  finitis,  ward  eine 
weiße  Taub  äußern  loch  gelassen,  welche  in  der  Kirche  berumbloh 
vnd  deren  die  hüben  nachjagten,  VIT  die  Stühle,  Altäre  vnd  wo  sie 
hinkamen  stiegen,  die  Taube  so  lange  jagten,  biß  sie  sie  bekommen, 
wer  sie  bekompt,   der  hat  1  rthlr.  davon,  die  federn  werden  alle 


reicüi,  viiu  aniiey  nesiens  recommanuirt. 

Bin  nach  dißem  wider  nach  Wieu  gereist.  Meute  ist  zu  Peters- 
üoriT,  alß  dabin  der  Hof  Cammcr  ttath,  wegen  der  langen  Subsistenti 
deß  Kaysers  zu  Laxenburg,  verlegt  geweßen,  das  memorial  rberreichl 
worden. 

Den  18.  Maij.  Heut  ist  der  große  Umbgang  geschehen,  deme 
I.  K.  Mt.  Zu  fuß  mit  beygewohnet. 

Den  21.  Maij.  Heute  ist  abermahl  eine  sehr  grose  processioi 
von  denen  Dominicanern  aus  gehalten  worden;  heut  kumpt  Zeitung, 
daß  der  Kays.  Internuntius  Zu  Constantinope!  ankommen ,  aber  eber 
nit  Zur  audientz  gelassen  sey,  biß  mann  relation  erhalten,  wie  die 
Tractaten  zu  Offen  mit  dem  Tekely  stehen.  I.  K.  Mt.  kamen  you 
Laxenburg  herrein,  vntl  wohnten  der  Comoedi  bey.  H.  R.  H.  R.  Breu- 
nings  Sohn  ist  am  Schlagfluß  ohnvermerkt  gestorben,  woran  in 
4  Wochen  viele  Plötzlich  verschieden. 

Den  23.  Maij.  Ihre  Kays.  Mt.  haben  zwar  heute  Vrab  8  Vhr  von 
Laxenburg  herein  wider  kommen  wollen,  Weilen  aber  Ihre  ML  die 


uhique.  Der  Margraff  von  Baden  hat  80  Windlichter  brennen  lassen. 
Diße  Nacht  ist  einer  bey  dem  Lichter  schauen  Yff  der  straft  ersto- 
chen, vnd  eine  Frau  erschossen  worden,  vnd  Vielen  Weibern  ni 
Mägdlein  mit  blind  geladenen  röhren  durch  die  Röcke  geschossen 
worden,  welches  öftters  lernten  verursachet. 

Den  26.  Maij.  Heut  ist  der  Cammerdiner  Schmitt  gefängl.  ein- 
gezogen worden ,  weilen  Er  dem  Kays.  Printzen  mit  Gißt  Tergeben 
wollen. 

Den  27.  28.  29.  Maij  bin  ich  mit  dem  H.  Resident  SchrimpfTen 
nach  Oedenburg  gefahren,  hab  dorten  gebeichtet  vnd  communiciret, 
dann  sonsten  kein  näherer  Orth  ist,  seine  Andacht  zu  verrichten. 


345 

i  Den  30.  May  bin  ich  wider  nach  Wien  kommen,  alß  ich  nach 

Hauß  gehe,  laufft  ein  desperater  student  mit  blosem  Degen,  Vff  einen 

,  alten  Kayserl.  Falckonierer  zu,  schilt  ihn,  sticht  ihn  in  Leib,  daß  Er 
alfibald  darnieder  (alt,  vnd  der  Thäter  springt  ins  Capuziner  Closter. 

Gott  sey  Lob  Vnd  Dank  vor  gndste.  Er- 
haltung in  disem  Monath,  Er  verleyhe 
in  künftiger  Zeit  auch  seine 
Gnade  vnd  reichen  Seegen.     Amen. 

Den  1.  Juny.  Der  ohnlängst  gefangen  gesetzte  Cammerdiner 
Martin  Schmitt  hat  mit  einigen  Franzosen  Verdächtige  Correspon- 
dentzen  geführet. 

Der  hießige  Statt  Richter  hat  jedesmahl  vor  seinem  Hauß  zum 
Zeichen  eine  Kugel  hencken. 

Ihre  Mt.  die  Kayserin  pflegt  in  der  4ten  Woche  Ihren  fürgang 
Zu  haben. 

Den  9.  Juny.  Heute  hab  bey  denen  Cappuzinern  den  beschrey- 
ten  P.  Marcus  de  Aviano  die  benediction  geben  sehen.  Thäte  eine 
Italiänische  Sermon  Zu  der  Versammleten  großen  Menge ,  deren  In- 
halts ohngeiahr,  so  viel  ich  behalten,  wäre:  Essendo  radunata  tanta 
quantita  degli  huomini  con  tale  Speranza  di  ricevere  la  benedictione, 
per  questo  pregarebbe,  che  ogn'  uno  se  prepararebbe  con  il  pregare, 
facendo  penitenza  ed  Invocando  Iddio ,  per  tre  pater  noster,  quatro 
Ave  Maria  et  due  fede  5  articoli,  inginnocchione ,  laonde  tutti  li 
huomini  si  mettevano  in  ginocchio ;  questo  fatto ,  gridava  in  lingua 
tedesca:  Rosengrantz!  Rosengrantz!  Doppo  questa  parola  tutti  ele- 
vavano  le  loro  corone  di  rose,  pregavano  qs.  cantando,  nach  diesem, 
ruffe  P.  Marcus  Veberlaut:  Ich  hab  gesündiget,  gesündiget!  gesün- 
diget! Du  habst  gesündiget!  Nimmermehr  Thun!  Nimmermehr 
Thun!  etc.  schrie  laut  Vnd  weinte  heutig  darbey,  nach  disem  sagte 
Er:  chö  Dunque  Spera,  che  Iddio  lui  perdonara,  il  quäl  dirä  meco: 
Ich  glaub:  Ich  glaub  :/:  :/:  Vestiglich.  Vestiglich  :/:  Dißes  war  etl ich- 
mahl widerholt  Finalmente  diceva:  quando  li  mutoli,  li  sordi,  li 
ciechi,  et  li  altri  ammalati  et  deboli  crederranno,  io  gliene  assi- 
curo,  che  haveranno  la  sanitä,  se  non  in  questa  vita,  niente  di  meno 
in  altra  migliore  vita. 

Heut  ist  die  Konigin  aus  Pohlen,  oder  jetzo  Hertzogin  von  Loth- 
ringen Vff  der  Donau  hir  ankommen. 


Wochen  sind  3  Jämmerliche  Todesfalle  geschehen.  Der  obige  vnd  ein 
gesell  seinen  Meister  erstochen,  vnd  neulich  der  Kays.  Voglwärter. 

Den  IS.  Jimy ,  heute  ist  die  Franciscaner  Kirche  mit  den 
Rumor  Meister  Vnd  Knechten  bewacht  worden,  Vmb  den  Thäter  her- 
aus Zu  bekommen. 

Heute  kompt  Zeitung  ein,  daß  der  Türk  schon  mit  20  m.  bey 
Offen  ankommen,  begehrte  die  Huldigung  biß  nach  Preßhurg  vnd 
Oedenburg. 

Den  19.  Juny.  alli  P.  Marcus  neulich  vom  Kays.  Hof  gangen, 
sind  die  Cavallier  alle  VIT  [die  knie  in  der  Ritterstuben  gefallen,  vnd 
haben  von  Ibme  die  henediction  bekommen,  solches  ist  zu  Laienburg 
geschehen ,  dabey  auch  I.  Eic.  H.  Graf  Christian  von  Wnlderk 
geweßen. 

Den  18./28.  Juny.  Der  P.  Marcus  ist  noch  hier,  vnd  wird  der- 
gestalt venerirt,  daß  auch  die  Leuthe  in  der  Kirchen,  wo  Er  hin- 
getretteil,  die  Erde  küssen,  Vnd  stücker  auß  dessen  kutten,  abergläu- 


Vfm  Graben  bey  der  Heil.  Drey Fälligkeit  Sau!  eine  Cantzel  auff. 
B eh engt  gedachte  Seule  mit  Vielem  Zierath  Vnd  Fahnen,  die  Woh- 
nungen daselbst  werden  alle  mit  Tapezereyen  Behenget,  Immer  ein» 
kusthahrur  alß  das  andere,  Ihre  K.  Mt.  samt  Dero  Vorherigen  comittl 
fahren  aus  St.  Stephan  biß  Zum  stock  im  Eißen,  steigen  Daselbst  ab, 
vnd  gehen  Zu  fuß  ohne  gelegte  Bretter  biß  VIF  den  Graben  in  ein  vor 
gedachte  Mt.  Mt.  Zubereitetes ,  vor  gemelter  Seule  überstehendes 
Hauß,  alda  verrichtet  ged.  P.  Marcus  abermahl  eine  sermon  ,  gibt  den 
Seegen  der  Unbeschreiblichen  Menge  Volks  vnd  nimbt  damit  Abschied. 
Vmb  weiter  Zu  reißen,  BIß  ist  aber  dabey  keyn  Einiger  Lahmer, 
Dauber,  Blinder,  Besessener  oder  kranker  etc.  gesund  worden,  Viel 
weniger  anderes  miraculum,  außer  der  Verblendeten  superstition 
geschehen. 

Den  12.  July.  war  Mar.  Magdal.  Feyertag  bey  St.  Stephan  hock 
eeleberirt  Die  Italianische  Predig  bey  denen  obern  Jesuitern  gehöret, 
welche  vom  Hoffarth,  so  hir  in  der  Statt  im  Schwang  gehet,  Zimlich 
wohl  eingerichtet  vnd  Zu  straffen  eomponiret  war. 


Mund  gethanen  rothen  Band  gouverniret  hat.  4.)  Hr.  Graf  Von 
Bolheim.  5.)  Hr.  Printz  Louis.  6.)  Herr  Graf  von  Baahr.  7.)  Hr. 
Graf  von  Sahlenburg.  8.)  Hr.  Graf  Von  Buchheini.  9.)  Hr.  Genera! 
Stahrenberg.  Nach  vollendetem  tournir  waren  hey  der  Verwittibten 
Kayserin  Mt.  Thron  die  Gaben  ausgetheüt.  Der  Kr.  General  Stahren- 
berg, als  welcher  fast  niemahls  gefehlet,  bekam  das  beste ,  nemblieh 
einen  Ring  von  1000  rthl.  Der  Hr.  graf  Ton  Sahlenburg  einen  mit 
Edelgestein  gessirten  Degen,  Vnd  große  silberne  achaale.  Hr.  grtf 
von  Rekheim,  die  von  denen  Cavalliers  Selbsten  pr.  100  Dukaten 
Vfgesetzte  gäbe. 

Den  12.  Aug.  DerTürk  pflegt  jetzt  alle  Briefe,  die  der  Römische 
Kayser  an  ihn  schreibt,  dem  Tekely  Zu  leßen  Zuzuschiken. 

Den  14.  Aug.  ist  festum  St.  Bartholomei  gefeyert  worden,  bin 
mit  dem  Hr.  Residenten  Schrimpfen,  H.  Persio,  H.  Plussen,  H.  Reich- 
helmen Zu  Herinalß  vnd  Wekhauß  geweßen.  Predig  geleßen. 


ueus  proviaeoii! 

Den  19.  Septbr.  ist  Festum  St.  Michaelis  eeleberirt  worden,  im 
Prater  gcweßen,  die  vielen  ScliifTmülilen  an  der  Donau  gesehen. 

Den  23.  Septbr.  bin  ich  mit  H.  Residenten  Schriropf  außm 
schwartzen  Bären  auß,  vnd  in  deß  Kays.  Camnierdiners  H.  Lotnagy 
Behaußung  eingezogen. 

Den  24.  Septbr.  heut  ist  Festum  B.  Virginia  Mariae  de  Victoria 
celeberirt  worden,  vnd  der  Kayser  von  St.  Stephau  biß  zu  den  Do- 
minicanern zu  fuß  VIT  Brettern  in  der  devotion  gangen. 

Den  27.  Septbr.  heut  ist  der  Hertzog  von  Neuburg  mil 
28  Schiffen  vIT  der  Donau ,  nachdem  Sie  sich  vorhero  in  deß  gewe- 
sten  Cammerpraesidentens  garten  mit  1.  K.  M.  erlustiret,  gegen  3  vhr 
abgefahren. 

Den  l./li.  Octbr.  .Der  Kaiserlichen  Hof  Cammer  will  heia 
Kaufmann  nichts  mehr  vorschießen,  weilen  mann  keine  alte  Schul- 
den, Viel  weniger  Interesse,  nicht  bezahlet,  und  neue  Schulden 
lasset  alt  werden. 
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An  denen  Außenwerken  Vnd  Wall  der  hießigen  Statt  wird  noch 
Embsig  gearbeitet»  die  Pallisaten  sind  nunmehr  umb  die  Pasteyen 
vorm  rothen  Thurn  völlig  gesetzet. 

Der  hier  ankommene  und  in  der  Statt  beym  rothen  Ochsen  ein- 
logirte  Hoßkowitische  Gesander  wird ,  Wie  mann  glaubt»  die  besche- 
bene  Erwehlung  deß  Moßkowitischen  Czars  notificiren. 

Ihr  K.  K.  Mt.  Mt.  sind  jetz,  da  sich  die  malcontenten  nach 
Schlesien  Vnd  Mähren  wenden,  noch  zu  Eberstorff.  Die  Weinfexung, 
welche  Vieler  Eintzige  Nahrung  ist»  wird  dieß  Jahr  alhier  sehr 
schlecht  und  die  Trauben  in  Ungarn  mehrentheils  verfault  befunden. 

Den  2.  Octobr.  heut  kompt  Zeitung  ein,  daß  die  Türeken  schon 
in  Schlesien  eingefallen,  vnd  dem  Gräften  von  Promnitz  seine  Herr- 
schafften weggebrandt  hetten. 

Den  5.  /  15.  Octobr.  Ihr  K.  Mt.  Mt.  nebst  den  Kays.  Printzen, 
haben  heute  bey  denen  7  Buchern  das  Festum  St.  Theresie  cele- 
beriret. 

Den  8.  /  18.  Octobr.  Sollen  die  vom  Tekely  alhier  ankom- 
mene Vnd  in  etlichen  Persohnen  bestehende  Ambassade,  gleich 
andern  Moßkowitischen,  Türkischen  vnd  dergleichen  Barbarischen 
Gesandschafften,  mit  Soldathen  bewachet,  Vnd  wo  Einer  von  Ihnen 
hingehet,  durch  dießelbe  begleitet ,  auch  niemand  Zu  Ihnen  gelassen 
werden,  wie  man  glaubt,  das  armistitium  urgiren. 

Den  15.  Octobr.  hat  die  große  Festivität  bey  der  H.  Dreyfaltig- 

keits  Säule  vmb  8  Vhr  Ihren  Anfang  genommen  vnd  gewähret  biß 

2  Vhr.  Nachmittag  hats  wider  angefangen  vnd  gewähret  biß  in  die 

Nacht. 

Estratto  fuera  del  Corriere 

ordinario,  Vienna 

24.  Octobr.  1682. 

Domani  sarä  celebrato  V  anniversario  dell*  erettione  della 
colonna  della  S.  Trinitä ,  in  rendimento  di  grazie ,  per  la  liberazione 
di  questa  citti  e  paese  dal  flagello  della  peste ,  e  per  onorare  maggior- 
mente  tal  festivitä,  si  porteranno  le  loro  Augustissime  Maestä  nella 
Cathedrale  di  St.  Steffano,  et  indi  doppo  finito  l'ufficio  Divino  si 
trasferiranno  avanti  la  sudetta  Colonna,  dove  sark  cantato  il  Te  Deum 
con  isquisitissima  musica,  havendosi  per  tali  solennitä  eretta  una 
bellissima  capella  per  il  clero,  et  un  gran  teatro  per  i  musici,  et 
ornata  tutta  la  piazza  con  bellissime  Arcate,  Figur e,  Inscrizzioni, 


Den  3,  Novembr.  1.  M.  M.  der  Kayser  vnd  Kayserin  sind  heul  VI 
der  Maur  bcy  einer  Schweins  Jagt  geweßen,  dabey  auch  der  Hertzog 
Von  Würtenherg  geweßen ,  welcher  einem  Schwein ,  so  Vff  den 
Kayserl.  Schirm  zu  gcloffen,  eine  Pode  abgehauen  vnd  einen  Fang 
gegeben,  welches  dem  Kayser  sehr  wohl  gefallen. 

Den  4.  Novembr.  I.  I.  M.  M.  sind  nach  Closter  Neuburg  Vml 
daselbst  dem  Fest  des  Heil.  Leopold i  beyzuwoiinen,  beute  solle  des 
Herrn  Obrist  Te  u  I  sc  hme  isters  Fürstl.  Gnaden  die  Ober-lfauptmanns- 
charge  in  Ober  vntl  nieder  Schlesien  aufgetragen  Vnd  die  Herrschaft 
Freudenthal  zum  Firrstenlhumb  ad  ipsius  vitae  dies  erigirt  sein. 

Das  duelliren  ist  nunmehro  indistinete  alliier  bey  Straff  Lebens 
und  Guths  publice  verbotten.  Jedermann  langt  an  sich  VIT  gewiß? 
Zeit  zu  proviantiren. 

Den  8  Novembr.  heut  ist  öffentlich  in  der  Statt  ausgeblasen 
worden,  daß  sich  jedermann  proviantiren,  das  vnnutze  Volk  aus  der 
Statt,  vnd  jeder  von  seinem  Vermögen  pro  cento  eins  geben  soll, 
Vmb  der  bevorstehenden  Tiirkengefahr  begegnen  zu  können.  Dießer- 


nechsten,  weilen  nunmehr  der  Fehruarius  Inner  wenigen  Wocbm 
herannahet,  im  Werk  selbsten  zeigen. 

Den  28.  Novembr.  ist  Festum  concepüonis  Mar.  gefeyert  wor- 
den, aulT  welchen  Tag  der  Jesuit  in  der  Italianischen  Predig  imm»- 
culatam  V.  Mariae  conceptionem  wettläufiig  deducirt,  Vnd  Endlich 
solches  ex  legib.  Juris  Civilis  probirel,  qui  possidet  majus,  possidet 
et  minus.  1.  21.  de  R.  J.  atqui  E.  Item  Iddio  ha  saputo  bien  un  modo 
di  crearla  senza  macula ,  come  ha  saputo  un  modo  di  creare  l'En 
senza  peccato  originale.  Item  Iddio  ha  lo  potuto,  perque  si  dice  nd 
articolo  de  la  fede,  tutto  poderoso.  Item  quando  dubitatur  in  casu  liber- 
tatis  et  serviiutts,  tune  semper  pro  libertate  sententia  ferenda  est  etc. 
Dorothei  et  Augustini  defendebant  contrarium.  Die  Bürgerschaft 
fängt  an,  wegen  der  schwehren  Anlagen  schwührig  zu  werden. 

Den  3.  Decembr.  Der  Obrisle  Hofmeister  Hr.  (Iraf  von  Lamberg 
ist  heint  in  der  Nacht  gestorben. 

Den  7.  Decembr.  Alß  eben  heut  der  gute  Evangelische  Prediger 
Zu  Oedenburg,  Hr.  Lang,  aus  Anstiftung  deß  Collnitsch  aus  der  Statt 


gegen  sie  mir  wieuer. 

Den  22.  Deeembr.  Heute  ist  nach  dem  neuen  stylo  Neu  Jahrs 
tag  gefeyert. 

Den  21./  31.  Deeembr.  Im  übrigen  stehts  hier  nickt  iub 
besten ,  gestern  Vormittag  ist  durcli  öffentlichen  Trommelschlag  in- 
Vnd  ausserhalb  der  Statt  publicirtworden.es  solle  ein  Jeder  Herrnloßer 
vnd  müssiger  sich  beym  schantzmeister  einlinden,  vnd  zum  schantien 
am  Statlgraben,  deß  Tags  pro  3  fl.  sich  gebrauchen  lassen;  gestern 
hab  ich  selbst  vor  der  statt  remarrjuirt,  wie  stark  mann  am  Graben 
schantzet,  zwischen  dem  Burg-  vnd  neuen  Thor  wird  gedachter  gra- 
ben weiter  abgestochen  Vnd  gegraben,  die  revelünen  Vnd  scarpen  mit 
gebackenen  steinen  gefuttert,  vnd  die  contrascarpen  jäh  abgestochen, 
ellich  hundert  Persohnen  arbeiten  täglich  daran,  vnd  bekompt  von 
den  Taglühnern  Jeder  4  gl.  Die  Handwerkskerle  machen  sich  häuffig 
auß  der  Statt  hinweg.  Vor  den  Heil.  Feyertagen  sind  etliche  durch 
den  Rumormeister  gefänglich  eingezogen  worden,   weil  sie  in  die 


361 

]  Evangelische  Predig  beym  Schwedischen  Abgesanden  gangen  sind. 

*  Der  Turck  soll,  wie  mann  hier  sagt,  225  m.   starck  sein.    Die 

Kayserl.  Soldathen  in  Vngarn  aber  für  Hunger  vnd  geltmangel  fast 

erepiren.   Mann  besorget,  der  Kayser  werde  bey  disem  Zustande, 

wann  die  Türkensteuer  erhoben,  ohnvermerkt  von  hier  abreißen.  Gott 

führe  alles  nach  seinem  vätterlichen  Willen  Vnß  zur  Seeligkeit  hinaus. 

Deß  Herrn  Hertzog  Friederich  Augusts  zu  Sachsen  Eisenach 

Fürst).   Dchl.   sind  am  19.  /  29.  Decembr.    Abends,   den  hießigen 

Hof  zu  sehen,  anhero  kommen,  mit  Dero  Hofmeistern  von  Görtz  Vnd 

Einigen  Cavalliern,  Jogiren  im  Wirthshauß  Zu  den  3  Hacken.  Vorm 

Bargthor  hab  ich  schon  eisen  Anfang  deßHäußer  abbrechens  gesehen. 

Den  25.  Decembr.  habe  mit  H.  Residenten  Schrimpffen  den  H. 

Christag,  nach  dem  alten  Calender,  mit  lesung,  singen  vnd  beten 

eelebrirt. 

Den  26.  Decembr.  an  Ihre  Exe.  H.  general  Baumb:  ein  neu 
Jahrswunsch  in  Spannischer  Sprach  verfertigt,  Vmb  die  Statt  gangen, 
zu  sehen  das  starke  schantzen  am  wall  vnd  Stattgraben.  Predig  ge- 
leßen  vnd  gesungen,  alß  am  2ten  Evangel.  Chrystag. 

Den  27.  Decembr.  ist  Heil.  Drey  Königfest  celeberirt  worden, 
bin  nach  gehaltener  teutsch-  vnd  Italianischer  Predig  beym  H.  Agen- 
ten Lessenichen  nebst  andern,  zu  Gast  geweßen. 

Den  28.  Decembr.  Die  Landproposition,  so  heute  angesetzt 
gewesen,  ist  wegen  deß  Türkischen  Kriegs  Vnd  geheimer  conferentzen 
verschoben  worden.  Der  Böhmische  Cantzler  Hr.  Graf  Nostitz  vnd  Hr. 
Graf  von  Pötting  haben,  nebst  Andern  vornehmen  Ihre  besten  mobi- 
lia albereit  voran  von  hier  hinweg  geschickt,  auch  haben  schon  der 
meinste  Tbeil  sich  zu  Linz  vnd  andern  Orten  Quartire  bestellt. 

Den  31.  Decembr.  bin  bey  Hof  geweßen.  Ihre  Kayserl.  Mt. 
gingen  in  gelbem  Band  vnd  gelben  federn  Vfm  Hut.  Hab  an  meine 
Eltern  nach  Giessen  geschrieben,  Vnd  darmit,  in  Gottes  Nahmen  die- 
ftes  1682te  Jahr  geendigt,  Vnd  dem  höchsten  Gott  vor  seine  väter- 
liche bißherige  Beschützung  vnd  Beschirmung  fußfällig  Dank  gesagt. 

Ihme  sey  Ehre,  Lob,  Preyß  vnd  Dank 

en  los  Siglos  de  los  Siglos.    Amen ! 

Deß  H.  Teutschmeisters  Hochwürden  Gnaden  werden  künftigen 

Mittwochen  oder  Donnerstag  von  Dero  Bedienten  alhier  erwartet ;  Wegen 

Vnterschiedlicher  Hordbrenner,  so  albereits  Einige  hierumb  liegende 

Dorffschafften  aus  Anstiftung  deß  Türekens  sollen  in  Brand  gesteckt 
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haben,  müssen  die  Bauren  Tags  Vnd  Nachts  wicbtia 
gehen. 

Alß  ahnlängst  deß  H.  Margrafen  Von  Badens  Fürst 
bey  sich,  debaxo  su  amparo,  gehabten  Juden  Oppenheim 
wegen  deß  im  Reich  so  viel  intercipirten  Kayserl  Grits, ' 
ich  vernehme,  bey  Philipsburg  an  Frankreich  veralienirUs 
dorbenen  Vnd  in  Rhein  geworffenen  proviants,  alßo  auf  ii 
Tausend  Ihrer  Kayseri.  Mt.  Zugefugten  Schadens,  aurit 
siret  ist),  auf  Kays.  Befehl  nicht  heraus,  Zur  inquisili« 
straffung,  geben  wollen.  So  hat  vor  wenigen  Tagen  ie 
Cantiler  Butzelini  (cum  consensu  dorn.  Imperatoris)  gedid 
aus  Bemelter  Fürst).  Dhl.  Behaussung  mit  gewalt  hin* 
Vnd  gefänglich  einfuhren  lassen;  worüber  Seine  FürstL 
nicht  wenig  alteriret  haben  sollen. 

Bey  Hof  spühret  man  Zwar  vom  Einpacken  nock  nid 
Thun  die  vornehmste  Ministri  Ihre  beste  mobilia  salviren. 

Mit  deß  H.  Grafen  von  Windischgratt  seiner  religion 
ist  es  nunmehr  so  weit  kommen,  daß  Er  albereit  He» 
pfleget 


hast»  a!  acabo  Desto,  con  gratia  divina  y  Espirtu  Santo,  para  podtr 
efectuar  lodas  mis  eosas  pur  Su  gloria,  alabanza  y  honor  y  la  mii 
propria  Saluo.     Amen! 

Den  1.  Januarij.  In  Gottes  Nahmen  Tange  ich  dießes  Jahr», 
Gott  helffe  mirs  auch  vollenden  nach  seinem  Väterlichen  Wohl- 
gefallen. 

Den  2.  Januarij.  Des  H.  Teutsch  Meisters  Fürstl.  Gndn.  ist  hier 
arrivirt  vnd  logiren  im  Teulschen  Hauß.  Der  Hertzog  von  Croy,  ohn- 
erachtet  Er  grose  praetensionen  an  die  Kays.  Holf-Cammer  hat, 
dennoch,  wegen  deß  bekommenen  Kays.  Rgts.  caution  a  35  m, 
Rthlr.  stellen. 


gethan,  wird  heut  vber  8  Tage  die  Vermählung  mit  der  freyl.  Vh 
Sarau  Volnziehen,  seine  Verwandte  die  Freyherr.  Von  WindisehgriU 
auch  zu  Grafen  declarirt  werden. 

Den  23.  Januarij  ist  Mariae  Lichtmeß  gef'e yert,  vud  von  jedem  eite 
kerzen  in  die  Kirche  Zum  Einweyhen  getragen  worden,  H.  LL  Vffei- 
bach  bat  mich  per  literas  gebetten ,  daß  ich  lhme  zu  seinem  operc, 
das  Er  de  Judicio  Supremo  Avlico  wollte  herausgeben  lassen,  eil 
Carmen  congratulatorium  machen  möchte,  Vnd  weilen  Er  H.  Vffen- 
bacb  in  seinem  Wappen  6  krebße  hat,  vnd  oben  ein  eingef'aitsehtes 
Kindlein ;  schickte  sich  nicht  übel  in  horoscopum  ascendentem  eancri 
Domini  Autoris  si  eancri  ascendant,  puerum  reperire  licebit,  Retro* 
iiint,  rivus  cernet  in  arte  Virum. 

Den  24.  Januarij.  hab  heute  deß  H.  Vffenbaehs  petito  willfahr!, 
vwt  In  Eil,  neebst  andern  Fürst),  affaires  Verrichtungen,  ein  Teutsches 
va*M*n  verfertigt,  so  Alludirte  Vif  sein  Wappen,  derer  6  Krebßea, 
Vh4  <I«A  offenen  Bachß,  hab  ein  lateinischen  BriefT  mit  Spanniseben 


ucn  Zb.  renruanj.  ADends  Bin  ich  in  üer  \ erwittiuten  Kayscrm 
Capelle  geweßen  die  Italianische  Predig  Zu  hören. 

Auß  Comorren  kommen  klagen,  daß,  weilen  die  Donau  vnd  andtrt 
Wasser  weit  in  die  Türkey  hinein  annoch  überfroren  sind,  die  Tür- 
ken Täglich  aus  Neuhäußel  schädliche  excursionen  verübten,  betten 
vor  etlichen  Tagen  abermahlen  auß  dem  CapitHschen  über  die  Hun- 
dert Menschen  weggeführt,  Vnd  Viele  niedergemacht.  Vom  Obrist 
Cammerer  H.  Graf,  von  Dietrichstein  continuirt,  daß  Er  zum  Fürsten 
erhoben  werden  solle.  Mann  erwartet  nun  ehist ,  wann  der  rendei- 
vous  bey  Brück  an  der  Leuta,  deine  Ihre  Kays.  Mt.  selbst,  wie  min 
sagt,  Beywohnen  werden,  angestellet  wird.  Ihre  Kays.  Mt  sind  heulr 
gegen  11  Vhr  umb  die  Statt,  und  Zu  denen  P.  P.  Dominicanern,  in 
Begleitung  derer  Hof  Cavatliers  Vnd  Kaysr.  Trabanten  Zu  Pferd,  umb 
Ihre  Andacht  daselbst  Zu  halten,  gefahren. 

Den  27.  Februarij  in  der  Windhagischen  Bibliothec  den  Plntar- 
chiutn  in  Spannischer  Sprach,  wie  auch  einen  köstlichen  tractat  in 
toi.  alisque  nomine  de  Rebus  publ.  in  lingva  Hispanica  geleßen.  Abends 


anziehen  wollen,  verstorben. 

Den  IS.  Martij.  Der  P.  Cappuzinei-  toble  der  ,1fr.  Marien  Ihr» 
Vorsprechen  so  sehr  in  der  Ilalianischen  Abend  Predig  bey  Hoff, 
daß  Er  sagte.  Niemand  konnte  ohne  Ihr  Vorsprechen  seelig  werden. 

Den  16.  Martij.  heute  hat  mann  den  Verstorbenen  Graf  NosliU. 
nehst  einem  Castro  doloris  vnd  viel  brennenden  Wachßlichtera  sehen 
lassen,  vnd  sind  zeltherschonvber  20110  Messen  vor  ihn  gcleßen  worden. 

Den  20.  Martij.  Mit  Monsr.  Plnsscn  bin  ich  in  der  Italienischen 
Predig  bey  Hoff  nella  Capeila  dell* Imperatrice  gewesen.  Einem  vor- 
nelimen  Cavallier  funge  hinterwarths  von  denen  kleinen  Lichtern.  !fl 
vffden  biinken  bey  in  Helen  Viitcr  den  Ca  tlioli  sehen  angesteckt  wer- 


Kaysemi  Mt.  Hof  Capelle  dem  Italienischen  oratorio,  Vnd  gestern  bei 
denen  P.  P.  Augustinern  denen  gewöhnlichen  H.  Fasten  Predigten. 
wie  ich  selbst  gesellen,  mit  sonderlichem  contento  beygewohnet,  bej 
welchem  ersteren  eine  sehr  wohlgesetzte  music,  Vnd  dem  Anderen 
durch  Vierhundert  Vnd  etlieh  Vnd  sechzig  klein  brennende  Licht« 
eine  große  Krohne  am  hohen  Altar  sehr  schön  praesentiret  ward. 

Den  3.  April.  Ihre  Mt.  Mt.  sind  beute  gantz  schwartz  gebleidet, 
auch  schwartze  federn  Vfm  hut  gehabt,  wegen  marter  Wochen,  sind 
nach  Hcrinalß  gangen. 

Den  6.  April  habe,  nach  geteßencr  Predig,  an  heutigem  Catbo- 
Üschen  grünen  Donnerstag  dir  zu  Wien  gesehen,  wie  I.  K.  Mt.  deuen 


mit  grauen  Kleidern  gelb  ausgemacht,  h.)  t>  feurkatzen,  oder  nie 
leucrmorsel  nur  etwas  länger,  mit  8.  Pferden  bespannt,  Vnd  4  reit* 
knechten  versehen,  t.)  1 1  grose  Canonen,  für  jedem  14  Pferde  Vnd 
7  Reitknechte,  k.)  Zwey  grose  Feyermörsel.  /.)  Darauf  fotgeteh  die 
laveten  Zu  obged.  großen  stücken  nach  vnd  nach,  m.)  169.  artlllem 
Wagen,  n.)  Zuletzt  folgeten  abermahl  Soldathen  aus  hiesiger  Statt 
guaruison,  fuhren  alle  nach  einander  alßo,  daß  da  die  ersten  schon 
im  K.  Burg  Platz  stunden,  die  letztere  noch  draus  im  Tabor  hielten. 
Heut  ist  das  Man ßl'eldi sehe  halbe  Regiment  ä  1020  Mann  Zu  Fuß 
vorm  ßurgtlior,  alß  Ihre  Kays.  Mt.  gegen  9  Vhr  VIT  diu  Jagt  vorbey 
gefahren,  wohl  mundirt  in  grauen  Kleidern  blau  ausgemacht,  prae- 
scutirt  worden. 

Der  II.  Graf  Von  Wradischgrütz  hat  nun  mchro  am  grünen 
Donnerstag,  seinen  Jungen  Herrn  Vnd  Freyle  Tochter  Bey  denen 
Vntern  Jesuiten  auch  lassen  catholisub  werden. 

Den  14.  April,  hin  mit  dem  II.  Resid.  Schrimpff  vnd  H.  Secre- 
tair  Pluasen  nach  Ocdenhurg,  vmh  daselbst  zu  communieiren, 
gereißel. 


pracseutz  mehr  alß  Sil  vornehmer  Dame»,  mit  einem  schönen  Ball 
hiß  in  die  Nacht  cnlreteuiret  worden. 

Den  19.  May.  II.  Baron  Herwarth  ist  nach  Hünchen  heute  von 
liir  abgereist;  gestern  soll  Grahn  belagert  vnd  das  Plokhaus  hinweg 
genommen  worden  sein. 

Den  2t. ,  22. ,  23.  May  sind  neue  vnd  andere  stücke  vor  der 
Statt  probirt,  vil  Pulver  vnd  Bley  in  Vngarn  geschickt,  vnd  Täglich 
Soldatlicn  Vl'm  Wasser  hinunter  gebracht  worden.  Der  Chnr  fürst  von 
Bayern  ist  am  Freytag  Zu  Fe  Kl  bürg  von  Fürst  Carbi  von  Lichtensteb 
kost  Hell  tracklirt,  vnd  mit  %  Pferden  vnd  C  Jagthunden  verehrt  worden. 

Den  24.  May  st.  v.  Manu  redet  alhir  von  deß  H.  Grafen  von 
Windischgrätz  Excellenz,  daß  Er  It.  H.  Raths  Präsident  werden 
dürffte.  Dieße  Woehe  werden  deß  weyl.  gewesten  R.  H.  Raths  Prä- 
sidentens  Fürstl.  Gnad.  eiequiae  bey  denen  PP.  Augustinern  cele- 
beriret;  Kurlz  vor  Dero  Ablceben  soll  sieb  bey  seinein  letzteren  Rath- 
sitz  noch  zugetragen  haben,  daß,  wie  mir  im  geheim  releriret  wor- 
den, Seine  Fürstliche  Gnaden  S.  in  causa  der  Königl.  üeunemar- 
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Feyertage  lassen  an  wünschen,  wie  dann  mir  von  andern  dergleichen 
geschehen  ist. 

Den  28.  vnd  29.  May  habe  den  heil.  Pfingstmontag  vnd  DinsUg 
mit  betten  vnd  singen  feyerlich  gehalten,  bey  H.  Fabricio  Zu  Gast 
gessen,  vnd  mit  Ihme  nachgehents  vor  die  Statt  Vff  den  Evangelischen 
Freydhol'  gefahren,  vnd  wie  die  Häuser  Vmb  vnd  Vmb  abgebrochen 
werden,  gesehen. 

Den  30.  Vnd  31.  May  kompt  Zeitung,  daß  Neuheusel  bereut  vnd 
die  Kayserliche  schon  in  den  Vorstätten  seyeu,  der  Junge  Graff  Taiis 
geblieben,  vnd  sein  nebst  noch  andern  9  köpfen  an  Spissen  Vff  die 
Mauern  gesteket  weren. 

Den  1.  Juny.  Die  Belagerung  vor  Neuheusel  ist  auff  Kayserl. 
Special  Befehl  gegen  8  Vbr  wider  aufgehoben,  vnd  von  den  Türeken 
aulT  die  Vnßrige  wacker  loß  geschossen  worden. 

Den  3.  13.  Juny.  Herrn  Hertzog  Friederich  Augusts  Zu  EUsenacfe 
Hoch  Fürstliche  Dhl.  werden  morgen  mit  30  Pferdeu  von  hier  ab:  in 
Vngarn  Zur  Kayserlichen  Armee  reißen. 


cs  der  Soldath  genießen  soll,  beym  Aufsch neiden  den  Slaub  ins 
Gestellt  bekompt,  doch  Endlich,  aus  Mangel  anderes,  essen,  in  der 
grosen  Hitz  das  Vngarische  Wasser  Trinken  Vnd  alßo  erkrankeD 
muß,  welches  mann  jetzo  durch  Zwieback  zu  andern  vermeinet. 

Mann  redet  Vnd  hoffet  alhir  mit  sonderlicher  Begierde  den 
Frieden  mit  der  Ottomannischen  Porten. 

Gott  gebe  es,  so  dürffte  vielleicht  andern  das  coneept  verruckt 
werden. 

Heute  ist  das  Johannis  Teuer  in  der  Statt  gemacht  worden,  di 
Weibs-  vnd  Manns  Personen  übergesprungen. 

Den  15.  Juny.  Heut  ist  die  große  procession  gewefien,  deren 
Ihre  Kayserl.  M.  beygrwohnet. 

Den  16.  Juny.  Heut  ist  das  Edict  angeschlagen,  daß  alle  nach 
der  Ordnung,  wie  vorgeschrieben,  solle  in  das  40.  stündige  Gebetb 
zur  Kirehen  kommen,  vnd  wegen  dcß  Tflrkens  zu  Gott  beten.  Item 
sollen  sich  die  Helller  auß  derSlatt  machen,  nebst  dem  Vn nützen  Yolek. 

Den  17.  Juny.  Der  Niederlag  ist  ehenlalß  durch  die  Regierung 
aiibefohlen  worden  dem  40slijndigcn  Gehelli  Iteyzu wohnen. 
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Den  18.  Juny.  Binn  bißhero  Unpaß  gcweßen,  aber  Gottlob 
wieder  etwas  Besser  worden,  heut  kompt  Nachricht,  daß  der  Türck 
Dotis  vnd  Vesprin  eingenommen,  heute  hat  H.  Baron  Stratemann,  alß 
Hof  Cantzlar,  das  jurament  abgelegt. 

Den  29.  Juny  ist  Festum  Petri  et  Pauli  celebrirt.  Predig  geleßen, 
,  Tnd  bey  den  Jesuitern  die  scharpfe  Predig  gehört,  daß,  wie  Er  der 
Jesuit  Vff  der  Cantzel  öffentlich  sagte ,  wann  mann  die  Evangelische 
oder  acatholische,  nach  seiner  Rede,  nicht  totaliter,  wie  die  Baals 
Pfaffen  im  alten  testament,  ausrotten  würde,  Vid.  2.  Reg.  10,  könte 
der  Kayser  kein  Glück  haben. 

Den  20.  Juny  ist  der  Obristwachtmeister  Nitzky  in  Ketten  vnd 
Eisen  gelegt  worden,  weilen  Er  etwa  waß  hartes  mag  von  der  Neu- 
heuselischen  Beläger:  vnd  geschwinden  aufliebung  geredt  haben. 

Die  Türckenglock  wird  alle  Morgen  nun  vnd  Abends  von  dato  an 
gelautet  werden.  Da  dann  ein  Jeder,  Er  sey  Vff  der  straßen  oder  wo 
Er  wolle,  nider  Vff  die  knie  fallen  vnd  andächtig  beten  soll,  heute 
kommen  Vber  20  geflüchtete  Wagen  aus  Vngarn  herein,  Vnd  soll  die 
völlige  Türckische  Armee  ohnweit  Raab,  vnd  die  Kayserliche  armada 
an  der  Rabnitz  hinunter  stehen. 

Die  verwittibte  Kayserin  hat  getrieben  Vmbs  Wegreißen,  der 
Kayser  aber  hat  gesagt:  Eß  habe  keine  Noth,  das  straiffen  werde 
schon  Vffhören. 

Den  21.  Juny.  Heute  kompt  sichere  Nachricht,  daß  Totis,  Neu- 
tra, Vesprin  vnd  Papa  dem  Türken  sich  ergeben,  Vnd  derselbe  3mahl 
stärker  seye,  alß  die  Kayserliche  Arme'e. 

Den  22.  Juny  ist  Festum  visitationis  Mariae  celeberirt  worden. 
H.  Schubart  kompt  von  Oedenburg,  will  wegen  deß  betrübten 
Zustands  seine  Kinder  salviren;  heut  kompt  Zeitung,  daß  40/m. 
Tartara  schon  über  die  Raab  herüber  wären,  Vnd  straifften  Elendig- 
lich, vnd  der  Türk  seye  schon  vber  den  Mörtensberg,  bey  Hof  hat 
manns  aber  noch  nicht  glauben  wollen ,  sondern  ist  gantz  sicher  vnd 
die  Cavalliers  lustig  geweßen,  haben  sich  Vff  die  schön  geputzte  sol- 
dathen  verlassen. 

Den  23.  Juny  kompt  nachricht,  daß  die  Tartarn  bey  Pruck  an 
der  leyta  senkten  vnd  brennten,  Item  der  Pudiany  sey  vom  Türken 
schon  würklich  weggeschlagen,  das  gantze  Heyböden  sey  schon  weg- 
gebraudt,  ist  etwa  3  meil  von  hier,  dißerwegen  ist  die  verwittibte 
Kavseriu  auch  noch  deß  Abends  aus  der  Favoriten  herein  gereist, 


Den  2ü.  Juny.  Gestern  haben  am  Sontag  die  leuthe  schantiea 
Vnil  Pallisaten  seinen  müssen.  4  Rathsherrn  von  Oedenburg  sind  her- 
kommen, vnd  haben  dem  Kayserdie  gar  grose  Gefahr  repraesentircL 
Der  Tekely  hat  der  Statt  Oedenhurg  auch  sehon  patenten  zuge- 
schiket,  daß  sie  sieh  sollte  ergeben,  oder  solte  mit  schwerd  Vnd 
leur  erzwungen  werden;  heute  kommen  SO  Wägen  jeder  mit 
6  Ochsen  hespant,  mit  [iroviant  Eilends  wider  zurück,  damit  sie  nicht 
in  die  leindcs  Hände  kämen,  sollen  proviant  zur  K.  Armee  bringen. 

Von  der  Neustatt  kann  schon  niemand  mehr  auß  noch  ein ;  heint 
in  der  Nacht  sind  dem  Bischoff  Emmerich  die  fenster  ei  »geworden 
Vnd  geruflen  worden,  du  Seh.  du!  bist  Vhrsach  an  dem  Vnglück! 

Heut  ist  noch  Reichs  Hof  Rath  gehalten  worden,  soll  dise 
Woche  continuiren. 

Den  26.  Juny  hab  ich  an  H.  Vi.  Cantzlar  ein  Memorial  Vmh 
ein  Cantzley  Pass  gemacht,  weil  die  Türk  enge  fahr  je  länger  je  gröser 
wirt,  in  der  Registratur  fängt  mann  heut  auch  an  die  Acten  einzu- 
parken, ist  heut  noch  Reichs  Hof  Rath  gehalten  worden.  Der  Graff 
Pill ly  hat  die  Ungarische  (Von  Zu  Preßburg  mit  Vortheil  bekommen. 


den  grosen  Dampft"  am  Himmel  Vorm  Burgthor,  mann  hats  auch  scbon 
in  der  Statt  bey  der  Michae'ler  Kirch  gerochen,  die  Einen  weinten 
hier,  die  andern  dort.  Ach  Gott!  ach  Gottt  ich  armer  Mensch!  etc.: 
es  kamen  Soldathen  Von  der  Armee,  die  sagten,  daß  der  feind  so 
nah  were,  daß  er  Morgen  Abend  vor  der  Statt  sein  konte  etc.,  Summi 
es  war  das  höchste  Elend. 

Dießes  Eintragen,  flüchten  mit  Vieh  Vnd  anderm,  hat  gewähret 
von  4  Vhr  an  biß  in  die  Nacht,  mit  Jämmerlichem  schreyen.  Ach  ich 
arme  Frau!  ach  mein  armes  Kind!  ach  mein  Mann!  ach  mein  Hauß- 
rath!  Ach!  Ach! 

Der  Obrist  Hofmeister  Graf  von  Zinzendorff  fuhr  Eilends  Zum 
Margrafen  von  Baden;  alß  nun  diß  Elend  so  wehrete,  läßt  der  Kaysei 
den  Burgermeister  zu  sich  fordern  Vnd  befiehlt  ihm  2mahl  mit  wei- 
nenden Augen  bey  gegenwertigem  Zustande  zu  aller  Treu  an,  die 
Statt  Vnd  Burgerschafft  bey  aller  Treu  zu  erhalten,  Eylet  darauf 
gegen  8  Vhr  Abends  mit  der  Kayserin,  Printzen  Vnd  Printies- 
sinnen  herunter,   setzen   sich  mit  betrübtem   Gemüthe  in   Wagen 


Dießen  Morgen  hielten  vorm  Kamer  Thor  (dann  alle  die  andern 
Thor  bliehen  heut  zu)  stunden  Soldathen,  denen  Theils  die  Naßen, 
Ohren,  stuck  vom  Kopff,  Hand,  Arm,  Leib,  Bein,  oder  dergleichen 
mit  den  Säbeln  gehauen  war,  welches  je  länger,  je  ärgerlicher  war*. 
lieft  alflo  mein  mehrstes  Zurück  bey  dem  gegenwertigen  großen 
Elend,  Vnd  weilen  der  H.  Resident  mit  seinem  aignen  Wagen  vnd 
Pferden,  Kind  vnd  Weib  heute  wegreiste,  bathe  ich,  daß  weilen  Eß 
der  Fürstin  Sachen  weren,  Er  solche  Vffladen  lassen  möchte,  wel- 
ches Er  endlich  auch  gethan,  hab  alßo  das  vbrige  alle  dort  gelassen 
eu  Wien  in  der  rapuß,  Vnd  bin  Zu  fuß  der  Statt  hinaus  gangen,  wie- 
wohl es  sehr  schwehr  gehalten,  dann  am  Thor  wir  Zusammen  hallen 
haben  müssen,  wegen  der  gar  zu  großen  Menge  Leuthe ,  die  das 
Ihrige  flüchteten.  Vnter  wegens  habe  ich  jedoch  Gott  Lob  fuhren 
Vnd  gelegenheiten,  wiewohl  nicht  nach  Wunsch,  sondern  nach  Noth 
in  der  grösten  Trübsah]  angetroffen,  es  hat  aber  alles  leider!  mit 
geld  überwogen  werden  müssen. 

Da  ists  wohl  geweßen:  afflietis  addenda  afflictio,  ne  ulla  calami- 
tas  sit  sola.  Bin  jetzt  hier  2  Meilen  von  Wien. 


mann  sie  zum  Wachten  Vnil  schantzen  in  Wien  behatten  haben:  Von 
denen  Zerschlagenen  Jesuiten  ist  Einer  Vfm  Weg  Zu  mir  komme». 
welcher  geklagt,  wie  ärgerlich  die  Bauren  mit  Ihnen  gehaußet  hellen. 

Den  2.  Juiy  haben  Ihre  Ml.  die  Verwittibte  Kayserin  zu  Enß 
Mittag  gehalten,  sind  wider  fort  nach  St.  Florian  gereist,  Vnd  Ihr* 
Kayserl.  Mt.  der  Kayser  vnd  Kayserin  mit  Kayserlichen  Printzen  sind 
gegen  Abend  in  Enß  kommen  ohne  Eintzigen  freuden schuft  oder 
Lust,  gantz  traurig  vnd  still. 

Der  Frantzüische  Envoyö,  Kundus  Apostolicus,  venetian.  vnd 
Spannisch.  Pot (schafft er  sind  auch  ankommen,  der  gemeine  Mann  ist 
gajitz  schwlihrig,  daß  Er  so  viel  Zum  Türkenkrieg  hat  hergeben  Vnd 
jetz  doch  von  Hauß  vnd  Hoff  müssen ,  die  Bauren  haben  sich  alle 
mit  dem  Ihrigen  in  Wald  retirirt,  ihr  Vieh  dahin  getrieben  Vnd 
etwas  Leibs  Nahrung,  die  Früchte  Vffm  land  stehn  lassen,  nichts 
geschnitten ,  nichts  gebaut.  Dahcro  eine  Theurung  nothwendig  ent- 
stehen muß. 

Den  3.  July:  bab  das  Schloß  gesehen,  worin  der  Kayser  pernoc- 
tiret,  haben  alle  Vff  matratzen  geschlaffen  die  Kayserliche  ML  Mt, 


stark. 

Die  Schotten-Kirch  Vnd  häuser  Vff  den  Hof  zu,  Vnd  die  henn- 
gaß  hinauf  seyen  durch  Etliche  Mordbrenner  abgebrnnd,  deren  Einer 
ein  Frantzoß  lebendig  geschunden,  der  andere  ein  Vngar  gespisstl 
worden.  Der  Türck  seye  würklich  mit  182  m.  Mann  Tor  Wien. 
Der  Groß  Vezier  habe  sein  Zelt  im  neugebäu ,  die  Löwen,  Tyger- 
thier,  Luchsen,  Bähren  etc.  habe  Er  zu  sich  genommen.  Der  Nürn- 
berger hott  ist  außen  blieben.  11.  Andlers  neuer  Bau  ist  ganti  ah- 
gebrandt,  samt  der  Bibliothec,  Tapezerey  etc.  auch  Einige  Acten  so 
Er  bey  sich  behalten,  Vnd  nicht  in  die  registratur  gegeben. 

Bin  mit  dem  Nürnberger  hotten ,  H.  Steegern  von  Passau  aus 
Begenspurg  Zu  gereist;  erstlich  Vf  der  Donau  biß  nach  VilDhofeo, 
daselbst  nahm  Er  ein  Callesch,  Abends  gegen  10  Vhr  Zu  Plütling. 
wo  die  Iser  vorbey  fliest,  ankommen. 

Den  10.  July  aufT  Straubing  Zu  gereist,  daselbst  waren  die  Bay- 
rischen Völker  mehrentheils  schon  bey  Einander,  6000  Mann  zu  Fuß 
Vnd  4000  Mann  zu  Pferd,  regnete  sehr  stark,  käme  Nachmittags 


kommen  biß  nach  Pfaden. 

Den  IS.  Julj- :  Hin  ich  Vormittag  wider  in  Regenspurg  ankom- 
men, habe  in  der  neuen  Pfarr  der  Sontags :  Andacht  beygewohnl. 
mich  zum  H.  Agent  Kochen  in  die  Kost  begeben.  Den  H.  Resident 
Schrimpffen  besucht  Vnd  seine  Bibliothcc  gesehen.  Erzehlte,  daß  der 
Türck  die  Slalt  Wien  an  3  Orthen  angrielTe,  seye  schon  wiirklich  in 
der  Leopold  Statt  einquartirt,  Viele  Stände  Vermerkten  ungern,  daß 
der  Kayscr  den  Türkenkrieg  nicht  Zeitlich  notißeiret  hette. 

Den  16.  July:  Der  Ständen  Abgesandte  sind  heute  Vfm  Ratb- 
hauß  aasemblirt  Vnd  vber  deß  Frantzüiscben  Gesandens  proposition 
BeschäfTtigt  geweßen.  Der  Serini  sitzt  zu  Passau  gefangen,  soll  naeh 
Lintz  gebracht  werden,  hat  den  Kayserlichen  Schatz  verrathen,  Vnd 
die  Tartarn  nngewießen;  hab  Vfm  Rathhauß  den  re-  vnd  Correlation 
Saal,  wie  auch  derer  Ständen  Zimmer  mir  zeigen  lassen. 

Den  17.  July:  habe  Predig  in  der  neuen  Pfarr  gehört,  die  Regens- 
purger Soldathen  sind  am  Vntern  Wörth  ins  Schiff  gesessen ,  vod 
auf  der  Donau  nach  Wien  Zu  gereist. 


Habe  zu  Nürnberg  pernocliret  Vnd  Gott  gedankt ,  Vor  Erlebting 
dießes  Monaths.Vnd  biß  her  ige  gnädigste  Erhaltung:  Vnd  Bescbiitzung 
auf  der  Reiße;  Er  hellTe  in  Vättcrlichen  Gnaden  weiter.  Amen. 
Hon  commencement  soit  avec  Dieu. 

Den  1.  Augusti,  fange  ich  in  Gottes  Nahmen  die  Reiße  von 
Nürnberg  wider  an,  habe  zu  Langentzen  im  rothen  Rüßel  prandirt. 
alwo  der  II.  Graf  von  Erbach  auf  der  post  auch  ankam ,  vnd  von  der 
Kayserlichen  Arm^e  mitbrachte,  auch  mir  erzehlete,  daß  es  Vmb 
Wien  schlecht  stunde,  maßen  die  Tiircfcen  wiederumb  50,000  Mann 
Succurs  Vnd  die  große  Stücke  bekommen  betten,  dürften  wohl  mit 
Ernst  drauff  loii  gehen. 

Deß  Abends  habe  zu  Mahlheim,  ist  lutherisch,  Vnd  gehört  nach 
Bayreuth,  3  Meil  von  Langentzen,  pernoctiret. 

Den  2.  Augusti :  Bin  ich  Mittags  zu  Geckheim ,  ist  Lutherisch 
vnd  Anspachisch,  durch  Windsheim  ankommen,  Vnd  Abend»  m 
Sümmeringcii  pernoctiret 

Den  3.  Augusti:  Bin  ich  von  Sümmering  über  den  Fluß  Dauber 
gereist,  Vnd  Mittags  biß  nach  Bischofsheim ,  eine  Mnintzische  Statt 
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nmen,  in  der  Vorstatt  in  der  Sonne  prandiret,  den  Pasß  Vnter- 
ireiben  lassen,  der  H.  von  Knebel  ist  Amtmann  im  Schloß,  hat 
en  Graben,  Statt  Maur  Vnd  Schloß;  Abends  bin  ich  kommen,  biß 
;h  Eichebühl,  so  sehr  im  Thal  lieget. 

Den  4.  Augusti:  bin  ich  früh  ausgereist,  Vff  kleine  Haibach  durch 
Ideberg,  weiter  Vff  Lauterbach  biß  nach  Trenfurth,  daselbst  Hittag 
halten,  nachgehent  Vff  das  Stattlein  Werth,  Obernburg,  großen 
alstatt ,  biß  nach  Großostheim  Vnd  Bobenhaußen  gereist,  daselbst 
güldenen  Engel  pernoctiret,  alwo  die  Verwittibte  Fürstin  von 
»kenfelß  ihre  Residentz  hat. 

Den  S.  Augusti:  Bin  ich  zu  Frankfurth  gegen  12.  Vhr  in  der 
ßen  Vff  der  Zeil  Mittags  ankommen,  Vnd  Abends  spath  in  Darmstatt, 
ch  im  güldenen  Löwen  einlogirt,  meine  Ankunfft  an  gehörigen 
then  Vnterthänigst  anzeigen  lassen ,  Vnd  dem  aller  Höchsten  Gott 
r  seine  Vätterliche  Güte  Vnd  Beschützung  inbrünstig  gedanket. 

Dem  seye  auch  Lob,  Preiß,  Ehr 
Vnd  Dank  gesaget,  Von  Ewigkeit 
Zu  Ewigkeit!     Amen. 


"■""""      «HVWillH-g      HUV.       U.V.»!»      ILr,.»,VO.U,pvU«»j™t 

durch  einige  Obristen  von  der  Arme'e  an  den  Kayser  gelbsten,  daß 
die  Infanterie  von  der  Cavallerie  separirt,  vnd  diße  fast  vfs  Haupl 
geschlagen,  jene  aber  gantz  eingeschlossen  seye,  dahero  entstanden, 
daß  2  ineil  von  Wien  zur  Schwächet  vnd  Fischbeck  schon  alles  in 
Brand  gestecket,  zerbeeret  vnd  zerstehret,  so  gar,  daß  man  auch  den 
schwefle!  vnd  feuer  schon  vor  dem  Thor  zu  Wien  hat  spühren  können; 
vber  diße  Traurige  Post  ist  die  Statt  in  ein  solchen  allarme  gerathen. 
daß  alle  Gassen  mit  Pakwagen  vnd  Reuthern  erfallet,  bey  Ihrer 
Kays.  Mt.  geheimer  Math  gehalten  vnd  in  höchster  Eil  befohlen  wor- 
den, daß  alle  Hartschierer  vnd  Trabanten,  wie  auch  alle  Kays- 
Wagen  vnd  Pferde  in  bereitschaffl  stehen  solten,  welches  dann  (ab- 
sonderlich da  vf  allen  Posten  der  Thoren  die  Wacht  verdoppelt  td«J 
2  schildwachten,  vff  jeder  Seiten  eine,  gestellet  worden)  einen  son- 
derlichen Schrecken  bey  denen  Inwohnern  veruhrsachet,  so  gar,  daß 
vnterm  weynen  vnd  lametitiren  diejenige  aus  den  vorstätten  nicht 
gnugsam  flüchten  vnd  Ihre  mobilien  in  die   Statt  salviren  können, 


worden)  zwischen  8  vnd  9  Abends  geeylet,  vnd  die  Rosse,  waß  sie  nur 
vermocht,  lauften  lassen,  sind  vmb  I  vhr  in  der  Nacht  zu  Cluster 
Neuburg  ankommen,  Ihre  K.  Mt.  haben  gar  nicht  geschlafTen,  sondern 
sich  nur  ein  wenig  vff  eine  matratzen  vnd  haupt küssen  gelegt,  her- 
nacher  am  Fenster  gestanden,  vnd  vmb  3  vhr  Eilends  wider  fort 
marchiret,  weiln  Zeitung  kommen,  daß  mann  vmb  dieselbe  Gegend 
auch  schon  Feuer  brennend  sehe,  sind  kommen  durch  Stökerau  vff 
Grembß,  von  dar  haben  I.  I.  I.  K.  Mt.  Mt.  Mt.  sich  über  die  Donau 
iiiitF  Enß  zu  begeben,  vnd  die  beede  regirende  Mt.  Mt.  den  Sambstag 
zu  Melck  in  dem  reichen  Closter  (alwo  selbst  Selbige,  als  ich  in  der 
sambstags  vnd  Sontags  Nacht  vmb  12  vhr  vff  der  Post  durchgeritten, 
angetroffen)  ausgeruhet,  der  verwittibten  Kayserin  Mt.  aber  zu  Am- 
stätlen  still  gelegen,  vnd  gestern  Mittags  hier  in  Enß  ankommen,  in 
ließ  Landhauptmans  Schloß  prandirl,  vnd  Abends  vf  St  Florian  fort- 
gereist. Die  regierende  Kays.  Mt.  Mt.  aber  sind  gestern  Abends 
zwischen  7  vnd  8  vhr  hier  arriviret,  werden  heute  biß  naeher  Linß 
reißen.  Im  übrigen  folgen  auß  Wien  verschiedene  Zeitungen,  daß 
(weiln  die  gefahr  so  groß,  die  Tartaren  Ihr  läger  schon  zu  Peterneil 


werue.  nunz  vor  ODgeuacnier  au  arme  ist.  uui-en  aen  uenerai  naa- 
liers  die  vngarische  Cron  (die  soiisten  gar  starcb  zu  Preßburg  ver- 
wahret wird)  mit  gewißer  manier  bekommen  vnd  von  Preßbur« 
n.icher  Wien  Ihrer  Kayserl.  MI.  vherbracht  worden,  liier  zu  Enß 
haben  die  vuterthanen  vnd  das  Bekische  halbe  Regiment  auch  gestern 
angefangen  zu  schantzeu.  Weilli  noch  ungewiß  ist,  wo  Ihre  Kays.  Mt 
subsistiren  vnd  wann  der  Reichs  HofRath  seinen  Anfang  nehmen 
werde,  so  stehe  jetzt  in  procinetu  nacher  Linlz  vnd  ferner  biß  Regcn.*- 
nurg  zu  reißen,  alda  gdste.  ordre  vnterthä nigst  erwartend.  Ttwr 
Euer  Hoehfüistl.  Durch),  sambt  dero  gantzes  Hochfürst).  Hauße  ele. 
Enß  in  Eil  den  3/13.  Julij  1083. 

Euer  Hochfürstl.  Durch!. 

viiterlhanigst  Trcugchorsam.'-i 
verpflichtester  Diener 
Justus  Eberhard  Passer. 
Eben  jeltt  mib  0  ihr  vormittag  reiben  I.  1.  K.  K.  Ml.  Mt.  uuü  Eiiß  nictair  LiiD. 


liebes  an  Kleydungen,  weißen  Zeuch  vnd  Bücliern  zu  Wien  im  Stieb 
lassen  müßen  ;  So  dancke  jedoch  dem  allerhüchslen  Gott,  daß  vor 
der  grausamen  Tartarischen  tyranney  Icli  mich,  samht  E.  F.  [).  Acten, 
Lehenbriefen,  vnd  Einem  Kleidgen  glücklich  salviren,  vnd  am  ver- 
wichenen  Dienstag  nachmittag  alhicr  in  Regenspurg  ankommen,  und 
in  der  guldnen  Sonnen  einlogiren  können. 

Zwischen  St.  Polten  vnd  Enß  grieffen  3  Keilt  her  mich  vnd  den 
Wagen  an,  welche  jedoch,  nach  Einigen  Wortwechßelungen  vmt 
Darreichung  einer  Reuther  Zehrung,  auff  Vorweißung  deß  beymir 
habenden  Kayserl.  nasses,  mich  mit  der  pagage,  Gott  sey  D&ncfc. 
ohnversehrt  fortfahren  ließen. 

Daß  Ihre  Kays.  Mt.  mit  dero  gantzen  Hofstatt  sich  wegen  de& 
RufFs,  ob  hetten  die  straifTenden  Tartaren  das  reiche  Closter  Melct. 
da  I.  I.  Mt.  Mt.  etliche  Tage  vorhero  pernoctirt  gehabt,  auch  abge- 
hrandt,  vnd  gar  biß  nach  St.  Polten  gestraifft ,  in  der  früh  von  Linti 


stehen.  Waß  der  gemeine  Pöbel  vor  schimpfliche  reden  fuhrt  fber 
ihr  gesalbtes  haupt  selbsteii,  last  sieb  der  Feder  nicht  anvertrauen, 
sind  gantz  schwürig  vnd  wollen  nicht  mehr  pariren,  indem  sie  so  viel 
zum  Türekenkrieg  contribuiren  müssen,  vnd  doch  jetzt  nicht  geschüt- 
zet würden,  Iiimaßeii  das  haupt  selbst  auß  denen  Erbländern  weichet e. 
das  heist:  qui  conscientiis  dominari  cupit,  is  capitolium  Dei  invadit 
et  saepe  eam,  quam  in  terris  habet,  potestatem  amittit. 

Der  Gral'  Serini  soll  zu  Passau  gefangen  sitzen,  weil  Er  den 
Kayserl.  Schatz  denen  Tartaren  soll  verrathen  haben  vnd  sich  verlau- 
ten lassen,  Jetzund  seines  Vatlers  Tod  quovis  modo  zu  rächen. 

Der  Frantzüsiselie  Envoye  Mr.  Sepeville  folgt  dem  Kayserl.  Hofe 
sehr  fleißig  nach,  schicket  einen  Courrier  nach  dem  andern  an  seinen 
König, 

Hr.  Vitry  soll  ziemliche  correspondentz  in  Böhmen  führen,  all- 
wo  die  an  Ostreich  gräntzende  vnterthanen  alle  nach  Prag  vnd  andere 
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feste  Plätze  schon  flüchten.  In  dießer  Stunde  kommen  die  übrige 
Bayrische  Völcker  alhier  im  vntern  währ  an,  nacher  Straubingen  zum 
rendezvous  ferner  zu  gehen,  alß  daselbst  ich  gesehen,  daß  die  ged. 
Bayrische  Völcker  sich  sehr  zusammen  ziehen,  die  Infanterie  soll  in 
6000  Mann  vnd  die  Cavallerie  in  4000  bestehen,  vnd  künftigen 
sambstag  gemustert,  sodann  Montags  nach  Wien  geschicket  werden. 
Das  Fußvolk  so  in  Straubingen  vnd  denen  herumbliegenden  Dörffern 
gelegen,  bestünde  in  frischen  vnd  mehrentheils  alten  exercirten  Sol- 
dathen, Theils  blau,  Theils  gelb  mit  rothen  Aufschlägen  neu  aus- 
gekleydet. 

Der  hißige  Statt  syndicus  Wilde  ist  gestern  per  posta  hir  arri- 
virt,  hat  sich  wegen  der  Kayserl.  Reiße  erkundigen  wollen,  aber  zu 
Passau  nichts  gewisses  erfahren  können,  nuhrent  daß  der  Kayserl. 
Schatz  anhero  salvirt,  Ihre  Kayserl.  Mt  vielleicht  hier  durch  vif 
Neuburg  oder  Prag  gehen  würde,  wiewohl  Einige  vermeynen,  Ihre 
Mt  die  Kayserin  werde  zu  Burglengfeld,  welches  4  meil  von  hier  vnd 
Neuburg  ist,  dero  Niederkunfft  halten. 

Der  Kayserl.  Plenipotentiarius,  Fürst  von  Eichstätt ,  ist  von  hier 
abgereist;  der  H.  von  Görtz  wiederumb  zu  Würtzburg  arriviret.  Heut 
bin  ich  fast  vber  eine  stunde  beym  R.  H.  Rath  Portner  geweßen, 
welcher  besorget ,  es  dörffte  bey  gegenwärtigem  betrübten  Zustand 
in  vielen  Monathen  kein  gewißer  Orth  vor  den  R.  H.  Rath  bestellet 
werden. 

Oedenburg  hat  ihre  vorige  Evangelische  Kirche  schon  alle  wie- 
der, vnd  der  Pfarrer  Sobitsch  in  der  großen  Michaelis  Kirchen, 
welche  die  Catholische  denen  Evangelischen  ehelängst  mit  Gewalt 
wider  alle  geschworene  vertrage  vnd  privilegia  abgenommen,  die 
ordinari  Predigen  gehalten. 

Euer  Hochfürstl.  Durchl.  sambt  dero  gantzes  Hochfürstl.  Hauße 
der  Allmacht  Gottes  etc. 

Regenspurg  den  12/22.  Julij  1683. 

Euer  Hochfürstl.  Durchl. 

vnterthänigst  Treugehorsamst 

verpflichtester  Diener 

Justus  Eberhard  Passer. 


heraus  kommen  mögen,  die  Reichs  Registratur,  Originaljen,  vnd  das 
gantze  Romische  Reich  betr.  Acten,  bey  jetzig  bewandtem  Zustand? 
vnmöglich  aus  Wien  zu  bringen  seyen,  hette  yeruhrsachet,  daß  es 
biß  hero  noch  nicht  eflectuiret  worden,  vnd  Ihre  Kays.  Mt.  resolviret, 
zu  Passau,  biß  andere  Zeitungen  kamen,  zu  verharren,  vnd  Einige 
R.  H.  Räthe,  umb  Sie  in  publicis  zu  adhibiren,  bey  sich  zu  behalten. 
Die  Chur  Bayrische  Völcker  sind  vorgestern  nicht  gemustert, 
wie  es  angesetzet  worden,  nichts  doweniger  mehrentheils,  außer  dem 
Degenfeldischen  Regiment,  bey  Einander  geweßen,  hab  Sie  vor  der 
Statt  Straubingen  in  einer  vflf  beeden  Seithen  mit  der  Donau  vmb- 
schlossenen  Insul,  vnter  Paraken  vnd  Zelten  campirende  gesehen. 
waren  4800  mann  zu  Fuß  würeklich  bey  Einander,  gantz  neu  mun- 
dirte  frische  Soldathen,  Ein  Regiment  gelb  mit  rothen  Aufschlägen, 
2  Regimenter  mit  zweyerley  blau,  vnd  rothen  Aufschlägen,  vnd  t  Re- 
giment grau  gekleidet,  bey  verschiedenen  compagnieu  sähe  mann 
sehr  Junge  ofGcirer,  welches  von  vielen  remarquiret  ward,  Etliche 
Regimenter  wurden  stundlich  zu  Fuß  noch  erwartet,  vnd  vermeinet, 
die  rendezvous  gegen  Mitwochen  gehalten,  vnd  alßdatin  gegen  den 


tiren;  öo  Hat  Indexen  iler  Tapttere  Soldatn,  H.  Uratl  von  Srahrenhcra:. 
dem  Tnrcken  alle  seine  auffgeworffcne  Batterien  weg-  vnd  zu  firmid 
schießen,  hingegen  in  der  Statt  vl'ni  Burgk  Platz  vnd  am  rothen  iL  um 
hohe  Bollwerken  In  Eil  aiil'werffen  lassen,  auff  denen  ei- dem  feind  treff- 
lichen Schaden  Thun  können.  Mitlerweil  hat  der  General  Dunnewiild 
sich  vnter  die  Turckische  Armee  gewagt,  vnd  alles  auß  der  Leopold 
Statt  (so  vor  dicßem  die  Juden  Statt  geweßcn)  mit  Niedermach  im» 
vieler  Tartaren  vnd  Tiircken,  parforcc  hcrauß  gejagt.  Anjetzosollgeil. 
Turckische  Armee  2  meil  von  Wien,  wegen  deß  durch  die  Todten 
Corper  vnd  heißen  huudstagcn  vcruhrsachtcn  greulichen  Geslaneks 
s.  v.  weg  gerücket,  vnd  noch  Einige  nur  zur  bloquade  gelassen 
worden  sein.  Solte  dießes  eontinuiren,  so  würden  die  Reichs  Acten 
vnd  Registraturen  vnter  andern  herausgebracht  werden,  gestalten  liey 
so  bewandten  vmbstÜndcn  der  Kayserl.  Reichs  HofRalh  nicht  nach 
Straubingen,  sondern  nach  Scharding,  ein  Orth  am  Inufluß  ligcud. 
kommen  dorffte. 

Die  Statt  Regenspurg  hat  am  Dinstag  den  17.  hujus  Ihre  Sol- 
dathen,  so  viel  ihr  quotum  anlangt,  gegen  Mittag  Im  vntern  werdh  zu 
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■r  Schiffe  sitzen,  vnd  au  ff  der  Donau  hinunter  nach  Wien  zu  fuhren 
*  lassen.  Ihre  Kays.  Mt.  halten  sich  mit  dero  Hofstatt  noch  zu  Passau 
auf,  vnd  befinden  sich  etwaß  besser. 

Nachdem  mir  nun  der  hießige  Kaufmann  Mattheus  Frentzel  die 
100  rthlr.  außgezahlet  hat,  So  habe  mich  sobald  vmb  Gelegenheit 
beworben,  vnd  mit  Einem  hießigen  Landkutscher  selbander  biß  nacher 
Frankfurth  aecordiret,  in  Willens,  geliebts  Gott,  heute  nachmittag 
mich  auf  die  Reiße  zu  machen. 

Vom  4.  Aug.  laufft  hier  Zeitung  ein,  daß  die  Tartaren,  rebellen, 
Türeken  vnd  anderes  zusammengeschlagenes  Gesindel  sich  auff 
St.  Polten  zu  begeben,  vnd  selbiges  eingenommen  hetten,  zogen  je 
länger  je  mehr  heraufwarts,  es  fuhrete  solche  Einer  Nahmens  Gan- 
ster,  welcher  Eines  bey  denen  Kayserlichen  erlittenen  disgousts 
wegen,  von  denen  Christen  ab-  vnd  zu  denen  Turcken  getretten  seye. 

Eß  sind  hier  alle  jauff  der  Donau  stehende  Schiffe  verarrestiret, 
umb  die  morgen  erwartende  Volcker  hinunter  nach  Gremß  zu  fuhren. 

Euer  Hochfurstl.  Durchl.  sambt  dero  etc. 

Regenspurg  den  29.  Julij  1683. 

Euer  Hochfurstl.  Durchl. 

vnterthänigst  treugehorsamst 

verpflichtester  Diener 

Just us  Eberhard  Passer. 
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VII. 


STATUTEN 


DER 


PRAGER  METROPOLITANKffiCHE 


VOM  JAHRE  1350. 


VERÖFFENTLICHT  DURCH 


Di.  B.  DUDIK, 

0.  S.  B. 


allrin  in  fünf  Handschriften ,  als  Cod.  [I.  39,  98,  112.  203  und  148. 
Die  Capitel-Bihliothek  zu  Olmütz  hat  das  für  sie  bestimmte  Original, 
und  nebst  diesem  noch  zwei  gleichzeitige  Cnpicn  unter  den  Num- 
mern 162,  286  und  362;  die  Wiener  Hofbibliothek  Nr.  537,  die 
Gratzer  Universitäts-Bibliothek  Ms.  Fol.  36/68  3.  Die  Edilio  princeps 
ist  vom  Jahre  (476,  darnach  veranstaltete  Pontanus  von  ßreitenberg 
eine  zweite  im  Jahre  16(16.  Und  trotz  dieses  Reicbthums  au  guten 
Handschriften  und  der  ziemlich  correcten,  aber  sehr  seltenen  Editio 
prineeps  sieht  den  gewöhnlichen  Forschern  nur  der  durch  Arsenius 
Fasseau  in  seiner  „Collectio  Synodorum  et  Statutorum  almae  dioe- 
cesis  Olomucensis",  welche  gerade  vor  100  Jahren  in  Retz  erschien, 
veranslaltete  Abdruck  zu  Gebote;  doch  was  für  ein  Abdruck!  Nach 
einem  mit  dem  Nikolsburger  Codex  11.  98  und  zum  Theil  mit  11.  39 
vorgenommenen  Vergleiche  ergab  sich,  dass  nicht  Ein  Capitel  von 
sinnstö'reuden  Fehlern,  ja  geradezu  von  Unrichtigkeiten  frei  wäre.  Ein 
correcter  Abdruck  dieser  Statuten  ist  dringend  nothwendig. 

Doch  mit  diesen  Diocesan-  Statuten  begnügte  sich  Arnost  noch 
nicht;  die  Statuten  sollten  seinen  Klerus  regeln  und  ihm  den  Weg 


cv  mia  u.icrn,    nuc    in    iGguin    ctticoic  cuiwucuiui  ,    nu   ijuüiii  rcgumu 

ipse  personaliter  immediate  post  primam  cum  prelatis,  canonicis,  mi- 
nistris  installalis  el  ebdomadariis.  qui  ibidem  pro  tunc  presentes  fue- 
rinl,  ad  locum  solitum  se  conferat  ipsius  leclionem  auditurus,  in  qui 
nullus  imposilionem  anniversarii  seu  memorie  etiam  cuiuscunque  per- 
sone  sine  ipsius  decani  scientia  facere  presumat,  alias  in  poenam 
unius  sexagene  grossonim  pro  fabrica  nostre  ecclesie  incidat  ipso 
faclo,  addicientes,  quod  testameuta  seu  legata  facta  ecclesie,  ne  per 
oblirionem  vergant  in  abusum,  per  eum  ipsi  regule  inserantur  infr» 
mensem. 


De  officio  et  «nerlbas  src Miliaren!  Pratensis. 

Archidiaconus  Pragensis  infra  annum  a  die  possessionis  paci- 
fice  ipsius  arebidiaconatus  adepte,  ad  diaconatus  ordinem.  alias 
eodem  sit  ipso  facto  privalus,  se  faciat  promoveri,  qui  quidem  rationr 
officii  sut,  si  presens  est,  alias  vicea  eius  gerens,  vel  is,  cui  ipse 
duxerit  committendum,  in  ordinatione  clertcorum  prenuntiat  clertcos 


item  vicaria  deeani  et  altari  capelle  omnium  sanetorum  in  aniliitu 
Pragensi,  cui  per  duos  Ueservitur  ministros,  que  ail  ileeani,  el  viearia 
sculastici,  que  ad  ipsius  scolastici  colationem  pertinere  uoscuntur, 
dumtaxat  escepüs. 

Qnl  possDDl  ad  beneflcia,  In  ecclesia  Fragens!  slta,  presentare  itr- 
petuo  e(  qai  non, 

Niilla  persona,  regihus  Boemie  et  corum  heredibus  ac  prelatis 
ecelesie,  quos  honorari  prerogativa  congerit  ampliori ,  dumtaxat  ex- 
ceptio, ad  beneiicia,  que  quis  in  ipsa  ecclesia  eanonice  de  novo  crea- 


autem  resident iam  lecerint  personalem,  eorum  quilibet,  videlicet  prr- 
positus  decem,  decanus  quinque,  archidiaconus  quinque  et  custo; 
quinque  seiagenas  grossorum  predictorum  infra  unius  anni  spatium 
a  tempore  possessionis  adepte,  scolasticus  ?ero  duas  et  canonicorum 
quilibet  novit  er  assecutus  prebendam,  oneribus  similiter,  si  que  eisdem 
ineumbunt,  primo  deduetis,  omnis  fruetus  primi  anni  partem  cum  con- 
tingentem,  in  quibuseunque  rebus  consistant  (sei.  fructus)seu  unde- 
eunque  et  qualitercunque  proveniant,  anno  gratie  pro  cauonico  de- 
funeto  more  solito  reservato,  dicte  fabrice  seu  personis,  quibus  cur« 
eius  fuerit  commissa,  assignare  et  solvere  teneantur.  Ubi  autem  cano- 
nicus  residentiam  personalem  faceret,  es  tunc  medietatem,  medieta- 
tem  enim  primo  anno  contingentem,  fabrice  similiter  infra  tempiu- 
preilietum  assignabit. 

ContraHum  faeiens  sive  prelatus  sive  canonicus  fuerit,  a  per- 
ceptione  fruetuum  omnium  beneficii  sui  tamdtu  sit  suspensus,  quo- 
usque,  quod  premittitur,  effectui  debito  curaverit  maneipare.  Opere 
autem  fabrice  expedito  peeunia  sie  obveniens  in  sacristia  sub  tribus 
clavibus  superius  in  eo,  ubi  agitur  de   scolastici  officio,   expressis, 
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fideliter  conservetur  et  in   usus  fabrice  de   consensu  archiepiscopi 
et  capituli  expendatur. 

Ah  prelati,  cantnlei  et  ministri  eeelesie  panperes  snw  exactUiare 

pessint. 

Nullus  preterea  prelatorum,  canonicorum  seu  etiam  ministrorum 
eeelesie  in  homine  seu  hominibus  sui  beneficii  aliquod  subsidium, 
si  prelatus  foret  aut  minister,  sine  archiepiscopi,  qui  fuerit  pro  tem- 
pore, canonicus  autem  sine  capituli  licentia  exigere  et  reeipere 
audeat  Tel  presumat;  contrarium  faciens  duplum  eius,  quod  reeepit, 
deeano  et  capitulo  infra  mensem  sub  poena  periurii  assignare  tenea- 
tur,qui,  eo  eis,aquibus  est  reeeptum,  restituto,  residuum  incommunem 
utilitatem  eeelesie  sub  poena  predieta  convertere  non  obnitatur.  Nee 
aliquis  eorundem  seu  quorumeunque  clericorum  eeelesie  nostre  arma 
offensibilia  in  ecclesiam  vel  etiam  extra,  cum  hoc  alias  iure  communi 
prohibeatur  clericis,  deferre  audeant  sine  nostra  speciali  licentia,  nisi 
extra  civitatem  foret  in  itinere  constitutus;  qui  si  secus  fecerit,  semel 
tantum  per  decanum,  ut  arma  huiusmodi  deponat,  requisitus,  ab 
ingressu  eeelesie  eo  ipso  per  unum  mensem  sit  suspensus. 

De  inieitari«. 

Ut  autem  rerum  eeelesie  habeatur  plenior  eertitudo  et  easdem 
tollatur  oeculte  materia  distrahendi,  statuimus,  ut  archiepiscopus, 
qui  foret  pro  tempore,  in  prineipio  sui  regiminis  de  clenodiis  et  rebus 
sacriste  custodie  maneipatis  et  commendatis,  ceteri  autem  prelati, 
canonici  et  ministri  eeelesie  ac  eorum  quilibet  statim  post  reeeptio- 
nem  suam  de  universis  redditibus  grossis  sui  beneficii,  nee  non  rebus 
mobilibus,  si  quas  in  bonis  beneficii  huiusmodi  invenerint,  inventarium 
sufficiens  faciant  sub  sue  fidei  sacramento ,  cuius  copiam  prepositus 
aliique  prelati  et  canonici  ipsius  capitulo ,  ministri  vero  deeano  infra 
mensis  spatium  a  die  requisitionis  per  capitulum  vel  decanum  super 
hoc  sibi  facte,  quavis  excusatione  cessante,  facturi  et  assignaturi  cum 
effectu. 

De  sindlco  et  nttario  capituli. 

Statuimus  insuper,  ut  capitulum  nostre  eeelesie  sindicum  et 
notarium  publicum  idoneos  tarn  in  forensi  quam  in  iudicio  ecclesiastico 


sie  nostre  consuetudinem,  per  quam  posterius  installati  inferiores  esse 
debent  prius  installatis,  ex  quadam  indiscreta  reverentia,  eontn 
iuramentum  proprium  de  laudabilibus  ecclesie  consuetudinihus  ser- 
vandis  per  eos  prestitum,  temeritate  propria  in  vituperium  et  preiu- 
dieium  aliorum  venientes,  posterius  inslallatos  anteferunt  prius  instal- 
latis; nos  hoc  aliter,  matcriam  disidii  et  aliorum  malorum,  que  ob  hoc 
verisimiliter  suscitari  possunt,  abolere  et  intercipere  volentes,  pre- 
cipimus,  quod  talia  de  cetero  per  quemcunque  non  presumantur.  Si 
quis  enim  ei,  quod  premittitur,  contrarium  fecerit,  is,  cuiuscunque 
dignitatis,  conditionis  etstatus  fuerit,  ex  tunc  omnibus  canonicis  nostre 
ecclesie  tunc  extantibus  in  stallo  sit  ultimus,  eo,  quem  sibi  sie  preferre 
voluit,  in  suo  sine  aliorum  preiudicio  stallo  remanente. 

De  optioaibaj. 

Consuetudinem  ecclesie  nostre,  per  quam  antiquioribus  ecclesie 
ipsius  canonicis  etiam  abseutilius  iuxta  sue  installationis  ordinem 
prebendas  et  obedientias,  quotiens  vacabant,  optare  licebat,  quam  vis 


vigore  sit  privatus  eo  ipso,  sitque  perpetuo  inhabilis  etiam  ad  <>be- 
dienliam  aliam  quamcunque,  quod  in  eo,  qui  onus  obedientie  in  sanc- 
torum  Georgii  et  Galli  l'estis  habet  deponere,  quo  ad  trium  dieruro 
spatium  tantum  locum  habere  volumus,  ipsum  tarnen,  si  in  terminis 
iiuii  dictis  onus  in  loco,  de  quo  supra,  plene  non  deposuerit,  ut  lapsn 
termino  sie,  ut  proiime  premittitur,  moram  non  purgaverit  cum 
effectu,  poenis  premissis  volumus  subiacere  ipso  facto. 

De  prcrogatin  CAnonkoriim  rrsideotium  el  In  studio  prlvilegiftt* 
eilsteilinm. 

Cum  autem  propter  absentiam  quorundam  canonicorum  nostre 
ecclesie,  qui  solum,  dum  emolumentum  aliquod  debent  capere,  ad 
residentiam  apud  ecclesiam  nostram  facienda  m  se  conferunt,  quo 
apprehenso,  eidem  e  vestigio  valedicentcs,  ab  ea  abfugiunt,  propter 
quod  ipsa  in  divinis  officüs,  ut  de  aliis  taceamus,  non  modicum  ple- 
rumque  detrimentum  patitur  et  est  passa:  nos  circa  hoc  proridere 
Tolentes,  statuimus,  quod  absentes  canonici  corporalibus  tantum  pre- 


se  habere  profiteantur,  nos  novitates  huiusmodi  dampnosas  et  peri- 
culosas  exemplo  in  ecclesia  nostra  pati  nolentes,  presentibus  decla- 
ramus,  decimam  memoratam  portiones  in  ecclesia  nostra  recipere 
solilis  dari  debere  eo  iure,  quo  funerales  eis  dantur  portiones. 

De  •fflel»  cnnoaicsrum  ebdemadarlaram. 

Canonici»  presbiter  ebdomadarlus  in  prepulsationum  festorum 
solempnitatibus  ecclesie  personaliter  missam  sub  nota  celebret,  quod 
si  nun  posset,  omni  traude  et  ilolo  postpositis,  in  quo  ipsius  conscien- 
tiatn  oneramus.  tunc  per  alium  concanonicum  loco  sui  missam  cuius- 
modi  cantari  procuret,  eo  autem  non  valente  ad  mandatum  decani 
aliquis  ex  mediis  prebendatis,  quod  premissum  est,  faciat,  quo  legi- 
time prepedito  installatorum  quicunque  illud  explere  omnino  teneatur. 
(Jim m  etiam  nos  in  solempnitatum  diebus,  de  quibus  in  alio  sta- 
tuto  nostro  facimus  mentionem ,  missarum  solempnia  personaliter 
celebramus,  canonici  ebdomadarii ,  diaconus  videlicet  et  subdiaconus, 
in  apparatu   debito  per  se  vei   per  concanonicum   nobis  ministrare 
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teneatur.  Nee  rem  quameunque  communem  ecclesie  persone,  cuius- 
eunque  conditionis  vel  Status  existat,  nisi  prius  suffieienti  cautione 
reeepta,  de  sacristia  extra  ecclesiam  sub  poena  premissa  audeat  com- 
modare,  que  quidem  cautio  una  cum  re  commodata  die,  in  qua,  et 
testihus,  quibus  presentibus  commodatur,  in  libro,  quem  ad  hoc  pre- 
dicti  habere  debent,  fideliter  describatur.  Specraliter  tarnen  ad  offi- 
cium custodia  perlinet,  cum  archiepiscopus  in  solempoitatibus  ad 
missam  se  preparat,  eidem  indumenta  sacra  prius  aptata  persona- 
liter ministrare,  et  ab  eo,  officio  peracto,  suseipere  et  sacriste  niani- 
bus  reservanda  consignare,  alias  hoc  ipsum  facit  sacrista  custode 
absente.  Custodum  eliam  et  campanatorum  ecclesie  in  Orziech  et  in 
Vgyezd  villis,  que  eidem  subsunt  pleno  iure,  punit  et  punire  debet 
insolentias  et  eicessus, 

De  officio  et  «nerlbm  sacrlste  Union. 

Ad  sacristam  autem  specialiter  perlinet,  altaria  et  ecclesiam  pro 
festivitatum   solempnitate   pallis  et  cortinis  ornare,   reliquias  sanc- 


dus  nosier,  qui  pro  Tempore  iiierit,  in  preiaia  e.cciesia  nosira  vicanus 
in  sanctorum  Georgii  et  (ialli  festis  de  bonis  predictis,  que  eidem 
cum  suis  omnibus  iuribus  et  pertineneiis,  silvis  exceptis,  cum  onere 
iam  dicto  presentibus  annectimus  et  unimus,  sibi  respondere  tenebitar 
et  debebit,  residuo  census  dictorum  bonorum  et  aliarum  obventionum 
quarumeunque  pro  suis  sibi  laboribus  reservato.  Addicientes,  qued 
si  summa  viginti  sexagenarum  predietarum  vel  pars  ipsius  propter 
gnerram,  grandinem,  sterilitatem,  alluvionem,  ignis  voraginem  au( 
aliam  rationabilem  causam,  de  qua  tarnen  vicarius  noster  coram 
archiepiscopo ,  qui  fuerit  pro  tempore,  vel  ipsius  commissario  fidem 
faeiet,  haben  non  posset,  sibi  archiepiscopum  esse  obnoxium,  quavis 
excusatione  cessante,  ad  prestationem  summe  predicte  in  tanto  in 
quanto  ex  aliqua  causarum  predietarum  sibi  de  ipsa  non  fuisset 
responsum.  Verum  si  magister  in  theologia  secularis  aut  regularis 
baberi  non  posset,  ex  tunc  Valens  lector  seu  baccalarius  in  theologia 
regularis  aut  secularis,  quemadmodum  supra  premittitur,  sine  more 
difugio  cum  salario  ad  officium,  ut  premittitur,  assumatur  predietum, 
quo  lectore  aut  baccalario  inlinnitate  seu  alio  legitimo  impedimento 
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t  prepedito,  statin)  aliqua  Valens   persona  substituatur  ab  ipso,  que 

i  onus  substituentis  valeat  et  possit  perficere  ipsius  impedimento  du- 

k  rante.  Insuper  ut  triginta  clerici  chorales  moribus  et  scientia  com- 

u  probati,  de  quibus  inferius  plenius  faciemus  mentionem,  eo  diligen- 

s   tius  divino  valeant  insudare  officio,  quo  in  temporalium  necessitate 

minorem  se  senserint  pati  defectum :  statuimus,  quod  vicarius  noster, 

qui  fuerit  pro  tempore,   tempore  brumali  de  panno  griseo  communi 

et  simplici,  qui  kosmacz  vulgariter  dicitur,  tunicam  et  capucium, 

estatis  vero  tempore  tunicam  barchanam  cuilibet  ipsorum  annis  sin- 

gulis   de  bonis  villae  Lubcowicz  prope  montem   dictum  Rzip,  que 

vicario  nostro  ex  causa  iam  premissa  damus  et  presentibus  anectimus, 

in  terminis  superius  expressatis  providere  debeat,  guerra,  grandine, 

sterilitate,  alluyione,  igne  aut  alia  causa  rationabili  eo  modo,  quo 

supra  premittitur,  exceptis,  tunc  enim  nos  et  successor  noster  de  hoc, 

quemadmodum  supra  premissum  est ,  fide  sibi  facta,  defectum  huius- 

modi  in  totum  et  per  omnia  sine  quavis  difficultate  supplebimus  seu 

supplebit. 

De  ofleU  magistri  §cole. 

Magister  scole  ecclesie  nostre  omnes  portiones  canonicales,  in 
quibuscunque  rebus  consistant,  per  omnia  et  in  omnibus  equaliter 
cum  canonicis  percipit  ut  vicarius  noster,  habet  etiam  ipse  magister 
stallum  in  coro ,  si  est  in  sacris  ordinibus  constitutus,  ad  cuius  (offi- 
cium) spectat  per  se  vel  succentorem  suum,  quem  tenetur  habere 
idoneum ,  in  gramatica,  loyca  et  phisica  facultatibus  morumque  con- 
versatione  laudabiii  scolares  suos  fideliter  informare,  et  per  se  seu 
custodem  scole  diebus  festivis  et  aliis  scolares  suos,  qui  chorum 
visitant,  ut  divinum  officium  debite  peragant,  regere  et  eorum  negli- 
gentias  et  insolentias  discretione  previa  cohercere,  cuius  negligentiae 
et  excessus  circa  scolas  per  Pragensem  scolasticum,  circa  autem 
divinum  admissos  officium  per  decanum  animadversione  debita  cor- 
riguntur.  Spargit  rosas  in  choro  in  prima  vespera  sancti  Witi,  in 
matutinis  et  missa  ejusdem  festi,  nee  non  in  processione  huiusmodi 
festi  iuxta  morem  et  ordinem  hactenus  observatos. 

De  officio  tombarii  st.  Adalberti. 

Tumbarius  st.  Adalberti ,  qui  et  plebanus  dicitur ,  omnibus  tarn 
clericis  quam  layeis  inter  muros  castri  Pragensis  moram  trahentibus 
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volenles  precludere,  altaria,  quo  nun  rectores  portiones  cum  viearii» 
contributione  exchisa,  et  ea,  quorum  rectores  inclusa  eadem  percipere 
debeant,  presentis  statuti  serie  duximus  exprimenda.  Inprimis  dici- 
mus,  quod  sancte  Marie  in  choro  mansionariorum  et  satictorum 
Cosme  et  Damiani  altarium  rectores  ratione  custodie  reliquianun  ga»- 
dent  porlione.  Item  sanctorum  lacobi  matoris,  Silvestri  pape,  Pn>- 
copii  et  sancte  Marthe  portione  ex  privilegio  eis  per  capilulum 
ecclesie  nostre  dato  et  coucesso  potirentur.  Rectores  vero  allariuni 
infrascriptorum ,  qui  vicarii  nun  sunt,  ratione  porlionum,  quas  per- 
cipiunt  et  percipient,  annis  singulis  tanturn  contribuunt  pro  viranis  el 
ministris  non  installatis  :  primo  rector  altaris  in  capclla  sancti  Michaela 
dabit  unam  sexagenam,  item  sancti  Laurentii  duas,  sancli  Martini 
duas,  sancti  Wenzeslai  unam,  corporis  Christi  duas,  sancti  Stanislai 
duas,  sancti  Crisogoni  duas,  sancte  Marie  Magdalene  duas,  sanclo- 
rurn  lohannis  et  Pauli  unam,  sancte  Katharinc  in  cancellis  duas, 
sancte  Ludmüle  unam,  sancte  Barbare  unam,  sancte  Katherine  et 
Kunigundis  unam,  sanctorum  quatuor  doctorum  et  sancti  Erasroi 
unam,  sancte  Elisabeth  duas,  sancti  Luce  unam,  sanctorum  decem 
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millium  militum  unam,  sancti  Dionisii  unam,  sancte  Margarethe  unam, 
sancte  Marie  Niyis  unam,  sancte  trinitatis  unam,  sancti  Briccii  unam 
et  mediam,  sancti  Gotthardi  unam,  sancti  Iohannis  baptiste  unam, 
sancti  Thome  apostoli  unam,  sancti  Petri  apostoli  unam,  sancti  Ste- 
phani  prothomartiris  duas,  in  capitulo  altarista  sancti  Blasii  duas, 
sancte  Dorothee  unam,  sancti  Bartholomei  duas,  duo  ministri  capelle 
omnium  sanctorum  per  unam  sexagenam  et  altarista  sancti  Bernhardi 
duas  sexagenas ,  premissa  tarnen  non  quoad  altaristas,  qui  in  presenti 
cum  vicariis  canonicorum  capiunt  portiones,  sed  ad  successores 
eorum  non  vicarios  volentes  extendi,  addicientes,  quod  rectores  alta- 
rium  de  cetero  in  ecclesia  nostra  erigendorum  anno  quolibet  duas 
sexagenas  grossorum  vicariis  et  ministris,  ut  premittitur,  portiones 
cum  vicariis  canonicorum  habentibus,  pro  participio,  etiam  si  portio- 
nibus  gaudere  nollent,  contribuant,  quavis  excusatione  cessante; 
solutionem  autem  summe  predicte  in  sanctorum  Georgii  et  Galli 
festis  omni  dilatacione  postposita  annis  singulis  ad  manus  divisorum 
ministrorum,  qui  pro  tempore  fuerint,  fieri  volumus  per  eosdem. 

Quftd  altariste  debeant  esse  presbiteri  infra  annam. 

Verum  cum  altariste  per  fundatores  suorum  altarium  ad  certas 
missas  septimanatim  dicendas  consueverunt  onerari,  statuimus,  quod 
si  a  die  investiture  infra  annum  ad  presbiteratus  ordinem  promoveri 
neglexerint,  altaribus  suis  presentis  statuti  vigore  eo  ipso  privatos. 

(U*d  viearii  infra  divinum  •ffieiim  stent  in  ch«r«. 

Sunt  etiam  et  alii  ministri  in  ecclesia  prelatorum  et  canonicorum 
viearii,  qui  vice  domnorum  suorum  horas  nocturnas  pariter  et  diurnas 
exaeta  diligentia  decantare  tenentur,  nisi  iusto  inpedimento  detenti, 
de  quo  fidem  decano  facere  tenentur,  hoc  adimplere  non  possent, 
propter  quod  ipsi  de  obventionibus  ecclesie  communibus  certas  per- 
cipiunt  portiones;  circa  quos  abusum  quemdam,  quo  occasione  dom- 
norum suorum,  quibus  ecclesiam  intrare  volentibus  cum  superpel- 
liciis  et  mitris  idem  viearii  oecurrentes  per  ecclesiam  hinc  inde  dis- 
currunt  et  ut  frequenter  ante  fores  ecclesie,  quare  in  ipsa  longiorem 
tractum  temporis  expendunt  domnos  suos  exspeetantes,  sieque  ple- 
rumque  quod  pauci  vel  nulli  psalentes  in  choro  remanent,  abolere 
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dentis,  tunc  vicarius  sibi,  quam  primum  poterit,  se  in  ordinibus  con- 
formabit;  verum  si  canonicus  non  esset  in  pari  ordine  cum  vicari« 
canonici  civiliter  vel  naturaliter  defuncti,  vel  se  sibi  infra  unius  aiini 
spatium  nollet  in  ordinibus  conformare,  recipiet  sibi  vicarium  quem 
volet,  tarnen  de  gremio  ecclesie  nostre  tantum,  et  eo  casu  capitulum 
vicario  dimisso,  quam  primum  se  facultas  obtulerit,  de  titulo  eccle- 
siastici  bencficii  tenebitur  providerc,  qui  etiam  vicarius  sie  dimissus 
portiones  reeipiat  cum  vicariis  canonicorum  tamdiu,  donec  sibi  quo- 
eunque  modo  de  beneficio  ecclesiastico  foret  provisum,  hoc  ipsum 
servari  volentes  in  vicario  canonici  ad  prelaturam  nostre  ecclesie  per- 
petuum  ha  beuten»  vicarium  promoti.  Ut  autem  ipsi  vicarü  tanto  am- 
plius  ecclesie  valeant  insudare  servieiis,  quanto  magis  eisdem  occasio 
defectus  necessariorum  vitae  submovetur,  statuimus,  ut  de  bursis 
canonicorum  per  divisores  annuos  due  sexagene  grossorum  Pragen- 
sium.  pro  vicario  cuiuslibet  eorum  annuatim  dari  solite,  una  in  Ge- 
orgia et  alia  in  Galli  sanetorum  festis.  etiam  ipsis  canonicis  irequi- 
sitis,  sine  dilatione  qualibet  persolvantur. 


eorundem  certi  ministri,  puta  vicarius  decani  reliquias  »llari  sancÜ 
Witi,  et  minister  altaris  sancte  crucis  reliquias  huiusmodi  altari  sti. 
Wenzeslai  superpositas  custodire  consueverunt.  Sed  quia  custodes 
reliquiarum  altaribua  memoratis  superpositarum  torpore  et  desidia 
reprobandis  plerumque,  ut  didicimus,  iionnunquam  custodiam  reli- 
quiarum aliis  ctiam  garconibtis  quadam  improbitatc  eomittere  con- 
sueverunt in  non  modicum  ecclesie  nostre  dispendium  et  iacturam; 
ne  hoc  de  cetero  fiat,  presentibus  sub  poena  suspensionis  quatuor- 
deeim  dierum  ab  ingressu  ecclesie  ipsis  et  eorum  cuilibet  districte 
preeipimus,  quatenus,  cum  circa  hoc  industria  ipsorum  sit  clccta  et 
totus  honor  ecclesie  nostre  consistat  in  reliquiis  huiusmodi  ipsorum 
custodie  commendatis,  custodiam  huiusmodi  alii  scu  aliis,  nisi  in 
casu  necessitatis  naturalis  seu  alias  evidenter  manifeste  et  rationalis, 
nee  tunc  nisi  persone  idonee,  vita  et  morihus  eomprobate,  possint 
cum  summa  tarnen  recommendatione  committere,  necessitate  huiusmodi 
Ci'ssHiitc  sub  poena  predieta  ad  custodiam  e  vestigio  reversuri.  Pre- 
dicte  etiam  matrone  clericis  choralibus  inßrmantibus  et  laborantibus 
in  extremis  deservire  et  assidere  tenentur  et  eisdeni  mortuis  a  cor- 
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poribus  ipsorum  non  recedere,  donec  fuerint  tumulata.  Insuper  eedem 
matrone  matutinis  et  aliis  divinis  officiis  orationibus  insistentes, 
quanto  possunt  frequentius,  debent  Interesse.  Ob  quod  etiam  retro 
domum  nostram,  quam  habemus  in  Castro  Pragensi  intra  muros 
ipsius  castri,  ipse  morari  consueyerunt. 

De  prerogativa  eantnicarum  I«le8lavleiisin. 

Ceterum  cum  canonici  ecclesie  sancti  Wenzeslai  in  Boleslaw 
opido  de  antiqua  consuetudine  tantum  in  die  aniversarii  dedicationis 
ecclesie  nostre  et  festivitate  sancti  Witi  stallum  in  choro  inmediate 
post  nostros  arcbidiaconos  et,  si  divinis  intersint  officiis  diebus  festi- 
vitatum  earundem,  ad  instar  canonicorum  nostre  ecclesie  portiones 
habere  sint  soliti:  nos  dictos  canonicos  in  iure  huiusmodi  fovere 
volentes,  consuetudinem  huiusmodi,  cum  in  divini  cultus  tendat 
augmentum  et  in  utriusque  ecclesiarum  vergat  honorem,  ne  de  ipsa 
processu  temporis  possit  in  dubium  revocari,  presenti  statutorum 
ecclesie  nostre  libello  duximus  inserenda,  nihil  tarnen  iuris  quoad 
alia  tribuentes  eisdem. 

De  beneficiis,  que  slmal  se  erapacianfor  et  qie  ntn. 

Verum  quia  ex  visitatione,  quam  fecimus,  nonnullas  personas 
ecclesie  nostre  etiam  circa  disposicionem  quamcunque  et  cuiuscun- 
que  cum  divini  cultus  et  animarum  suarum  dispendio  in  beneficiis 
plurales  reperimus ,  quibus  volentes  providere,  que  beneficia  se  com- 
paciantur  et  que  non,  tarn  in  ecclesia  quam  extra,  de  sapientum 
nostrorum  consilio  duximus  declarandum.  Due  etenim  dignitates  per- 
sonatus  aut  beneficia  tarn  in  una  quam  in  pluribus  ecclesiis  et  una 
persona  citra  disposicionem  romani  pontificis  se  non  compaciuntur, 
idem  de  dignitate  et  personatu  insimul  vel  officio  asserentes;  bene- 
ficium  etiam  curatum  sive  in  ecclesia,  sive  extra  ecclesiam  consistit, 
cum  officio,  quod  precisam  et  personalem  requirit  residentiam,  se 
non  compati  in  una  et  eadem  persona  profitemur,  consuetudinem 
contrariam  valere  non  credentes,  hoc  ipsum  de  duobus  beneficiis 
simplicibus  eiusdem  iuris  quoad  eandem  ecclesiam  fore  dicentes; 
duo  autem  beneficia  iuris  diversi,  sive  in  eadem  ecclesia  sive  in  diver- 
sis  consistant,  quorum  alterum  ex  consuetudine,  privilegio  vel  statuto 
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r  memorie  commendentur,  quo  frequentius  fuerint  repetita,  omnibus  et 
'  singulis  prelatis  et  canonicis  nostre  ecclesie  in  virtute  sancte  obe- 
diencie  districte  precipiendo  mandamus,  quatenus  omnia  et  singula  in 
eo  contenta  et  expressa  ter  in  anno  in  suis  generalibus  capitulis,  que 
celebrare  consueverunt ,  integre  diebus  continuatis  coram  se  legi 
faciant  et  procurent,  mandantes  etiam  nihilominus,  ut  eorum  nee  non 
ministrorum  ecclesie  nostre  quilibet  quoad  ea,  que  ipsura  concer- 
nunt,  ipsorum  quam  primum  poterit  sibi  copiam  procuret;  si  quis 
autem  premissis  seu  alicui  premissorum  contrarium  facere  presum- 
serit,  ultra  poenas  presentibus  insertas  indignacionem  Dei  omnipo- 
tentis  et  beatissimorum  martyrum  patronorum  nostrorum  Witi,  Wen- 
zeslai  atque  Adalberti  se  noyerit  ineursurum.  Ad  robur  etiam  omnium 
hie  contentorum  sigilla  nostra  presentibus  duximus  appendenda. 
Datum  in  refectorio  ecclesie  nostre,  in  quo  capitulum  congregari 
consuevit,  anno  Domini  millesimo  tricentesimo  quinquagesimo,  deeima 
oetava  die  mensis  Novembris,  archiepiscopatus  vero  nostri  anno  sexto. 
Expliciunt  statuta  ecclesie  Pragensis  scripta  per  Bohunconem 
anno  Domini  millesimo  quadringentesimo  tertio. 
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toujours  expe'die'es  par  lui  avcc  une  eelürit«?  egale. 

II  serait  ä  souhaiterque  l'exemple  de  l'Empereurpih  faire  quel- 
que  impression  sur  l'esprit  de  ta  noblesse  d'ici  et  surtout  des  jeunes 
gens,  pour  que,  comme  lui,  ils  devinssent  laborieux  et  appliques.  Cur 
jtisqu'ä  present  la  plupart  d'entre  cux  n'aiment  que  le  plaisir  et  la 
frivolite,  craignent  le  travail  et  ne  pensent  ä  rien  moins  qu"ä  s'ac- 
querir  les  connaissanees  qui  pourraient  les  rendre  un  jour  des  meru- 
bres  utiles  ä  l'e'tat.  II  est  vrai  que  l'e'ducation  qu'ils  recoivent  dam 
les  Colleges  ou  aeademies  instituees  par  l'Imperatrice  ne  repond 
gueres  aux  bonnes  iutenttons  de  cette  souveraine  incomparable, 
quoiqu'on  n'y  epargne  assurement  ni  les  fraix  ni  le  nombre  des  mai- 
tres.  A  peine  la  jeunesse  en  est-elle  sortie,  qu'elle  ne  chercbe  qua 
se  dedommager  de  la  contrainte  dans  laquelle  on  )"y  a  tenue,  et  les 
voyages  qu'on  lui  fait  faire  ensuite,  achevent  de  la  deto  urner  de 
toutc  e"tude  et  de  lui  inspirer  le  gout  de  la  dissipation  et  de  1"  oisi- 
vete.  C'est  de  lä  que  vient  la  difficulte  de  trouver  des  sujets  capables 
pour  remplir  les  quatre  places  de  ministres  qui  vaquent  presentement 
aux  cours  de  Berlin,  Naples,  Stockholm  et  Dresden.  On  commenee 
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iL  cependant  ä  dire  que  Mr.  le  comte  de  Sternberg  fils  est  destin£  pour 
s?  la  derniere,  et  que  Mr.  de  Wurmbrandt  emportera  ou  le  poste  de 
n;   Naples  ou  si  Mr.  de  Khevenhuller  1'  oblenait,  celui  de  Turin. 

Wien  14.  Juli  1770.  (Nr.  1825.)  An  Graf  J.  H.  £.  Bernstorff. 

Outre  les  raisons  däja  allegu^es  ä  V.  E.  dans  mes  lettres  pr&- 
c£dentes  pour  prouver  combien  peu  il  est  probable  que  la  cour  d'  ici 
veuille  se  mßler  des  affaires  de  Pologne  ou  se  laisser  entrafner  par  la 
France  dans  la  querelle  des  Turcs  et  des  Russes,  il  s'en  präsente 
t  encore  une,  aussi  forte  que  les  autres  et  qui  m&ite  d'etre  d£ve- 
lopple. 

Bien  des  personnes  s'imaginent  tant  ici  qu'ailleurs  que  les 
finances  de  la  monarchie  Autricbienne  sont  dans  le  meilleur  &at 
possible ,  et  que  quant  a  ce  point  eile  a  plus  de  moyens  qu'  aucun 
autre  de  soutenir  une  nouvelle  guerre.  Je  conviendrai  que  les  appa- 
rences  sont  telles ,  mais  en  les  approfondissant  il  me  semble  que 
l'effet  n'y  räpond  point.  Les  revenus  sont,considerables,  on  ne  peut 
le  nier,  mais  ils  ne  le  sont  qu'aux  d^pens  du  peuple,  surcharg£ 
d'impöts  dans  toutes  les  parties  de  la  monarchie,  et  dans  tous  les 
&ats  depuis  le  noble  jusqu'au  roturier,  depuis  le  eommer^ant  jus- 
qu'au laboureur.  Toutes  les  impositions  cr££es  pendant  la  derniere 
guerre  subsistent  en  entier;  contribution  ordinaire  et  extraordinaire, 
capitation,  impöts  sur  les  maisons,  sur  l'industrie,  sur  les  come- 
stibles,  les  boissons,  le  sei,  le  tabac ,  sur  les  capitaux,  sur  les  succes- 
sions  en  ligne  collatärale,  papier  marqu^,  lotteries  de  toutes  les  esp&ces 
etc.;  aucune  de  ces  taxes  n'a  6t6  ni  otee  ni  diminu^e,  plusieurs  m&mes 
ont  6i6  port^es  plus  haut.  Les  richesses  que  le  souverain  y  puise  ne 
servent  qua  appauvrir  l'&at,  et  Temploi  qu'on  en  fait  ne  tend 
guöres  ä  le  soulager  non  plus.  Car  la  masse  des  deltes,  qu'on  sait 
avoir  montä  a  environ  370  millions  a  la  fin  de  la  guerre,  n*a  pas 
diminu^  de  beaucoup  encore ,  et  si  dun  cöte  on  en  a  acquittö  une 
partie,  Ton  a  aussi  fait  de  nouveaux  emprunts  de  T autre.  Le  träsor 
qui  avec  de  si  grands  revenus  pourrait  toujours  &tre  bien  fourni  pour 
les  cas  de  besoin,  est  epuis^  constamment  par  les  trop  grandes  \\b6- 
ralitäs  de  l'Imp&ratrice-Reine  et  le  peu  d'economie  qui  rigne  dans 
les  divers  d^partemens,  exceptä  celui  de  la  guerre  oü  Mr.  le  marächal 
Lascy  a  su  faire  quelques  ^pargnes,  mais  qui  au  bout  du  compte  sont 
peut-Ätre  plus  nuisibles  qu'  avantageuses  ä  ViÜU  Le  fond  destinö  k 


pagnes  ä  cause  de  1'  e'tat  yraiment  admirable  oü  se  trouvcnt  ses  nom- 
breuses  arme'es,  pourvues  de  tout  ce  qui  est  neeessaire  pour  les 
mettre  en  mouvement  et  les  faire  agir,  il  lui  serait  cependant  bien 
difficÜe,  si  non  impossible  de  soutenir  une  longue  guerre  avant  quellt 
n'ait  eu  le  temps  de  soulager  ses  peuples,  de  diminuer  la  mass* 
Enorme  de  ses  dettes  et  de  s'assurer  par-la  des  ressources  intern« 
et  ä  1'  epreuve  des  revers. 

Wien,  9.  Juni  1773.  (Nr.  2127.>  An  Graf  A.  P.  Benurtorff. 

La  graeieuse  de'peche  de  V.  E.  du  18  de  Mai  renfermant  ouIk 
les  points  auxquelles  ma  pe'nultieme  re'pond ,  1'  important  article  dun 
detail  exact  par  moi  exposable  sur  l'actuelle  Situation  et  le  Systeme 
polilique  de  la  cour  d'ioi  pas  moins  que  sur  la  facon  de  l'Empereur 
quant  aus  inter£ts  du  Corps  Germanique,  je  vais  traiter  aujourd'hui 
les  deux  pre'miers  sujets  et  renvoyer  l'autre  a  l'ordinaire  prochain. 

L'e'tat  present  de  la  monarchie  Autriehienne,  par  oü  j'entends 
son  administration  inte'rieure,  appuyee  sur  des  forces  et  ressources 
pretes  ä  s'  employer  au  besoin,  parait  sans  contredit  des  plus  respec- 
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occasion  mit  donne  lieu  a  une  explication  tres-vive  entre  les  de« 
cours,  et  que  peut-ötre  od  ne  s'eu  serait  point  tenu  lä,  si  Ton  n'awüt 
4t4  ä  la  veille  de  mettre  la  demiere  main  au  manage  de  madame 
la  Dauphine. 

En  ajoutant  au  reste  ä  ces  diflereuU  traits  de  la  conduite  Jo 
cabinet  de  Versailles  tout  ce  qu'il  fait  journelleinent  dans  I'  Empire 
et  surtout  aux  cours  de  May  e  nee,  Treves,  Manheim  et  Munic  pour  con- 
trarier  l'Empereur  dans  les  choses  qui  interessent  le  plus  son  autoritr. 
on  ne  peut  disconvenir  que  ce  monarque  ait  de  boimes  raisons  de  ne 
pas  etre  trop  alTectionne  au  Systeme  actuel. 

Wien,  4.  Jani  1774.  (Nr.  2222.)  An  Qraf  A.  P.  Bernatorff. 
L'aftection  singuliere  et  bien  placee  que  l'Imperatriee  porleä 
ses  augustes  descendants,  fait  qu'elle  parait  vouluir  regarder  les 
interets  de  la  France  comme  les  siens  propres  dorenavant.  L'  union 
eomplcte  qu'on  voit  regnet  entre  le  roi  et  la  reine,  Joint  ä  l'inmiencc 
politique  meine dont  on  pretend  que  cette  princesse  jouit  dejä,  provoque 
de  plus  en  plus  les  mouvements  de  la  susdite  teudresse  maternelle. 
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II  arrive  de  fräquents  couriers  de  Paris,  et  le  prince  de  Rohan 
appreod  ici  maintenant  des  particularitäs  de  ce  qui  se  passe  k  sa  cour. 

Le  prince  Kaunitz  gagne  beaucoup  k  cette  Involution  du  trdne. 
Car  tandis  que  par  le  depit  plus  ou  moins  marquä  de  la  France  contre 
Parrangement  des  affaires  de  Pologne  il  risquait  de  se  voir  imputer 
les  inconvänients  que  la  confiance  alt6r£e  entre  les  deux  cours  pou- 
vait  produire,  ce  seigneur  libre  de  tel  embarras  apper$oit  en  per- 
spective prochaine  la  consolidation  immanquable  d'une  anritte  k  toute 
äpreuve  qui  va  Her  maintenant  les  maisons  d'  Autriche  et  de  Bourbon, 
fondues  l'une  dans  l'autre  quasi  par  des  alliances  matrimoniales. 

Ce  qui  satisfait  surtout  la  cour  d*  ici,  c'est  I'inclination  d£cid£e 
du  roi  actuel  k  relever  par  des  mesures  sages  son  royaume  de  la 
d£cadence  manifeste  oft  il  etait  tomb£.  D  s'en  tire  l'agreable  con- 
clusion  que  moyennant  les  ressources  dont  l'&dipse  seule  des  abus, 
voleries  et  d^penses  tres-superflues  de  la  cour  pr&entent  V  importance, 
F&at  acquerra  un  nerf  de  finances  capable  ä  faire  face  k  tous  ses 
hesoins,  y  compris  le  soulagement  des  peuples  accabl£s  d'impdts. 
Lä-dessus  s'&ablit  le  Systeme  que  les  pr£dites  deux  maisons,  bien 
unies  d'intärftt  entre  elles,  pourront  sans  peine  se  rendre  inatta- 
quables  et  en  imposer  k  ceux  qui  oseraient  former  des  projets  turbu- 
lents.  Ce  qu'il  y  a  au  sür  de  prealable,  c' est  que  les  miuistres  d' An- 
gleterre  et  de  Prusse  paraissent  fort  touchäs  de  la  revolution  du 
trdne  Gallican  dont  ils  augurent  trös-mal  pour  V  intär&t  de  leurs  cours 
respectives. 
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dio  conlrafceerit,  commune  ad  eum    habest    regressuni    de    consimili 
binno.    Statutum  Cii,    [492-] 

1332.  2.  Julii.  Aquilejae.  D.  Berofinus  de  Giraldis  procuraltf 
d.  Francisci  episcopi  Viccntini ,  dicens  se  nomine  antedicto  pro  anno 
niiper  praeterito  et  pro  praesenti  visiUre  ecclesiam  Aquilegensem  el 
limina  sanctorum  Hermagorae  et  Fortunati ,  comparuit  in  dicla  ecclesit 
et  ivit  ad  altare  majns  ipsum  flexi»  genibtis  osculando ,  et  oblatiooen 
faciens  super  111  o.     B.  M.  U.     [493.] 

1322.  7.  Julü.  In  auditorio  S.  Margaritae.  Johannes  q".  d.  Feile- 
nd de  Braziacco  inferior!  donat  d.  Lucnrdae  priorissae  S.  Mariae  Ar 
Tavella  siTe  de  Playno,  recipienti  pro  se  et  conientu  dicti  loci  nnain 
siiam  feminam  de  masnata  Uliram  filiam  olim  Polecii  et  Bertolottae  de 
Casal  cum  tola  prole  sna  ex  ea  de  cetera  descendente  et  ejua  pecolio; 
itii  tarnen  quod  de  clicto  conventu  et  loco  nuoquaoi  eain  et  ejus  üben» 
possint  separare  donando,  vendendo,  nee  aliquo  modo  Tel  causa. 

A.  N.  V.    [494.] 

1 322-  22.  Augnsti.  In  Castro  Gramoliani.  D.  Conradus  de  Rajr- 
femberch  Tendit  d.  Reulu  militi  de  Gremoliano  totam  rillam  de  Lippa 


Jolianni  de  Cucanea  totam  gastaldiain  de  Carnea  cum  omnibus  jurilms 
sibi  perlinentibus,  cudi  muta,  garilo,  redditibus  et  prorentibus ,  pro«! 
ipsi  habebant  a  dicto  d.  comite,  a  tVsto  S.  Mariae  de  Honte  proxint 
futuro,  ad  viginti  quatuor  dies  in tränte  Julio  immediate  sequentes:  *I 
hoc  pretio  et  foro  septingenUram  marcharum.  A.  N.  V.   [505.] 

1323-  13.  Angusti.  Faedis.  Odoricns  et  Riizardus  fratres  de  Cu- 
canea pro  pretio  et  foro  quinquaginla  marcharum  Aquilejensinm  tea* 
duot  Galangano  filio  olim  Odorici  Siuridi  de  Cm  täte  t|uandam  eorun 
viliam  sitam  in  Canale  Tulmini,   qne  rocatur  Silischa. 

A.  N.  U.    [506.] 

1323.  29.  Angusti.  In  Civitate  Austriae.  Com  Jacobns  et  Nico- 
laus  pnrgravü  de  Laibacho  non  solvissent,  proul  debuerant,  die  quinto 
in  tränte  August»  ducentas  niarchas  denariorum  pro  muta  Scluaac; 
Johannes  abbas  Rosacensis  vicarius  d.  Pagani  patriarchae ,  et  Bero- 
tinns  tice  dominus  protestati  fuerunt  de  dampnis  et  evpensis  et  Inter- 
esse habitis  et  habendis  occasione  praedicU,  processuri  contra  ipsos 
et  ipsonim  bona  et  persona«  ac  suorum.  A.  N.  U.    [507. J 


et  pacisci  legitime  tnnquam  homo  ecclesie  Aquilejensis :  et  Herniafos 
de  Wisnirich  nuntius  ad  hoc  deputatus,  adiens  altare  S.  Mariae  de 
Civitate  dictum  Philippiim  posuit  et  induxit  in  tenntam  liberUtis  ecclc- 
siae  Aquilejensis  eum  offercns  ad  altare,  pro«!  in  talibus  fieri  cousueril 
Qui  Philippus  die) am  possessio  nem  animo  et  corpore  est  adeptus. 

A.  N.  U.  [514] 
1324.  i-  Jaotiarii.  Aquilejae.  D*.  Hustigella  abbat  isst  monasterii 
S.  Mariae  de  Aquileja  una  cum  sna  priorissa  et  monialibas  dicti  loci, 
collectori  generali  d.  papae  qui  ab  eis  pelebat  deeimam  de  fructibus 
et  redditibus  ipsius  monasterii,  cum  lacrimarum  effusione  et  eum  jora- 
mento  exposuerunt  deeimam  ipsam  fnisse  solutam  a  dieto  monasterii) 
temporibus  praeteriti*,jnxta  ejus  possibilitatem  et  statum;  verum  propter 
multa  debita  quibus  gravatur,  propter  giterras  et  adTocatiam  quam  coni- 
latus  Goritiae  habet  super  bonis  dieli  monasterii,  cujus  nfficiales  et  ser- 
vitores  et  complures  Forojulienses  saepe  et  saepius  massarios  et  colonos 
ipsius  monasterii  eoruin  bonis  et  animalibus  spoüaat  et  derobant, 
propter  qnas  spoliationes  et  gravi  mina  qiiaiuplurea  ex  massarüs  prae- 
dicti  monasterii   mansos  et  lerras  dimiaerant  iucnltas,   et  monasterium 


et  consuetudinem  terrae  Forijulii.    A.  N.  U.    [518.] 

1324.  6.  Martii.  Utini.  D.  Johannes  abbas  Rusaeeiisis  et  »fct- 
rius  d.  patriarchae  praecepit  Henrico  habitatori  Foganeae  in  ejus  prae- 
sentia  constituto,  qaod  sub  poena  prirationis  habitantiae,  quam  habet 
ab  ecclesia  Aquilejensi,  se  transferat  cum  sua  familia  in  castrum  Fo- 
ganeae  uaque  ad  quindccim  dies  proximos,  et  ibidem  habitet  ut  tenetiir. 
A.  N.  U.    [519.] 

1324.  i».  Martii.  Utini.  Frater  Johannes  abbas  Rosacerisis,  Her- 
manns abbas  Sextensis  et  Guido  de  Mauzauo  decaous  Cititatensis  arbitri 
et  compositores  litis  et  quaestionis  qnae  Tertebalur  inter  Paxinum  citrin 
Paduaiiiim  et  Itonum  de  VenetÜs  beccarios  ex  una  parte,  et  Stepha- 
natum,  Coietinum  et  alios  de  Monteregali  ex  alia,  cum  per  examini- 
tioncm  factam  cognovissent  illos  de  Monteregali  dito  millia  quingentoi 
et  quinquaginta  tres  castratos  dictis  Paxino  et  Bodo  indebile  ahstulisse, 
et  de  illis  tan  tum  mille  et  riginti  tres  eis  dem  Paxino  et  Bono  restitui&se, 
condeniiiaveriiiil  cos  in  duobus  millibua  librarum  parrorum  et  super 
damnia  et  expensis  hinc  inde  factis  perpctuum  silentium  imposuerant. 
A.  N.  U.    [520.] 
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1324.  17.  Aprilis.  Utini.  D.  Albertus  de  Goritia  notarius  curiae 
et  procurator  d.  Beatricis  comitissae  Goritiae  et  totricis  d.  Johannis 
Henrici  ejus  filii  petiit  a  d.  Johanne  abbate  Rosacensi  et  vicario  d.  Pa- 
gani  patriarchae  investituram  feudorum  quae  dictus  d.  Jobannes  Hen- 
richs a  dicto  d.  patriarcha  et  ecclesia  Aquilejensi  habet  et  tenet,  offe- 
rens  se  paratum,  nomine  antedicto,  fidelitatis  praestare  juramentum. 
Qui  d.  vicarius  respondit,  quod  die  tarn  investituram  non  faceret  sine 
speciali  mandato  d.  patriarchae.    A.  N.  U.    [521.] 

1324.  18.  Aprilis.  In  Castro  Goritiae.  D.  Odorlicus  de  Villaita 
pro  se  et  consortibus  de  dicto  loco  petiit  et  voeavit  d.  Beatricem  co- 
mitissam  Goritiae  quod  eum  investiret  de  feudis  quae  domus  de  Villalta 
habuerat  a  comitatu  Goritiae,  oiferens  se  paratum  facere  sacramentum 
fidelitatis,  ut  decet.  Que  d*.  comitissa  respondit,  quod  nullam  faceret 
in  vestitionem ,  nisi  prius  d.  dux  Carniolae  veniret  in  partes  Forijulii 
salvis  tarnen  rationibus  vicarii  patriarchae.  Qui  d.  Odorlicus  protestavit 
et  dixit  quod  nolebat  praedieta  esse  in  praejudicium  dominorum  de 
Villaita,   et  voluit  quod  de  praedictis  fieret  publicum  instrumentum. 

A.N.U.    [522.] 

1324.  26.  Aprilis.  Utini.  D.  Johannes  abbas  Rosacensis  et  vica- 
rius  et  d.  Berofinus  vicedominus  Aquilejensis  vendunt  Bertolotto  de 
Carisaco  potestariam  Marani  una  cum  muta  et  omnibus  aliis  juribus 
ad  dietam  potestariam  speetantibus  a  festo  proxime  praeterito  S.  Georii 
ad  unum  annum  pro  septuaginta  marchis  denariorum. 

A.N.U.    [523.] 

1324.  30.  Aprilis.  In  Civitate  Austriae.  Per  statutarios  depu- 
tatos  per  consilium  ad  reformanda  statuta  ordinatum  et  firmatum  fuit: 

I.  Quod  si  quis  aliquem  hominem  aut  feminam  interfecerit,  solvat 
communi  ducentas  libras  parvorum:  et  quicumque  ei  astiterit,  solvat 
libras  centum:  nee  intrent  civitatem  nisi  prius  banno  satisfecerint. 
Homicida  autem  principalis  stet  ad  annum  et  diem  extra  terram. 

II.  Si  ricinus  interfecerit  vicinum  extra  Civitatem  sed  in  gastaldia 
Civitatis»  solvat  similem  poenam ,  et  stet  ad  annum  et  diem  extra  Civi- 
tatem. Et  si  extra  Civitatem  in  gastaldia  Civitatis  aliquis  non  vicinus 
interfecerit  aliquem  vicinum,  stet  perpetualiter  extra  terram: 

III.  Si  in  gastaldia  Civitatis  aliquis  non  vicinus  interfecerit  aliquem 
non  vicinum,  stet  ad  annum  et  diem  extra  Civitatem,  et  si  inventus 
fuerit  in  Civitate,  capiatur  de  persona.    [524.] 

Archiv.  XXXVII.  2.  31 


ultra sfantes  in  obsidiane  receperunt  maximum  damnum  equonim  proptrr 
inArmitatem ,  el  mnlti  mortui  sunt  ex  eis,  et  infirmabantur  mnlti,  it» 
quod  propler  tiiuorem  infirmitatis  fccerunt  trevuas  andecimo  intrute 
Julio  cum  d.  Cane  de  Scalis  usque  ad  feslum  Kesurrectioms  sequeotü 
contra  teile  Paduanorum ,  et  recedentes  inde  Tenerunt  Päd n am  die 
Dominico  decimo  exeunte  Jnlio. 

Dux  Otho  Austriae  intravit  Portumnaonis  cum  paucis ,  et  mt 
usque  ad  pontcm  primum  castri  non  desceudens,  et  reverstis  ml 
versus  Tulinentum.  Mnlti  alii  barones  extra  lerram  exspectantes  irwunt 
cum  eo-  Tunc  ferebatur  quod  dux  Oarintbiae  habuisset  a  d.  Cane  qua* 
draginta  inillia  librarum  et  ultra:  sed  dux  Austriae  nihil  habuit. 

Odoricus  a  Portuuaonis.    C.  M.  R.   [327. J 

1324.  17.  Juiii.  In  Ci  vi  täte  Austriae.  Philippiis  de  Porta  de  Ci- 
»itate  pro  se  suisque  amicis  et  coadjntoribus  ex  una  parte,  et  Nicolaus 
q".  d.  Galangani,  Nicolaus  de  Koro  canonicus  Ci-itatensis,  Fraiiciscus 
q™.  Oqiiiloni  et  Johannes  el  fratres  qm.  Virgilii  extrinseci  de  Cmlat* 
et  commorantes  Unisberg i ,  pro  se  suisque  amicis  et  coadjstoribus  ei 
alio  faciinit  invicem  treguas  per  totum  mi'iisem  Augusti    proxime  futari 


481 

in  manibus  d.  Johannis  abbatis  Rosacensis  et  d.  patriarchae  vicarii. 
A.  N.  U.     [528.] 

1324.  7.  Aagu6ti.  Utini.  Pernardus  de  Rinitz  nuncius  d.  May- 
nardi  comitis  de  Ortemburch  solvit  et  dedit  d.  Carle vario  nepoti  d.  Pa- 
gani  patriarchae  pro  quodam  feudo,  quod  ipse  eomes  habebat  ab  eccle- 
sia  Aquilejensi,  duo  austoria.    A.  N.  U.    [529.] 

1324.  26.  Septembris.  Utini.  D.  Worlicus  de  Tercano  damnatur 
in  damnis  et  expensis  eo  qnod  ceperat  Bertolottum  notarium  de  Civi- 
tate,  et  ei  abstulerat  equos  et  denarios.    A.  N.  U.    [530.] 

1324.  7.  Octobris.  Glemonae.  Domini  Ulvinus,  Artuicus  et  Gu- 
Iielmus  fratres  de  Pramperch  pretio  ducentarum  librarnm  Veronensium 
vendunt  Lappo  de  Amideis  octo  familiäres  de  masnata  cum  eorum  filiis 
etfiliabus,  ita  quod  possit  dictus  Lappus  eos  tenere,  vendere,  obli- 
gare,  liberare  ab  omni  jugo  servitutis  et  omnem  suam  roluntatem 
facere  sine  alicujus  contradictione.    A.  N.  U.     [531.] 

1324.  28.  Octobris.  D.  Canis  accepit  Serravallum,  et  octavo  in- 
traute Nofembri  accepit  Cavolanum.  In  Circumcisione  domini  obtintüt 
castrum  Righinzoli  pro  mille  florenis,  quos  dedit  filio  d.  Resti. 

A  Martio  usque  ad  finem  Julii  tempus  fuit  totum  siccum,  excepto 
in  principio  Junii,  in  quo  fuerunt  magnae  pluviae;  ante  et  post  quasi 
nuliae.  A  decima  die  Julii  exeunte  usque  ad  Nativitatem  domini  quasi 
nullae  pluviae;  et  ut  breviter  dicam,  tempus  totius  anni  fuit  siccum, 
et  magna  abundantia  bladi  et  vini.  Frumentum  valebat  duodecim  gros- 
sos,  miileus  sex,  surgus  duos  grossos,  urna  vini  sex  grossos.  Et  in 
eodem  anno  Ter  incepit  tempestive.  Nam  in  Aprili  erat  multitudo  rosa- 
rum,  cerasa  multa  matura ,  et  uvae  ante  festum  b.  Margaretae  invenie- 
bantur  maturae,  flores  ficuum  octavo  intrante  Junio  inveniebantur  ma- 
tura e.    Odoricus  a  Portunaonis.    C.  M.  R.    [532.] 

1325.  20.  Januarii.  Aquilejae.  Frater  Johannes  abbas  Rosacensis 
vicarius  d.  patriarchae  et  Berofinus  de  Giraldis  canonicus  et  vicedo- 
minus  Aquilejensis  vendunt  ad  duos  annos  nomine  dicti  domini  pa- 
triarchae Johanni  medico,  Johanni  d.  Picossii  et  Bertulino  de  Urbino 
gratiam  vini,  quod  de  partibus  Istriae  ducitur  in  Forumjuliuni  pro  qua- 
dringentis  et  octoginta  marchis  denariorum.    B.  M.    [533.] 

1325.  29.  Januarii.  In  Civitate  Austriae.  D.  Johannes  custos 
ecclesiae  S.  Mariae  Civitatis  Austriae  promovit  Paulinum  filium  Conradi 
d.  Pauli  de  Civitate  ad  ordinem  Salmistratus  in  haec  verba,  habens 
stolam:  Vide,  Paule,  quod  ore  cantas,  corde  credas;  et  quod  corde 
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Quare  supplicanl  quod  oinoes  eqniles  armiferos,  et  saUcm  quadringen- 
tos  pedites  ad  cos  mittere  non  landet,  praecipiendo  cuilibet  capilanto 
castrorum  el  tcrrarum  districtus  Tarrisii,  quatenus  Quantitäten)  pedilum 
seenndum  possibilitatem  eonim  debeaul  Uli  assignare,  speranles  tali 
subsidio  posse  honorem  et  statum  doiiius  Goritiae  manutenere  et  ini- 
micorum  superbiam  deprimere.     Verci.     [537.] 

1325.  9.  Julii.  Utini.  Juxta  litteras  d.  Pagani  patriarchae  datas 
PlaceDtiac  die  vigesima  nona  Junii,  d.  Johannes  abbas  RosaccnsU  ejus 
vicarius  et  Berofinus  iice  dominus  Aqäilejensis  investiterunt  d.  Bene  dt 
Sacilo  de  quadam  habitantia  racante  per  obilum  q".  Selati  de  Caaip? 
cum  duobtis  mansis  sitis  in  villa  A/zani  et  ;iliis  omnibas  jaribus  ad 
ipsam  habitautiam  spectanlibus.    B-  M.  U.    [538.] 

1323.  24.  Julü.  Utini.  D.  Johannes  abbas  llosacensis  et  d.  Be- 
rofinus vicedomimis,  procuratono  nomine  d.  Pagani  patriarcbae,  Ten* 
dunt  ad  annum  pretjo  ducentarum  marcharnm  Frixachensium  magislro 
Johann!  mcdico  et  Bertholino  de  Urbino  mutam  Aquilejae. 

B.  M.  U.    [339.] 


el  conlinusc,  et  in  magna  quantitate  fuerunt  in  toto  Forojulio.  In  Iota 
Marcliia  abundantia  fnit  hladi  et  vini.  Et  hoc  fuit  propter  instabilitatem 
aevis,  quis  dispositiones  teraporum  generanl  morbos  sibi  similes,  ul 
ilieit  Aviceniia.    Odoricus  a  Portiinaone.    C.  M.  ß.    [544.] 

1326.  5.  Fehruarii.  Venetiis.  Frater  Visualdinus  prior  fratrui» 
praedicatorum  concedit  derolis  utrinsqne  sexus  de  coDgregatione  B.  Ma- 
ria« Wrginis  in  ecelesia  fratnim  praedicatorum  de  Ulino  omnium  mis- 
sarum,  orationum,  je  junior  um ,  ahstineiitiamm ,  rigiliarum ,  labornm, 
praeriicationum,  caeterommqiie  bonorum,  <jnae  in  fratres  dicli  ordinii 
licri  contigcril,  in  vila  et  in  morte  participationem. 

Kx  niembrana  ecel.  ß-  Petri  martiris    Utini.     [543. J 

1326.  11.  Februar  ii.  In  Civitate  Aiistriae.  Frater  Jolianties  ablas 
llosacensis  et  d.  Pagani  palriarebae  vieariiis  inrestit  d.  Paultim  de  Cm- 
late  capitaneum  Montisfalconis  ad  heneplacitum  dicti  d.  palriarebae 
de  dorn«  Monlisfnlcnnis  enm  (jnodam  campo  in  suis  pertinentiis. 

A.N.  U.     [S46.] 

1326.  23.  Febrnarii.  Aquilejae-  Krater  Johannes  ricarius  inrestit 
Franciscum  et  CarJerarium  de  la  Turre  nepoles  d.  Pagani  patriarchae 
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de  omnibus  feudis  vacantibus  per  mortem  d.  Rensi  de  Castronovo. 
B.  M.  ü.  [547.] 

1326.  8.  Aprilis.  Leupoldus  abbas  et  capitulum  monasterii 
Obremborgensis  constituunt  fratrem  Walterum  priorem  dicti  monasterii 
eorum  procuratorem  et  sindicum  ad  inveniendum  in  contrata  Forijulii 
mutuum  ducentarum  marcbarum  pro  solvendis  expensis  per  eos  factis  in 
guerra  quam  nobiles  de  Altemburg  de  anno  nuper  elapso  eidem  mona- 
sterio  fecerunt.    A.  C.  U.    [548.] 

1326.  29.  Aprilis.  In  Civitate  Anstriae.  Statute  Civitatis  haec 
adjecta  fuerunt  ordinamenta: 

I.  Nullus  in  Civitate  teneat  scrofas,  quae  vadant  per  vias. 

II.  Pelliparii  non  verberent  nee  exeorient  pelles  in  stratis  publicis. 

Codice  civil.   [549.] 

1326.  1.  Maii.  Dux  Bavariae  renuntiavit  imperium  coram  electo- 
ribus  quia  videbat  se  non  posse  sustineri,  quia  papa  exeommunicabat 
eum  cum  suis  sequaeibus  et  adhaerentibus. 

Odoricus  a  Portunaonis.  —  C.  M.  R.    [550.] 

1326.  4.  Junii.  Quarto  intrante  Junio  fuit  maxima  tempestas,  et 
in  crastino  magna  pruina  in  Portunaonis. 

Odoricus  a  Portunaonis.  —  C.  M.  R.    [551.] 

1326.  10.  Junii.  Pratae.  Nobiles  viri  domini  Franciscus  et  Adal- 
gerius  de  Pinzano  pretio  et  foro  quadringentarum  et  viginti  marcbarum 
rendunt  dominis  Volveno  et  Galvano  de  Maniaco  omnia  et  singula  bona, 
domos,  sedimina,  mansos,  terras,  possessiones ,  molendina,  deeimas, 
nemora,  cainpos,  prata,  aquas  et  molendina,  et  generaliter  omnia  bona, 
jura,  jurisdictiones,  dominium  et  bona  servorum  et  ancillarum  existentia 
in  Castro,  villa,  territorio,  confinibus  et  pertinentiis  Maniaci  tarn  in 
monte  quam  in  piano,  exceptis  personis  servorum  et  ancillarum  dicto- 
fum  dominorum  de  Pinzano.    C.  P.    [552]. 

1326.  21.  Junii.  Utini.  Frater  Jobannes  abbas  Rosacensis  pro- 
curatorio  nomine  d.  patriarchae  et  locationis  titulo,  concedit  dominis 
Hermano  et  Nicoiao  de  la  Frattina  locum  et  capitaneatum  S.  Stephani 
usque  ad  tres  annös  proxime  sequentes  pro  noningentis  et  quinqua- 
ginta  libris  Venetorum  parvorum  anno  quolibet  persolvendis. 

B.  M.  U.    [553.] 

1326.  25.  Junii.  Cbiburgi.  Federicus  Romanorum  rex  notificat 
potestati,  consilio  et  communi  Portusnaonis  se  scripsisse  d.  Conrado 
de  Aufenstayn  capitaneo  Paduae,  quod  redimat  de  manibus  Brizaldae 


gnano  et  I'hili[ipiissiu  d.  Raynerotti  de  Venzono  mutas  de  Clnsa  et  de 
Montefalcone  cum  jure  pegalae  et  omnibus  aliis  juribus  ad  dicUs  motu 
spectanlibiis  nsqne  ad  duos  annos  tuDC  proxirae  sequentes,  pretio  sea 
fictu  iluoriim  rnillium  marcharum  ilen anomal.     B-  M.  U.      [557.] 

1326.  30.  Augusti.  In  Cmtate  Austriae-  I).  Zonfredus  ncedomi- 
nns  investil  Hello  de  Toyano  jure  mini  steril  pistrini  d.  patriarchae  iinum 
campiim  situm  in  contra  ta  S  Georgü  prope  CWitatem.    A.N.  U.   [558.) 

1326.  31.  Atigrnsti.  Parmae.  Bertrandus  tituli  S.  Marcelli  pres- 
biter  cardinalis  manilat  patriarchae  Aquilcjensi,  quod  infra  daos  mensM 
solval  camerac  ipaiiis  d.  Ict-ali  mille  diicentos  et  triginla  florenos  auri. 
B.  M.  U.     [559.) 

1 326.  9.  ih-lobris.  I  tini.  Frater  Johannes  abbas  Rosaeensis, 
ricarins  d.  fagani  patriarchae  in  remotts  agentis,  ejus  auctoritate  et  ei 
pririlegio  ecclcsiac  Aquilejensi  ab  imperial!  culmine  indulto  per  penoan 
et  pugilnrem,  quae  suis  tcncbat  manilius,  investit  Philippum  de  Stnmnlo 
habitalorem  Mnglae  de  officio  tabellionaliis.    B.  M.  ü.    [560.] 

1326.  26.  Uctobris.  Utini.  I).  Valterns  de  Nonta  rendit  d.  Bee- 
tori   de  SaTorgnano    castra    Fnroi   siiperioris   et    inferioris   cum    eins», 


Maehottus.  Si  d.  patriarcha  esset  in  platea,  ego  faciam  tc  volar* 
per  balconos.    B.  M.JJ.    [566.] 

1327.  20.  Februarü.  Commuoe  Cirilatis  Austriae  millit  mililet 
ad  suscipiendum  d.  patriarcliam  qui  est  venturus.      A.  N.  U.     [567.] 

1327  .  .  .  Martii.  Impoaita  fuit  per  capitulum  Ciiitatis  Austriac 
eollecta  quadraginta  noreiu  marcharum  et  sexaginta  denariorum  massa- 
riis  canipae  et  dapiferatus  pro  d.  patriarcha,  qui  venit  de  curia  d.  le- 
gali.    A.  C.  U.    [568.} 

1327.  2.  Martii.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  invcstit  d.  Plori- 
siam  de  Faganea  de  feudo  habilantiae,  quod  in  dicU  silla  Guccellus  ejus 
pater  et  Esendricus  ejus  fraler  olim  habuerant  ab  eeclesia  Aqiiilejensi. 
Cujus  feudi  possessiones  dicebanlur  esse  una  domus  in  Castro  Faga- 
neae,  unum  sedimen  domus  cum  horlo  in  burgo  Faganeae,  et  unus 
mansus  in  dicta  »illa.    B.  M.  U.    [569.] 

1327.  15.  Martii.  Utini.  D.  Paganus  patriarcha  intestit  magistrum 
Franciscum  cirogicum  habitatorem  Tergesti  de  habitantia  quam  Henricus 
de  Castroveneris  eidem  d.  patriarchae  resignareral  et  de  undeciui  mu- 
sis  ad  eam  speetantibus.    ß.  M.  U.    [570.] 


489 

1327.  29.  Martii.  ütini.  D.  Paganus  patriarcha  remofit  et  revo- 
cavit  omnem  auctoritatem  per  eam  concessam  d.  Johanni  abbati  mona- 
sterii  Rosacensis,  ita  quod  ipsa  auctoritate  de  cetero  titi  non  possit 
nee  debeat,  et  qoidquid  feeerit  nullius  penitus  sit  valoris. 

B.  M.  ü.     [571] 

1327  .  .  .  Martii.  Rex  Romanorum  nomine  Lodoieus  dux  Barariae 
intrarit  Lombardiam  et  Tenit  per  Veronam,  et  requievit  Comi  in  finc 
mensis  Martii;  et  dux  Austriae  remansit  rex  Alamaniae.  Et  tertia  die 
in  tränte  Majo  reg  in  a  secuta  est  eum  cum  quingentis  galeatis  et  septin- 
gentis  ballistariis  regni.  Sed  regis  maresciallus  cum  illis  de  Mediolano 
removit  exercitum ;  et  reddito  legato  domini  papae ,  qui  erat  ei  con- 
trarius, ab  obsidione  burgi  S.  Donnini,  munivit  ipsum  omnibus  mate- 
rialibus  cum  damno  legati,  licet  idem  legatus  babuisset  in  campo  ma- 
jorem exercitum;  quo  facto,  reversus  est  Comis.  Et  die  ultimo  Maji  in 
festo  Pentecostes  dictus  rex  coronatus  fuit  Mediolani  in  ecclesia  S.  Am- 
brosii.  Deinde  mt  Lucam  et  obsedit  Pisas.  Tandem  Pisani  conversi  et 
concordati  sunt  cum  eo,  tradentes  ei  ciritatem ;  et  posito  vicario  ibidem 
in  mense  Januario,  aeeepta  peeunia  in  magna  quantitate  a  Pisanis,  ivit 
Romam,  ubi  reeeptus  fuit  cum  maximo  honore  a  clero,  populo  et  no- 
bilibus  Romanis ;  et  deeimo  quarto  intrante  Januario  coronatus  fuit  et 
inunetus  oleo  saneto  et  ejus  uxor.  Tandem  propter  pestem  reversus  est 
in  Lombardiam.    Odoricus  a  Portunaonis.    C.  M.  R.    [572.] 

1327.  9.  Maii.  Parentii.  D.  Johannes  abbas  Rosacensis  vicarius 
d.  Pagani  patriarchae  mandat  d.  Gratiadeo  episcopo  Parentino,  quatenus 
ponere  deberet  quemdam  Petrum  qra.  Hermani  de  Mugla  in  tenutam  et 
co rp oralem  possessionem  quarundam  piscariarum  vallis  Turris  nouae, 
quas  Henricus  miles  qm.  Castimani  de  Pixino  absque  titulo  rationis  eidem 
oecupatas  detinebat.    A.  N.  U.    [573.] 

1327.  15.  Maii.  Utini.  Hendriotus  de  Castro  Utini  investitur  a  d. 
patriarcha  de  molendino  sito  in  Utino  post  viridarium  d.  patriarchae 
super  aqua  Rojae,  serriendo  ipsi  d.  patriarchae  et  ejus  curiae  cum 
duobus  equis  ad  officium  in  tempore  militiae.    B.  M.  U.    [574.] 

1327. '25.  Maii.  In  Civitate  Austriae.  D.Johannes  de  Pulcinico 
pro  animalibus  et  aliis  rebus  per  eum  aeeeptis  d.  Artico  episcopo  Con- 
cordiensi  in  villa  de  Navorons  damnatur  sententialiter  ad  satisfacien- 
dum  eidem  ad  tressum  de  triginta  tribus  armentis,  de  riginti  tribus 
capris  et  de  nonaginta  tribus  ovibus;  et  insuper  ad  soWendum  fruetum 
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V.  Satisfaciant  eisdem  de  filiis  et  perditione  filiarum. 

VI.  Reddant  qaod  habuerant  de  denariis  carbonis,  et  satisfaciant 
de  expensis  per  ipsos  factis.    A.  N.  U.    [579.] 

1327.  3.  Augusti.  In  Ciritate  Austriae.  D.  Palias  de  Varmo  in 
jadiciam  adducitur,  ut  restitaat  ad  dnplam  ballas  et  res  quas  super 
strata  aceepit  cuidam  mercatori  de  Venzono,  et  satisfaciat  be  banno 
curiae  et  de  injuria  illata  d.  patriarchae.    C.  P.    [580.] 

1327.  25.  Augusti.  In  Civitate  Austriae.  D.  Zuffredinus  de  Op- 
preno  ricedominus  nomine  et  rice  d.  Pagani  patriarchae  recipit  a  ca- 
merario  communis  Civitatis,  dante  et  solvente  nomine  ac  vice  communis 
et  hominum  intrinsecorum  de  Ciritate ,  septuaginta  unam  marchas  dena- 
riorum  pro  provisione  dicto  d.  patriarchae  facta  in  colloquio  generali. 

A.  C.  ü.    [581.] 

1327.  1.  Septembris.  In  Ciritate  Austriae.  D.  Phebusinus  della 
Turre  commorans  Castilluti  facit  et  constituit  suos  procuratores  et 
nuntios  Johannem  notarium  et  Nicolaum  Mussatti  de  Civitate  in  omnibus 
causis  quas  movere  intendit  d.  Francisco  de  Manzano  occasione  capti- 
onis  et  tormentationis  Nicolai  de  Roda  decani  ipsius  d.  Phebusini:  nee 
non  contra  Johannem  Jacobi  et  ejus  complices  de  Antro ,  occasione 
mortis  Stoyani  de  Roda  ejus  massarii,  et  injuriarum,  violentiarum  et 
damnorum  sibi  et  suis  massariis  datorum.    A.  N.  U.    [582.] 

1327.  12.  Septembris.  Utini.  Presbiter  Dominicus  plebanus  Cor- 
moni  ordinavit  in  sua  ultima  voluntate,  quod  unus  presbiter  praesentan- 
dus  dominis  custodi  et  canonicis  ecclesiae  S.  Mariae  de  Utino  per  pro- 
ximiorem  suum  et  per  ispos  confirmandus,  debeat  quotidie  celebrare 
in  dieta  ecclesia  de  Utino  ad  altare  quod  dicti  domini  custos  et  cano- 
nici sibi  duxerint  destinandum;  et  dicto  sacerdoti  legavit  redditus  qua- 
tuor  marcharum,  quos  habebat  super  certis  suis  possessionibus  sitis  in 
Utino.  Verum  non  obstante  ordinatione  praedieta,  dum  adhuc  esset 
bonae  mentis  et  intelligentiae ,  licet  infirmus,  audiens  de  bonitate  et 
sufßcientia  tarn  in  cantu  quam  in  aliis  divinis  offieiis  Deolajuti  de  Cone- 
glano,  ipsum  elegit,  et  esse  Toluit  capellanum  seu  officialem  ad  cele- 
brandum  et  officiandum  pro  anima  sua,  ita  tarnen  quod  se  faciat  quam 
cito  commode  poterit  ad  sacerdotium  promoveri.    B.  M.  U.    [583.] 

1327.  25.  Octobris.  Glemonae.  Consilium  et  commune  Glemonae 
ordinant  et  constituunt  Maynardum  Savii  notarium  eorum  nuntium  et 
procuratorem,  ut  una  cum  procuratoribus  Ciritatis  Austriae  et  Utini, 
componat  pacem  inter  d.  Articum   episcopum  Concordiensem  ex  una 
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archa,  proot  eis  pro  meliori  videbitur,  et  qoidquid  fecerint,  ordinaTerint 
et  mandaterint,  Tim  et  rigorem  obtineat  totius  colloquii ,  et  id  totum 
executioni  mandetar,  ac  si  per  totam  colloquium  factum  esset  Qui 
omnes  praestaternnt  juramentam,  qaod  per  consiliarios  praestari  con- 
suetit. 

Finito  colloqiiio  d.  pa  tri  archa  cum  praedictis  consiliariis  ascendit 
palatium  suum,  et  se  traxernnt  in  sala  majori,  ut  ibi  consulerent  et 
riderent  quid  esset  agendum.  Ibique  statutum  fuit  quod  nora  impo- 
sitio  tarn  equitum ,  quam  peditum  erat  facienda ,  et  quod  die  crastina 
consiliarii  praedicti  in  eodem  loco  conrenire  deberent  simul  cum  d. 
patriarcha  pro  impositione  et  expeditione  praedictorum. 

Facta  igitur  impositione  equitum,  inrenti  sunt  elmi  quatuor  cen- 
tum  et  sex,  et  ballistarii  centum  et  decem  norem.  A.  C  U.  [589.] 

1327.  13.  Decembris.  Utini.  Conrenientibus  in  unum  simul  cum 
d.  patriarcha  omnibus  consiliariis  et  aliquibus  aliis  nobilibus  pro  im- 
positione peditum,  firmatum  fuit  et  prorisum,  quod  impositio  peditum 
fiat  per  decenas,  et  quod  gastaldiones ,  officiales  dominii,  et  nobiles 
Forijulii  Wllas  et  decenas  eorum  reducant  in  scriptis,  et  illas  dare 
debeant  d.  patriarchae  et  suo  consilio  usque  ad  proximum  festum  Epi- 
phaniae  domini,  et  quod  in  crastinum  Epiphaniae  omnes  consiliarii 
conreniant  cum  d.  patriarcha  ad  procedendum  super  dicta  impositione 
peditum.  Insuper  statuerunt  et  firma?erunt,  quod  mostra  fieret  in  Cam- 
poformio  cum  equis  et  armis  in  crastinum  post  Purificationem  B.  Ma- 
riae  ?irginis.   A.  C.  U.    [590.] 

1327.  A  secunda  die  intrantis  Martii  usque  ad  festum  omnium 
Sanctorum  continue  fuit  tempus  pluriosum,  ut  nunquam  quindecim 
dies  essent  sine  pluvia.  In  quo  anno  fuit  magna  copia  frumenti  et  sili- 
ginis,  arenae,  speltae  et  fabae,  et  maximus  defectus  in  rabiola.  Propter 
dirersas  tempestates  in  Forojulio  in  qaibusdam  locis  fuit  copia,  in 
quibusdam  defectus.  In  marchia  Tarrisina  fuit  copia  ?ini. 

Odoricus  a  Portunaonis.    C.  M.  R.    [591.] 
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